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Vorrede der Herausgeber. 


>, PAR Freunden des Alterthums übergeben wir in biefem - | 


dritten Banbe ber Werke Winckelmann's den erſten 
Theil feiner Geſchichte der Kunſt des Alterthums. Ein 
Werk, welches wie dieſes fo allgewaltig auf den Geiſt der 


Mit⸗ und Nachwelt gewirkt, der Betrachtung der alten 


Windelmannd Biete, ML * 
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. | Vorrede der Herausgeber. 
| Kunſtwerke eine wuͤrdigere den hohern Anforderungen: der 
Kritik mehr entſprechende Richtung gegeben, und zuerſt 
| allen gebildeten Voͤlkern unferd Erdtheils den Sinn aufs 
geſchloſſen hat, fuͤr die ewige in ihnen geoffenbarte Schoͤn⸗ 
heit; konnte mit Recht die gefammte Thatkraft der Heraus⸗ | 
geber in Anfpruch nehmen, und von ihnen die größte Sorg⸗ 
falt, Genauigkeit und Anſtrengung fordern. Wohl bekannt 
mit den mannigfaltigen Schwierigkeiten unſerer Unterneh⸗ 
mung, haben wir keine Arbeit geſcheut, um den Pflichten, 
welche wir uns ſelbſt bei dieſer Herausgabe aufgelegt, Ge⸗ 
| nüge zu leiſten; wir haben gethan was wir für gut und 
zweckmaͤßig hielten. — Gegen unſere Weber: zengung zu han⸗ 
deln wird kein billig Denkender von uns verlangen. ob 
aber tie Gtundſaͤtze, welche uns bei dieſer Ausgabe leiteten 
auch in Wahrheit die richtigen ſind, ‚dariiber grmarten wir 
| das belehrende Urtheil verſtaͤndiger Richter, welche nie ver⸗ 
geſſen werden, daß Arbeiten dieſet Att auch von aͤußern 
uwſtaͤnden und Zeitverhaͤlmiſſen bedingt firb, „weiche nicht 
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f Borrede der Herausgeber. 3 
ſelten der guten Sache, ſelbſt bei. dem. beſten Be ber _ | 
Unternehmer, Eintrag un, N Zu 


Unfere erſte Sorge war auf den Text der Künfiges 
ſchichte gerichtet. Wir haben ihn aus den beiden Ausgaben 
dieſes Werks und aus den Anmerkungen Winckelmanns 
auf die Weile zuſammengeſtellt, wie wir glaubten, daß 
Winckelmann ſelbſt würde verfahren haben, wenn ihn 
nicht ein grauſames Schickſal an der Vollendung einer Ar⸗ | 
beit. verhindert hätte, welche noch in ben letzten Augenbli— 
den des Lebens ſeine ganze Seele füllte. Nichts iſt veraͤn⸗ 
dert worden, die Entſtellungen der Wiener Herausgeber 
ausgenommen; nichts Weſentliches iſt ausgelaſſen, fondern 
jeber Gedanke in der von Winkelmann urfprüingich be 
ſtimmten Geſtait gerade da dem Ganzen einbereibt, wo 
er die zwedmaͤßigſte Stelle zu finden ſchien. Weil ein 
großer Geiſt ſich auch in folchen Dingen ofenbatt, welche | 


man bey weniger begabten Naturen für: zufällig und 


4 
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4 . Vorrede der Herausgeber. 
gleichgültig halten koͤnnte: ſo haben wir ſelbſt in der Bils 
dung ber  Spradformen und der. Orthographie, -wie fie 
Bi indelmann in allen feinen. deutſchen Schriften folge⸗ 
recht beobachtet, uns keine Aenderung erlauben wollen, fo 
wenig auch der Sprachgebrauch und die in unfern Tagen 
eingeführte Art zu ſchreiben bieſes billigen mag. Win⸗ 
delmanns durch die lebenbigen Mufter der Alten einzig 
‚und allein gebildeter Styl, hat beſonders in vorliegendem 
| Werke, worinn er ſeine ganze Eigenthuͤmlichkeit am voll⸗ 
kommenſten und liebenswuͤrdigſten niedergelegt, jene hohe 
Einfalt und unbewußte Großheit erhalten, welche wir in | 
den beflen Schriften bet Alten, wie in den Merken unferö 
Goͤthe, als unerreichbar bewundern. Aus dieſem einfa⸗ 
chen Grunde verdient BWindelmanne Tert der Kunflgee 
ſchichte mit eben der Fritifihen Strenge behandelt zu wer⸗ 
den, mit welcher manche ehrenwerthe Maͤnner und For⸗ 
ſcher des Alterihums uns die Schriften der Griechen und | 


Römer in ihrer veinen en unfprüngligen Geſtalt wieberjugehen 


Borrede der Herausgeber — 5 
bemüht waren. Und wenn von dieſer Seite unfere Sorg⸗ 
falt ſchon in dieſem Zelle nicht ganz, fpürlos, unfer erns 

„Ted Streben nicht ohne Zolgen blieb: fo hoffen wir in den 


naͤchſten Bänden und felbft und andern, benen alles, wad 


aus Bindelmanns Feder floß, theuer und heilig iſt, 


um fo mehr genügen zu koͤnnen, da wir zu ihrer Bear: 


beitung einen größern Zeitraum gewinnen werden, als 
uns jeßt, wenn‘ das durch bed trefflichen Fernow's fruͤ⸗ | 
ben Tod unterbrochene Unternehmen nicht in Stoden ges 
rathen folk, der Drang der Unfftände verſtatten wollte, 
Daß wir diefem Bande zwei Borreden Windelmanns 
vorfeßten, wird niemand tabeln, der mit ihrem gedanken⸗ 
seihen Inhalt vertraut, es weiß, wie die erſte den Stand⸗ 
punkt dieſer Kunſtgeſchichte zu allen fruͤheren aͤhnlichen 
Werken feftftelt, und wie bie zweite mit anziehender Of⸗ 
fenheit uns den Gang vorzeichnet, welchen Windel 
mann's viel umfaſſender, von inniger Liebe zur Kunſt 


durchdrungener Geiſt bei dem Studio der Denkmaͤler des 
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6  __ Borrebeder Herausgeber 


Alterthums, beſonders während feines Aufenthalts in Ita⸗ 


bien, genommen. 


Die Beweisftellen, durch welche: Winckelmann feine 


Gedanken und Urtheilg in ber Kunftgefchichte zu befräftie u 


gen und zu fichern gefucht, waren in den beiden zu Dre 


den und Wien veranftalteten Ausgaben, häufig unbes 


fimmt und falſch angegeben, weil Windelmann feinen - 


guten Gedächtniffe, vielleicht mehr. ald er konnte, getraut, 


oder auch mit ſeinen neuen, das Ganze der Kunft betrefe 
fenden been, zu ſehr befehäftigt, nicht Zeit nnd Neigung 
gehabt, jede auf das Einzelne ſich beziehende Siele, wel⸗ 
che ſeinem in den Schriften der Alten. wie der Meuern ein⸗ 


‚beimifchen Geifte vorfchwebte, noch einmal, nachzuſchlagen 


und genau anguzeigen. Der Abbate Carlo Fea hat von 


dieſer Seite in. feiner ueberſetzung der Kunſtgeſchichte 
ruͤhmlichen Fleiß auf die Berichtigung der Beweisſtellen 


verwandt, welches wir dankbaren Sinnes erkennen. Nichts 


= 
. 
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Borrebe ber, Herandgeben 7 


deſtoweniger fing; auch ihm mehrere Unrichtigfeiteh entgan⸗ 


gen, welches wir zu bemerken Gelegenheit hatten, da wir. - 
alle Beweiöftellen forgfam nachſchlugen, um aud in bieſer | J 


Hinſicht den Grund, worauf Winckelmann das ſchoͤne, 
für alle Beiten merkwürdige Gebaͤude feine Kunſtgeſchichte 
errichtet, imöglichft zu ſichern. Die. hieſ ge im Kunſtfache, 
durch die Gnade unſers jedes Gute thaͤtig foͤrdernden Her⸗ 


zogs, ziemlich vollſtaͤndige Bibliothek erleichterte uns ſehr J 


dieſe ſchwierige Arbeit, da ihre Vorſteher PR die Herren 
Bulpius und Schmidt allen unſern Wuͤnſchen mit 
freundlicher Site entgegenfamen. 


\ 


Die Anmerkungen, welche. diefen Theil der Kunſtge⸗ 
ſchichte begleiten, mögen leicht einigen zu überhäuft, und 
andern nicht gelehrt und weitlaͤuftig genug erſcheinen. Al⸗ 
Jen, auch den verſchiedenſten Forderungen Aller zu entfpre 
den, fühlen wir und zu ſchwach, und würben es auch nicht 


wollen, geſetzt daß wir e3 auch koͤnnten, weil auf diefem: 


- 
- 

. 

er  LEwARı 


- 

13 

4 Fo.) 
— TR 


* 
— — — 


en 


8 Borrede der Herausgeber. 
Wege die gute Sache felten gewinnt. 8 war nie une 
. fer Zwech in dieſen Anmerfungen philblogiſche Gelehrſam⸗ 


keeit zur Schau zu ſtellen, einen Schwarm von Citaten 


anzuhaͤufen, kurz Dinge beizubringen; welche mit der Kunſt⸗ 

J geſchichte nur in entfernter, oder in gar keiner Verbindung 
ſtehen. Auf dieſe Weiſe haͤtten wir uns noch weiter ent⸗ 
fernt von dem Sinn unſers Bindelmann’ 8, welcher 
ſich in ſeinem letzten Willen, von den kuͤnftigen Haraut⸗ 
gebern ſeiner Runſtzeſchihte alle Anmerkungen ausdricuch 
verbat. Was wir theils durch eigne Auſchauung der Kunfle 
denfmäler des Alterthumd, theils durch die Schriften eines 
| Heyne, geffing, Visconti, Millin, Bättiger und 
anderer fachverftändiger Männer belehrt, für oder wider, 
Winck elmann's Meinung in. gebrängter Kürze beige⸗ 
bracht, verzeihe und fein Genius, und fehe aus unferm im 

. Ganzen herrfchenden Ton, wie wenig wir. zuſammenſtim⸗ 
men, mit der in unfern Tagen fo häufigen Menfchenbrut, | 
Ä welche undankbar gegen fruͤhere unſterbliche Verdienſte voll 
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| Borrede der Herausgeber. | 9 
Kamafung und Eigenbüntelß, vorwitzig modelnd und mei⸗ | 
flernd, gerade gegen die Männer auftritt, welche ihr 
zuerſt die biöben Augen geöffnet und es ihr möglich 
gemacht haben; felbft dad Wenige zu fehen, was ihr be⸗ 
ſchraͤnkter, ſtets vom Einzelnen befangener Blick ‚zu faſſen | 
bermag. Die Kunſt des Alterthums und ihre Geſchichte 
einig und allein berüdii ichfigend, haben wir aus Fea's 
zwar gelehrten, aber oft gar zu breiten Anmertungen, al⸗ 
les dieſem Zwede Angemeſſene in moͤglichſter Kürze über- 
febt, um den Befigern dieſer Audgabe auch bie deaſche 
Atbeit eatdehrlih zu made, | 


Ale” unfere Winſhe fi find in reichen Maaße erfult, | 
wenn biefe nee Ausgabe ber Kunſtgeſchichte Windel— | 
manns auch nur weniges beitraͤgt, unter dem deutſchen | 
Bolle, das ſelbſt beim Oruc der Gegenwart noch ſo J | 
manches Schöne und Erfreuliche ſchafft/ die gruͤndliche Liebe 
fuͤr das Auerthum zu erhalten, damit jeder, welcher Stär- 
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10 Barsebe der Herausgeber. | . 
kung bebarf, ſich an deſſen unvergaͤnglichen Werken auf⸗ 
richte, neuen Muth und neues Leben gewinne. — An den 
folgenben“ Baͤnden werben wir unaußgefeht arbeiten, und 
| und ernſtlich bemühen, nach unfern- Kräften ie länger je 

mehr, bie Anforderungen zu erfüllen; welche der bofhbes 
gabte Mann, ber für bie fchriftlichen Denkmäler des Ale 
terthums ein zweiter Bindelmann warb, in feinem, ber 
Schrift: Winckelmann und fein Jahrhundert, angehängten 
kraͤftigen Briefe, voll redlichen Eifer geaͤußert. 
| Beimar, ben 16ten Auguſt 190. 
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10 Bortede der: Herausgeber. 16 
kung bedarf, ſich an deſſen unvergaͤnglichen Werken auf 
richte, neuen Muth, und neues Leben ‚gewinne. — Anden‘ 


folgenden Bänben werben wir unaußgefeht arbeiten, und 


208 ernftlid bemühen, nad unſern - Kräften ie Tänger ie 


mehr, bie Anforderungen zu erfüllen; welche der hochbe⸗ 
gabte Mann, der fuͤr die ſchriftlichen Denkmaͤler des Al⸗ 
terthums ein zweiter Bindelmann ward, in feinem, ber 
Schrift: Windelmann und fein Sahrhundert, angehängten 
kräftigen Briefe, vol veblichen Eifer geäußert. 

Beimar, ben ı6ten. Auguſt 1809. | 
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Windelmanns Vorrede zur Geſchichte der 
Kunſt des Aulterthums. 


NH. Geſchichte der Kunſt des Auerhunit welche ich zu 


ſchreiben unternommen habe, iſt keine bloße Erzaͤhlung der 
Zeitfolge und der Veraͤnderungen in derſelben, ſondern ich 
nehme das Wort Geſchichte in ber weitern Bedeutung, 
welche daſſelbe in der griechifchen Sprache hat, und. meine 


Abſicht ift, einen Werfuch eines Lehrgebäudes zu liefern, 


Dieſes habe ich in dem erſten Theile, im ber Abhandlung 
von der Kunſt der alten Völker, von jedem ins befondere, 


. vornehmlich aber in, Abſicht der griechiſchen Kunſt, auszu⸗ 


fuͤhren geſuchet. Der zweite Theil enthaͤlt die Geſchichte 
der Kunſt im engern Verſtande, das iſt, in Abſicht der 
äußern Umſtaͤnde, und zwar allein unter. ben Griechen und, 


- Römern, Das Weſen der Kunft aber ifl in dieſem fos 
. wohl, als in jenem Theile, ‚der vornehmfte Endzweck, in 
welches die Geſchichte der Kuͤnſtler wenig Einfluß hat, und 


biefe, welche von andern zufammen getragen worden, hat 
man alfo hier nicht zu ſuchen; es find hingegen auch in 
dem zeiten Theile Diejenigen Denkmale der Kunfl, 
welche irgend zur. Grläuterung dienen koͤnnen, ſorgfaͤltig | 
angezeiget. = 
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Die Geſchichte der Kunſt fol den uUrſprung, das 
Wachsſsthum, die Veraͤnderung und ben Fall derſelben, 


nebſt dem verſchiedenen Style der Voͤlker, Zeiten und 


Kuͤnſtler, lehren, und dieſes aus den uͤbrig gebliebenen 
Werken des Alterthums, ſo viel ‚möglich iſt, beweiſen. 


Es ſind einige Säriften unter den Namen einer Ger 
ſchichte der Kunſt an das Licht getreten; aber die Kunſt 
hat einen geringen Antheil an denſelben, denn ihre Ver⸗ 
faſſer haben ſich mit derſelben nicht genug befannt gema= 
chet, und Tonnten alfo nichts geben, als was fie aus -Bü- 
chern, oder von fagen hören, hatten. In das Weſen und 


zu dem Innern ber Kunft führet faft Fein Seribent, und 


diejenigen, welche von Alterthuͤmern handeln, berühren ent= 


weder nur dasjenige, wo Gelehrſamkeit anzubringen war, 


oder wenn fie von der Kunft reden, geſchieht es theils mit 
allgemeinen Lobfprüchen, ober ihr Urtheil ift auf ‚fremde 
falfche Gründe gebauet. Von diefer Art ift des *) Mo- 


nier Gefchichte der Kunft, und ded 2) Dürand Ueber: 
ſetzung und. Erklärung der letzten Bücher des Plinius, 
unter dem Titel: Geſchichte der alten Malerey: auch 3) 
Turnbull in feiner Abhandlung von ber alten Malerei, 
gehöret in dieſe Claſſe. Aratus, welcher die Aſtronomie 


nicht verſtand, wie +) Cicero ſagt, konnte ein. beruͤhmtes 
Gedicht uͤber dieſelbe ſchreiben, ich weiß aber nicht, ob 


auch ein Grieche ohne Kenntniß der Kunſt etwas wurdiges 


von befeben hate fagen Finnen, 


Unterſachungen und Kenntniffe der Kunſt wird man 
vergebens fuchen in. den großen Foftbaren Werken von Be— 


! . 


f | 


zur Gefchichte der Kunft des Atterthums. In 


ſchreibung alter Statuen, die bis ietzo bekannt gemachet 
worden ſind. Die Beſchreibung einer Statue ſoll die Urs 
ſache der Schönheit derſelben beweilen, und bag befondere, 
in dem Style der Kunſt angeben: es müffen alfo die 
Zheile der Kunſt berühret werben, ehe man zu einem Use . 
teile von Werken derfelben gelangen Tann. Wo aber wirb 
gelehret, worinnen die Schönheit einer Statue‘ beftcht ? 


. welcher Scribent hat biefelbe mit ben Augen gined Kuͤnſt⸗ 


lers angeſehen? Was zu unfern Zeiten in biefer Art ges 
ſchrieben worden, iſt nicht beffer als die Statuen. ded 5) 
Calliſtratus; dieſer magere Sophiſt haͤtte noch zehnmal ſo 
viel Statuen beſchreiben koͤnnen, ohne jemals eine einzige 
geſehen zu haben: unſere Begriffe ſchrumpfen bey den meh⸗ 
reſten ſolcher Beſchreibungen zuſammen, und was Sroß 

geweſen, wird wie in einen Zoll gebracht. 


Eine Griechiſche und eine ſogenannte Roͤmiſche Arbeit 
wird insgemein nach der Kleidung, oder nach deren Guͤte, 
angegeben: ein auf ber linken Schulter einer Figur zufame 
men gebefteter Mantel fol beweifen, daß fie von 6) Grie⸗ 
chen, ja in Griechenland gearbeitet worden. Man iſt ſogar 
darauf gefallen, das Vaterland des Kuͤnſtlers der Statue 
des Markus Aurelius, in dem Schopfe Haare auf dem 
Kopfe des Pferdes zu ſuchen; man hat einige Aehnlichkeit 
mit einer Eule an demſelben gefunden, und dadurch ſoll der 
Kuͤnſtler Athen haben anzeigen?) wollen. Sobald eine gute 
Figur nur. nicht ald ein Senator. gekleidet ift, heißt fie 
Griechiſch, da wir doc gleichwohl Senatorifhe Statuen 
von namhaften Griechiſchen Meiftern haben. Ein Gruppo 
in der Bile Borgheſe fuͤhret den Namen Matcius Coriola⸗ 
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nus mit ſeiner Mutter: bieſes wird voraus geſebet, und 


daraus ſchließt man, das dieſes Werk zur Zeit der Repu⸗ 


| blik 8) gemacht worden, und eben deswegen findet man es 
ſchlechter, als ed nicht if. Und weil einer Statue von 
Marmor in eben der Billa der Name der Bigeunerin 
- (Egizzia) gegeben worden, fo findet man ben wahren 
Aedyptiſchen Styl in dem ?) Kopfe, welcher nichts weni⸗ 
ger zeiget, und nebft den Händen und Füffen, gleichfalls 
von Erz, von Bernini gemachet iſt. Das. heißt, die Bau⸗ 
kunſt nach dem Gebäude einrichten. Eben fo ungruͤndlich 
iſt die von allen ohne aufmerkſame Betrachtung angenom⸗ 
mene Benennung des vermeynten Papirius mit ſeiner Mut⸗ 
ter, in der 120) Villa Ludoviſi und °*) Du Bos findet 
in dem Gefichte des jungen Menfchen ein arglifliged Laͤ⸗ 
cheln, wovon wahrhaftig Feine Spur’ da iſt. Dieſes Grup: 
po ftellet vielmehr die 22) Phädra und den Hippolytus 
vor, deffen Figur Beftürzung im Gefichte zeige, über den 
Antrag der Liebe von einer Mutter: die Vorftellungen der 
Griechiſchen Künfkler, (wie Menelaud der Meifter diefes 
Werks ifl,) waren. aus ihrer eigenen Zadel und Heldenge⸗ 
ſwichte genommen. 
In Abficht der Borzüglichkeit einer Statue ift es nicht . 
genug, fo wie 13) Bernini vielleicht aus unbedachtfamer 


Frechheit gethan, den Pasquin für die fehönfte aller alten, 


Statuen zu halten; man foll aud) feine Gründe bringen: 
auf eben diefe Art hätte er die Meta Sudante vor dem 
Solifeo ald ein Mufler der alten Bautunſt anfuͤhren 
koͤnnen. 


x 
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Einige haben aus einem einzigen Buchſtaben den Mei⸗ 
ſter 22) kuͤhnlich angegeben, und *5)- derjenige, weicher 
die Namen einiger Künftler an Statuen, wie bei bem ge: 
bachten Papirind, ober vielmehr Hippolytus, und bey dem 


Germanicus gefchehen, mit Stillfchweigen übergangen, giebt 


und den Mars von Johann Bologna in der Billa Medi; 
cis für eine Statue aus dem Alterthume an; dieſes hat 


laſte Barberini, anſtatt einer guten Figur, zu. befchreiben, 
erzählet und die Fabel deffelben, und ber 22) Verfaſſer ei⸗ 


und wider Vermuthen eine Befchichte von Numibien: das 
heißt, wie bie Griechen fagen, Leucon. trägt ein Ding, und 
fein Eſel ein ganz anderes. , 


Aus Beſchrelbungen der uͤbrigen Alterthuͤmer, der 


Gallerien und Villen zu Rom, iſt eben ſo wenig Unterrich 


für die Kunſt zu ziehen, fie. verführen mehr, als ſie uns 
terrichten. Zwo Statuen ber Herfilia, der Frau des Ro⸗ 
mulus, und eineBenus vom Phidias beym 2) Pinaroli, 
gehören zu den Köpfen der Lucretia und bed Caͤſars nach 
dem Leben gemacht, in dem Verzeichniſſe der Statuen des 


Grafen Pembrote, und des Gabinetd des Cardinals 


Polignar. Unter den Statuen Graf Pembroke's zu 
Bilton in England, bie von Carry, Creed ‚auf. vierzig 


Blätter in groß Quart ſchlecht genug geaͤtzet ſind, ſollen 
vier von einem Griechiſchen Meiſter Cleomenes ſeyri. 


Man muß fih wundern uͤber die Zuderſicht auf die Leicht⸗ 


⁊ 


zugleich 126) andere verfuͤhret. Ein anderer, um eine alte 
ſchlechte Statue, den vermeinten ?7) Narciſſus in dem Pals 


- ner Abhandlung von drei Statuen’ im Campideglio, ber - 
‚Romana, und zween Barbarifcher gefangener . Könige, giebt 


ß 
wi 
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glaͤubigkeit der Menſchen, wenn eben 20) daſelbſt vorgege⸗ 
ben wird, daß ein Marcus Curtius zu Pferde von einem 
Bildhauer gearbeitet worden, welchen Polybius, (ich ver⸗ 
muthe, der. Feldherr des Achäifchen Bundes und Gefchicht- 
fhreiber,). von Corinth mit nach Rom gebracht habe: es 
märe nicht viel unverfchämter geweſen, vorzugeben, daß er 
den a Stufe nach Wilton geſchicket habe, 


. Ribarbfon 22) Hat die Palläfle und Billen in 
Kom, und. die Statuen in denfelben, befchtieben, wie einer, 
dem fle nur im Traume erfchienen find: viele Pallaͤſte hat 
er wegen feines Furzen Aufenthalts in Rom gar nicht ges 

ſehen, und einige nach feinem eigenen Geſtaͤndniße, nur ein 
einzigesmal, und bennoch iſt fein Buch bey vielen Mängeln 
und Fehlern das befle, was wir haben. Man muß es fo 
genau nicht nehmen, wenn er eine neue Malerey, in Fres⸗ 
co und von Guido gemacht, fuͤr 22) alt angeſehen. 
Keyßlers Reifen *?) find in dem, was er von ‚Werfen 
der Kunſt in Rom und an andern Orten anflhret, nicht eins 
mal in Betrachtung zu ziehen: denn er hat dazu bie elen= 
- beften Buͤcher abgeſchrieben. Manilli hat. mit großem 
Fleiße ein befondereds Buch von ber Vila Borghefe ge⸗ 
: macht, und bennoch hat er **). drei fehr merkwuͤrdige 
Stüde in. verfelben nicht angeführet: bad eine ifl die An 
kunft der Königin der Amazonen Penthefilea beym Pria⸗ 
. mus. Lroja, dem fie ſich erbietet beyzuſtehen; das ans 
dere iſt Hebe, welche ihres Amtä, bie Ambrofia den Goͤt⸗ 
teen zu reichen, war beraubet worden, und Die Goͤttinnen 
fußfaͤllig um Kerzeihung bittet, da Jupiter ſchon den Ga⸗ 
nymedes an ihre Stelle eingeſetzet batte; das dritte iſt ein 
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ſchoͤner Altar, an welchem. Jupiter auf einem Centaur 
zeutet, welcher weber von ihm noch ſonſt jemand, bemerkt 
worden iſt, weil er in dem Keller unter dem Pallafte ſteht. 


Montfaucon *5) hat fein Werk 26) entfernet von 


den Schaͤtzen der alten Kunſt zuſammengetragen, und hat 
mit fremden Augen, und nach Kupfern und Zeichnungen 
geurtheilet, die ihn zu großen Vergehungen verleitet haben. 


Hercules und Antaͤus im Pallaſte Pitti zu Florenz, eine 
Statue von niedrigem Range, und uͤber die Haͤlfte neu er⸗ 
gaͤnzet, iſt beym 27) Maffei und bey 28) ihm nichts 
weniger, als eine Axbeit des Polyeletus. Den Schlaf 
von ſchwarzem Marmor in der 20) Villa Borgheſe, vom 
Algardi, giebt er für alt aus: eine von den großen 
neuen Bafen aus eben dem Marmor, von Silvio von Bes 
letri gearbeitet, die neben dem Schlafe gefebet find, und 
bie er auf einem Kupfer dazu. gefeßt gefunden, fol ein Ges 
faͤß mit ſchlafmachendem Safte bedeuten. Wie viel merk- 
würdige Dinge hat er übergangen. Er 3°) bekennt, er 
habe niemals einen Herkules in Marmor mit. einem Hor⸗ 
ne des Weberfluffed geſehen: in der Villa Lodoviſi aber .ift 
er alſo in Lebendgröße vorgeftellet, in Geflalt einer Her- 


ma, und dad Horn ift wahrhaftig al. Mit eben diefem 


Attribute ſteht 22) Herkules auf einer zerbrochenen Be⸗ 
graͤbnißurne, unter den Truͤmmern der Alterthüümer des 
Hauſes Barberini, welche vor einiger Zeit verkauft worden 


find. Es faͤllt mir ein, daß ein anderer Franzos 22) Mar⸗ 


tin, welcher ſich erkuͤhnen koͤnnen zu ſagen, Grotius 


habe die ſiebenzig Dollmetſcher nicht verſtanden, entſchei⸗ 
dend und kuͤhn vorgiebt, die beiden Genii an ben alfen 


— 
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. Urnen Finnen nicht den Schlaf und den Tod bedeuten; und 

der Altar, an welchem ſie in diefer Bedeutung mit der als ° 

‘ten Weberfchrift‘ des Schlafs und des Todes flehen, iſt öfe 
fentlich in dem ‚Hofe des Pallafteß Albani ??) aufgeftellet. 
Ein anderer von feinen Landesleuten 3*) flraft den juͤn⸗ 

- gern Plinius Lügen, über die Beſchreibung feiner Billa, . . 
- von deren Wahrheit und die Truͤmmer derfelben überzeugen, 


Gewiſſe Vergehungen der Seribenten über bie Altere 
thuͤmer, ‚haben fich durch den Beyfall und durch die Länge 
der Beit gleihfam ficher vor der Widerlegung gemacht. 
Kin rundes Werk. von Marmor in der Billa Giuftiniani, 
- dem man durch Zufäße die Form einer Vaſe gegeben, mit 
einem Bacchanale in erhobener Arbeit, ift, nachdem ed >°) 
* Spon zuerſt befannt genracht bat, in vielen Büchern in 
Kupfer erfchienen, und zu Erläuterungen ‚gebraucht wore 
den. Ia man hat aus einer Eydere, die an einem Baum 
hinauf kriechet, muthmaßen wollen, daß dieſes Werk von 
der Hand des Sauros fern könne, welcher mit einem 


Batrachos den Portico des Metellus gebauet hat: 


gleichwohl iſt e8 eine neue Arbeit. Man fehe was ich in 
ben ?°) Anmerkungen über die Baukunft von dieſen beiden 
Baumeiſtern gefagt habe. Eben fo muß biejenige Vaſe 
neu ſeyn, von welcher 37) Spon in einer befondern Schrift 
handelt, wie ed ber Augenfihein den Kennen bed Alter: 
thums und des guten Geſchmacks giebt. 2 


Die mehreſten Vergehungen der Gelehrten in Sachen 
der Alterthuͤmer rühren aus Unachtſamkeit ˖ der Ergaͤnzun⸗ 
gen her, indem manche die Zuſaͤtze anſtatt der verſtuͤmmel⸗ 
ten und verlohrnen Stüde von dem wahren Alten nicht zu 


.t ‘ 
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unterfcheiden verflanden” Ueber dergleichen Vergehungen 
wäre ein großes Bud) u fehreiben: denn die. gelehrteflen 
Antiquarii haben in diefem Stüde gefehlet. Fabretti 
wollte aus einer erhöbenen Arbeit im Pallaſte Mattei, wel⸗ 
che eine 3°) Jagd des Kaiferd Gallienus vorflellet, be- 
‚weile, daß damals fehon 3°) Hufeifen, nach heutiger Art 
angenagelt, in Gebrauch gefommen; und er hat nicht ges . 
kannt, daß das Bein des Pferdes von einem unerfahrnen 
Bildhauer ergänzet worden. 4°) Die Ergänzungen haben . 
zu lächerlichen Audlegungen Anlaß gegeben. Montfaus 
con, zum Erempel, *") deutet eine Rolle, ober einen Stab, 
welcher neu ift, in der Hand des Gaftors ober Polur, in‘ 
der Billa Borgheſe, auf die Gefebe der Spiele in Wett⸗ 
laͤufen der Pferde, und in einer aͤhnlichen neu angeſetzten 
Rolle, welche der Merkurius in der Villa Ludoviſi haͤlt, 
findet derſelbe eine ſchwer zu erklaͤrende Allegorie; fo wie 2) 
Triftan auf dem berühmten Agate zu. St. Denis, einen - 
Riem an einem Schilde, welchen ber 'vermeynte Germanis 
cus hält, für Friedensartikel angefehen. Das heißt, St. 
Michael eine Ceres getauft. Bright 43) haͤlt eine neue 
Violine, die man einem Apollo in ber Billa Negroni in bie 
Hand gegeben, für wahrhaftig alt, und berufet ſich auf: 
eine andere neue Bicline, an einer Heinen Figur von Erz, 
zu Florenz, die auch) Addifon anführer. Jener glaubt 
Raphaels Ehre zu vertheidigen, weil dieſer große Kuͤnſt⸗ 
ler, nach ſeiner Meynung, die Form der Violine, welche er 
dem Apollo auf dem Varnaſſo im Vatican in die Hand ge⸗ 
geben, von beſagter Statue werde genommen haben,, bie 
allererſt über anderthalb hundert Jahre nachher vom Ber: 
nini iſt ergänget worden; man hätte mit eben’ fd "viel 
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Grunde einen Orpheus mit einer ˖ Violine, auf einem * ⸗ > 
geihnittenen Steine anführen koͤnnen. Eben fo hat man 
“an dem ehemaligen gemalten Gewölbe in dem alten Tem⸗ 
pel des Bacchus vor Rom, eine 26) Eleine Figur mit einer 
‚neuen Violine zu ſehen vermeynet: Hieruͤber aber hat ſich 


Santes Bartoli, welcher dieſelbe gezeichnet, nachher 


beſſer belehren laſſen, und aus feiner Kupferplatte das In⸗ 
ſtrument weggenommen, wie ich aus dem Abdruck deſſelben 


ſehe, welchen er ſeinen ausgemalten Zeichnungen von alten 


Gemaͤlden, in dem Muſeo des Herrn Cardinals Ylerans 
der Albani, beygefüget hat, Durch bie Kugel in der 
Hand der Statue des Caͤſars im Campidoglio, ‚hat der alte 
Meiiter derfelben, _ nach der Auslegung eines neuern 27) 
| Roͤmiſchen Dichters, die Begierde deſſelben nach einer un⸗ 
umſchraͤnkten Herrſchaft andeuten 43) wollen: er bat nicht 
geſehen, daß beide Arme und Hände- neu. find.. Herr 4°) 


Spence haͤtte ſi ch bey dem Zepter eines Jupiters nicht 
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aufgehalten, ‚wenn et wahrgenommen, daß der Arm und 
ſolgüch auch der Stab neu iſt. | | — 


Die Ergaͤnzungen folten in den Kupfern, oder in ih⸗ 

‚ven Erklärungen, angezeiget werden: denn der Kopf des 
Ganymedes in der Gallerie 5°) zu Florenz muß nach dem 
„Kupfer einen ſchlechten Begriff machen, und er iſt noch 
ſchlechter im Originale. Wie viel andre Köpfe alter. Sta⸗ 

| „suen dafelbft find neu, die man nicht dafür. angefehen hat! 
wir der Kopf eines Apollo, deſſen Lorbeerkranz ST) vom 
Gori als etwas beſonders angefuͤhrt wird. Neue Köpfe 
haben der Narciffus, - ‚ber 5?) fogenannte Phrygiſche Prie⸗ 
ſter, eine s3) figende Matrone, die Venus Genetrix: der 
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Kopf der Diana, eine Bachus mit: dem 5*) Satyr m 
befien Züffen, und eined andern Bacchus, der eine Weine 
traube in die Höhe hält, find‘ abfcheulich *°) fchlecht. Die 


mehreften Statuen der Königin Chriflina von Schweden, . 


welche zu St. Ildefonſo in Spanien flehen, baden ebenfalls 
neue Köpfe, und die acht Muſen dafelbft auch die Arme. 


Viele Vergehungen der Scribenten rühren auch aus 
unrichtigen Zeichnungen her, welches zum Erempel die Urs 
fahe davon in Cupers Erklärung der Apotheofe des Ho⸗ 
merus if, Der Beichner. hat die Tragoͤdie für eine maͤnn⸗ 
liche Figur angefehen, und. ed ift der Gothurnus, welcher 
auf dem Marmor fehr beutlich iſt, nicht angemerket. Fex⸗ 
ner iſt der Mufe, welche in der Höhe ſteht, anflatt des 
Plectrum. eine gerollete Schrift in die Hand gegeben, 


‚ Aus einem heiligen Dreyfuße will der Erflärer ein Aegy⸗ 


ptifched Bau machen, und an dem Mantel der Figur vor 
dem Drevfuße behauptet derfelbe drey Bipfel zu fehen, wo. 
ches fich ebenfalls nicht findet. | 


Es ift daher ſchwer, ja faſt unmöglich, etwas gruͤnb⸗ 
liches von der alten Kunſt, und von nicht bekannten Alter⸗ 
thuͤmern, auſſer Rom, zu ſchreiben: es ſind auch ein paar 
Jahre hieſigen Aufenthalts dazu nicht hinlaͤnglich, wie ich 
an mir ſelbſt nach einer muͤhſamen Vorbereitung erfahren. 
Man muß ſich nicht wundern, wenn °°) jemand ſagt, 
daß er in Italien Feine unbekannte Infchriften hat entdek⸗ 
ken koͤnnen: dieſes iſt wahr, und alle, welche uͤber der Erde, 
ſonderlich an oͤffentlichen Orten, ſtehen, ſind der Aufmerk⸗ 
famkeit der Gelehrten nicht entgangen. Mer aber Zeit 
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und Gelegenheit hat findet noch allezeit unbekannte In⸗ 
ſchriften, welche lange Zeit entdeckt geweſen, und diejenigen 


welche ich in dieſem Werke ſowohl, als in der Beſchreibung 


ber gefchnittenen Steine des Stoſchiſchen Mufei, angefühs 
et habe, find von biefer Art: aber man muß diefelben zu 
‚ verfiehen fuchen, und ein Raſender wird ieſe lben ſchwerlich 


‚finden, 


Noch viel fchwerer aber iſt die Kenntniß der Kunſt in 


‘den Werken der Alten, in welchen man nach hundertmgl 
"wieberfehen noch Entdeckungen machet. Aber die mehreſten 
gedenken zu derfelben zu gelangen, wie diejenigen, welche 


aus Monatöfcheiften ihre Wiffenfhaften fammeln, und uns 
'terfichen ſich vom Laocoon, wie biefe vom Homerus, zu 
-urtbeilen, auch im Angefichte dedjenigen, ber diefen und 


"jenen viele Sabre flubirt hat: fie veben aber hingegen 


von dem größten Dichter, wie Lamothe, und von der voll⸗ 
kommenſten Statue, wie Aretino. Ueberhaupt find die 
mehreften Scribenten in diefen Sachen, wie die Flüffe, 


. welche aufichwellen, wenn man ihr Waffer nicht‘ nöthig hat, 


und troden bleiben, ‚ wenn es am Waſſer fehlet. 


In dieſer Geſchchte der Kunſi babe ich mich bemühet, 
die Wahrheit zu entdedien, und da ich die Werke der alten 
‚ "Kunft mit Muße zu unterfuchen. alle erwünfchte Gelegen⸗ 
heit gehabt, und nicht gefparet habe, um zu ben nöthigen 
-Kenntniffen zu gelangen, fo glaubte ich mich an biefe Abs 
‚handlung machen zu koͤnnen. Die Liebe zur Kunſt ift von 


Jaugend auf meine größte Neigung geweſen, und ohnerach⸗ 


tet mich Erziehung und Unnflände in ein ‚ganz entferntes 
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Gleis geführet hatten, fo meldete ſich dennoch allezeit mein 
innerer Beruf. Ich habe alles, ‚was ich zum. Beweis ans - 
geführet habe, feibft und vielmal gefehen, und betrachten . 
koͤnnen, ſowohl Gemälde und Statuen, ald gefhnittene _ 

Steine und Münzen; um aber der Vorftellung des Leſerb 
zu Hülfe zu kommen, habe ich fowohl Steine, als Muͤn⸗ 
zen, welche erträglich in Kupfer geſtochen ſind, aus Buͤ⸗ 
chern zugleich r mit angefuͤhret. 


Man wundere ſich aber nicht, wenn man einige Werke | 
der alten Kunft mit dem Nanien des Kuͤnſtlers, oder an- 
dere, welche fich fonft merkwürdig. gemacht ‚haben, nicht be⸗ 
ruͤhret findet. Diejenigen, welde ich mit Stillſchweigen 
übergangen habe, werden Sachen ſeyn, die entweber nicht 
dienen zur Beſtimmung des Styls, oder einer Zeit in ber. 
Kunft, oder fie werden nicht mehr in Rom vorhanden, ober 
gar vernichtet feyn: denn Diefed Unglüd bat fehr viel herr⸗ 
liche Stüde in neueren Zeiten betroffen, wie ich an vers 
ſchiedenen Drten angemerket habe. Ich würde den Trunk 
einee Statue, mit dem Namen °7) Apollonius, des Ne= 
flord Sohk aus 8) Athen, welche ehemals in dem Palla⸗ 
ſte Maſſimi war, beſchrieben haben; er hat fich aber ver⸗ 
loren. Ein Gemaͤlde der Goͤttin Roma, (nicht das be⸗ 
kannte im Pallaſte Barberint) welches *0) Spon beybrins 
get, ift auch nicht mehr in Rom. Das Nymphäum, vom 
so) Holftein befchrieben, iſt durch Nachlaͤßigkeit, wie 
man vorgiebt, verborden, und wird nicht mehr gezeiget, _ 
Die erhobene Arbeit, wo die Malerey bad. Bıld des Bars 
vo malete, welches. dem ‚befannten Ciampini 61) gehörete, 
bat fi) ebenfalls aus Rom verlehren/ ohne die seringfe 
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- weitere Nachricht. Die Herma von dem Kopfe ded 6?) Speu⸗ 
fippus, der Kopf des ©?) Xenocrated, und verichledene an⸗ 
dere mit dem Namen der Perfon, oder des Kuͤnſtlers, ha⸗ 
ben, gleiches Schickſal gehabt. Man kann nicht ohne Klas 
gen die Nächrichten von fo vielen alten Denkmalen der 
Kunſt lefen, welche ſowohl in Rom, ald anderwärtd, zu 
unſrer Vaͤter Zeiten vernichtet worden, und von vielen hat 
fih nicht einmal die Anzeige erhalten. Ich erinnere mich 
- einer Nachricht, in einem gedrudten Schreiben des berühm= 
ten Peirefe an den Sommendator del Pozzo, von vielen 
erhobenen Arbeiten in den Bädern zu Pozzuolo bey Nea⸗ 
pel, welche noch unter dem Pabft Paul IM. dafelbft ſtan⸗ 
‚ben, auf weichen Perſonen mit allerhand Krankheiten bes 
haftet vergeftellet waren, bie in biefen Bädern die Gefunds 
heit erlanget hatten: Dieſes iſt die einzige Nachricht, wel⸗ 
che ſich von denſelben findet. Wer follte glauben, daß man 
noch zu unfern ‚Seiten aus dem Sturze einer Statue, von 
welcher der Kopf vorhanden if, zwo andere Figuren ges 
‚machet? und biefes iſt zu Parma in dieſem 64) Jahre, da 
‚ich dieſes fehreibe, geſchehen, mit einem coloffalifchen Sturze 
eined Jupiters, von welchem der fehöne Kopf in der Ma⸗ 
feracademie bafelbfi aufgeftellet if. Die zwo neuen aus 
der alten gemeifelte Figuren, von der Art, wie man fi 
leicht vorftellen kann, fiehen in dem Herzöglichen Garten, 
Dem Kopfe hat man die -Nafe auf die ungefchictefte Weiſe 
aufgefeget, und der neue Bildhauer hat für gut gefunden, 
- den Formen ded alten Meifterd an der Stirne, an ben 
‚ Baden und am Barte nachzubelfen, und bad, was ihm 
. überflüßig gefchienen, hat er weggenommen. Ich habe vers 
gefien zu fagen, daß dieſer Jupiter in der neulich entded- 
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ten verfihlitteten Stadt Velleja, im Parmefanifchen, gefun⸗ 
den worden. Aufferdem find bey Menfehen Gebenten, ja 
feit meinem Aufenthalte in Rom, viel merkwuͤrdige Sachen 
nad) England geführet worden, wo fie, wie'°s) Plinius 
redet, im entlegenen Sandhäufern verbannet fichen. 


Da die vornehmſte Abſicht dieſer Geſchichte auf die 
Kunſt der Griechen geht, ſo habe ich auch in dem Kapitel 
von derſelben umſtaͤndlicher ſeyn muͤſſen, und ich haͤtte mehr 


ſagen koͤnnen, wenn ich fuͤr Griechen, und nicht in einer 


neuern Sprache geſchrieben, welche mir gewiſſe Behutſam⸗ 
keiten aufgeleget; in dieſer Abſicht habe ich ein °°) Geſpraͤch 
über die Schönheit, nach Art des Phaͤdrus des Plato, 
welches zur Erlaͤuterung der theoretiſchen Abhandlung der⸗ 


ſelben haͤtte dienen koͤnnen, wiewohl ungerne, weggelaſſen. 


Alle Denkmale der Kunſt, ſowohl von alten Gemaͤl⸗ 
den und Figuren in Stein, als in gefchnittenen Steinen, 
Münzen und Vaſen, welche Ach. zu Anfang und zu Ende 
der Kapitel, oder ihrer Abtheilungen, zugleich zur Bierde 


und zum Beweife, angebrädht habe, find niemals vorher \ 


Ifentlich befannt gemachet worben, und ich habe biefelben 
querft zeichnen und ſtechen laſſen. 


Sch habe mich mit einigen Gedanken gemaget, welche 


nicht genug erwieſen ſcheinen koͤnnten: vielleicht aber koͤnnen 
fie andern, die in der Kunſt der Alten forſchen wollen, die⸗ 


nen, weiter zu gehen; und wie oft iſt durch eine fpätere 


Entdelung, eine Muthmaßung zur Wahrheit geworben. 
Muthmaßungen, aber folche, bie fih wenigfiend durch einen 


e 


I 
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gaben a an etwas Feſten halten, find aus einer Schrift bier 
fer Art eben jo wenig, als bie Hypothefed aus der Naturs 
lehre zu. verbannenz fie find wie das Gerüfte zu einem Ge⸗ 
bäube, ja fie: werben ‚unentbehrlich, wenn man bey bem 
Mangel der Kenntniffe von ber Kunft der Alten, » nicht 
große Sprünge uͤber viel leere Plaͤtze machen will. Mehrere 
von den Gründen, welche ich von Dingen, bie nicht Mar wie 


die Sonne find, angebracht habe, geben einzeln genoms 


men, nur Wahrſcheinlichkeit, aber gefainmelt und einer mit 
dem anbern verbunden, einen Beweis. 


Das 67) Verzeichni der Bücher, welche vorangefehet 


ift, begreift nicht alle und jede, welche ich angeführt habe; 
wie denn unter denfelben von alten Dichtern nur der eins 
zige Nonnus iſt, weil in der erflen und feltenen Ausgabe, 
* deren ich mich bebienet, nur die Werfe einer jeden Seite, 
und nicht die Bücher in demfelben, wie in den dibrigen 
- Dichten, gezähletfind. Von den alten griechiichen Gefchichte 
fehreibern find mehrentheild Die Ausgaben von Robert und 


von Heinrich Stephanus. angeführet, welche nicht in 


Kapitel eingetheilet find, und bieferwegen habe, ich Die Zeile 
einer jeden Seite angemerket. 


A: Vollendung biefer Arbeit hat mein wuͤrdiger und 


gelehrter Freund, Herr Frank, ſehr verdienter Aufſeher der 
beruͤhmten und praͤchtigen Buͤnauiſchen Bibliothek, einen 
großen Antheil, wofür ich denſelben oͤffentlich hoͤchſt vers 
bindlichen Dank zu ſagen' ſchuldig bin: denn deſſen guͤtiges 
Herz haͤtte mir von unſerer in langer gemeinſchaftlicher 
Einſamkeit gepflogenen Freundſchaft kein ſchabbareres Zeug⸗ 
| niß geben koͤnnen. | 
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Ich kann auch nicht unterlaſſen, da die 68) Dankbar⸗ 


keit. an jedem Orte loͤblich iſt, und nicht oft genug wiebere 


holet werben kann, bdiefelbe meinen ſchaͤtbaren Freunden, 
Herrn Zueßli zu Zürich, und Herrn Wille zu_Paris, 
von neuem bier zu bezeugen., Ihnen hätte mit mehrerm 

echte, was ich von ben Derculanifchen Entbedungen bes | 


kannt gemachet habe, zugefchrieben werden follen: denn uns 


erfücht, ohne mich zu Tonnen, und aus freyem gemeine 
fchaftlichen Triebe, aus wahrer Liebe zur Kunft, und zur _ 
Erweiterung unferer Kenntniffe, .unterflügten fie mich auf 
meiner erften Reife an jene Orte, durch einen großmüthis 
gen. Beitrag. Menfchen von diefer Art find, vermöge einer 
ſolchen That allein, eines ewigen Gedaͤchtniſſes würbig, 
welches fie ihre eigenen Verdienſte verfichern, \ 


Ich Fündige zugleich dem Publiko ein Werk an, web 
es in Welfher Sprache, auf meine eigene Koften. ges 
druckt, auf Regal: Folio, im Tünftigen Zrühjahre zu Rom 
erfcheinen wird. Es ift daffelbe eine Erläuterung niemals. 
befannt gemachter Denkmale des Alterthums von aller Art, 
fonderlich erhobener Arbeiten in Marmor, unter welchen 
fehr viele ſchwer zu erklären waren, andere find von erfahre 
nen Alterthumsverſtaͤndigen, theild für. unauflöstiche Räthfel 
angegeben, theild völlig irrig erkläret worden. Durch dieſe 
Denkmale wird das Reich der Kunſt mehr, ald vorher ges 
ſchehen, erweitert; es ericheinen in denfelben ganz unbes 
kannte Begriffe und Bilder, die fich zum Theil auch in 
den Nachrichten der Alten verlohren haben, und. ihre Schrifs 
ten werben an vielen Orten, wo fie bisher nicht verftanden 
worden find, auch ohne Huͤlfe dieſer Werke nicht haben koͤnnen 
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verſtanden werden, erklaͤret, und in ihr Licht geſetzet. Es 
befteht daffelbe aus zweyhundert und mehr Kupfern, wel⸗ 
che von, dem größten. Beichner in Rom, Herm Johann 
Gafanova, Sr. Koͤnigl. Majeftät in Pohlen penfionirtem 
Maler, audgeführet find, fo daß Fein Werk der Alterthuͤ⸗ 
mer Zeichnungen aufzumeifen hat, welche mit fo viel Rich⸗ 
‚tigfeit, Gefhmad und Kenntniß bed Alterthums fich anpreis 
fen’ koͤnnen. Ich habe an’ der Übrigen Auszierung deſſelben 
: nichtö ermangeln laſſen, und es find alle Anſangebucſie- 
ben in Kupfer geſtochen. 


Dree ,Geſchichte ber aunſt weihe ich der Kunſt und 
der Zeit, und beſonders meinem Freunde, Herrn Anton 
Raphael Mengs. 


Rom im Julius 1763 


— — — — — — — 
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zu den Anmerkungen uͤber die Geſchichte der 


Kunft des Alterthums. 


\ 


- Nır Anmerkungen waren nicht beftimmet befonbers zu 


erſcheinen, fondern ich würde vermittelſt derſelben eine ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Ausgabe der Geſchichte der Kunſt 
haben liefern koͤnnen; Aber bie ſtarke Auflage derſelben, 
und die Sranzöfifche Ueberfegung haben mich bewogen, meis 
ne Bemerkungen, die ich bey Gelegenheit angezeichnet hatte, 


zu fammien. Denn auf ber einen Seite würde ich noch 


lange haben anftehen müffen, was ich nöthig fand, zu er⸗ 
innern, auf der andern Seite aber, da die Gefdichte ver 


Kunſt in fremder Tracht, obgleich ungeſchickt und unmwife 
ſend eingekleivet, ſich allgemeiner gemachet, erächtete ich ed 
fie meine Schuldigkeit, diefe Arbeit durch gegenwärtige 


Zuſaͤtze vollftändiger zu machen. 


Ich entfehe mich nicht bie Mängel der Gefchichte der. 


Kunft zu bekennen; fo wie ed aber Feine Schande ift, auf 
der Jagd in einem Walde nicht alles Wild zu fangen, oder 
Fehlſchuͤſſe zu thun, fo hoffe ich“ Entſchuldigung zu verdie⸗ 


nen, uͤber das was von mir uͤbergangen oder nicht bemer⸗ 
ket worden, und wenn ich nicht allezeit den rechten Fleck 


getroffen habe. Ich kann hingegen auch verſichern, daß 
manches ſowohl dort als hier wit Fleis nicht berühret 


w 
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worden, theils weil aus Mangel der Kapfer die Anzeige 
undeutlich oder mangelhaft geweſen ſeyn wuͤrde, theils weil 
ich mich in gelehrte Unterfuhungen hätte einlaffen müffen, 


die zu weit von meinem Imede abgegangen wären. Denn 
die. Gelehrſamkeit fo in Abhandlungen über. die Kunft der 


I geringſte Theil ſeyn, wie denn dieſelbe, wo fie nichts we⸗ 


ſentliches lehret, vor nichts zu achten iſt, und alsdann wie 
bey ſeichten Rednern, oder bey ſchlechten Saytenſchlaͤgern 
(um mit den Alten zu reden) das Huſten zu ſeyn pfleget, 
nehmlich ein Zeichen des Mangels. Ich geſtehe auch gerne, 
daß ich zuweilen einige Kleinigkeiten nicht voͤllig richtig an⸗ 
gegeben habe, weil man oft dem Gedaͤchtniſſe zu ſehr traut, 
ober Gänge an ehtlegene Orte erſparen will, und dieſer 
Vorwurf wuͤrde weniger bedeutend ſeyn als derjenige, den 
man mit Recht dem Prideaur machet, welcher die 
Arundeliſchen Marmor, da er zu Orfort war, wo biefelben 
an einem Orte beyfammen fiehen, in dunkeln Stellen nicht 
ſelbſt unterfuchet hat, 
. Der Lefer wird hoffentlich nicht ungeneigt deuten, wenn 

ich im dieſem Vorberichte, da mir vielleicht kuͤnftig die Ge⸗ 
legenheit fehlen moͤchte, zu deſſen Unterrichte, den Weg an⸗ 
zeige, den ich in Unterſuchung der Alterthuͤmer und der 
Werke der Kunſt genommen bb: 

Ich ging nach Rom nicht auf Koften eines °>) Hofe, 
wie-man ſich vorftellet, noch weniger mit einem: Vorſchuß 
des Heren, dem ich in Sachfen gebienet, welches ein unmils 
ſender Schmierer kuͤhnlich vorgiebt, fondern von einem wuͤr⸗ 
digen Freunde unterflüget, dem ich öffentlich meine Dank⸗ 
- barkeit‘ begeiget habe: ich gieng hierher mit dem Vorſatze im 
| Lernen. zugleich auf den " Hnterri zu denken, und ba ich 
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glaubte, daß von Werken ber alten Kunſt vielleicht wenig 
mit philofephifcher Betrachtung und mit gründficher Anzeige 
des wahren Schönen in Schriften abgehandelt. bekannt wor⸗ 
ben, fo boffete ich, ed whrde meine Reife nicht ohne Nuten 
ſeyn. Ich. hatte, fo viel. mir die fehr wenige Zeit, Über die 
ich Herr war, erlaubete, mich zu dieſen Abfichten vorher zu- 
bereitet, und aus meinen damaligen Betrachtungen erwuchs 
die Schrift von ‚der Nachahmung der Alten in der Mahleren 
und Bildhauerkunſt. Diefe meine Abficht zu erreichen, 

fhlug ich alle8 aus, was mir fowohl vor meiner Reife von. 
Romans, ald auch nach meiner Anfımft in Rom von zween 
wohlbefannten Cardinaͤlen angetragen wurbe: benn’ohne Un: 
abhängigkeit würde ich meinen Zweck verfehlet haben, 

Das ganze erfte Jahr fahe ich und betrachtete, ohne 
einen beflimmten Plan zu mäden: denn ob id) gleich daß 
Weſentliche allezeit zum Augenmerke hatte, wurde es mir 
ſchwer, auf dem von mir betretenen und ungebahnten Wege 
mit gewünfchtem Erfolge fortzugehen, ja, ich wurde viel- 
mals irre gemacht durch das Urtheil der Kuͤnſtler, welches 
meiner Empfindung und Kenntniß widerſprach. Da aber. 
der Satz unumftößlich feſt in mir war, daß bad Gute und 
dad Schöne nur Eins iſt, und daß nur ein einziger Weg zu 
bemfelben führet, anflatt daß zum Boͤſen und Schlechten 
viele Wege gehe, fuchte ich durch eine ſyſtematiſche Kenne 
niß meine Bemerkungen zu prüfen und zu befefligen. 

Mein vorläufiger Entſchluß war, anfänglich. weniger - 
aufmerkfam zu ſeyn auf die. Alterthuͤmer der Orte, der Eur. 


gen, Gegenden und auf alte Weberbleibfel der Gebäude, weil  . 


vieled ungewiß ift, und weil dad, was man wiffen und nicht 
wiſſen Tann, von mehr als einem Scribenten hinlaͤnglich 


‘ 
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. gründlich abgehandelt worden. Ich konnte mich auch nicht 


einluſſen alles aufzuſuchen, weil diejenigen, die mich haͤtten 


führen koͤnnen, mir zu koſtbar waren. Da nun dieſe Kennt. 


niß auch ohne alles Genie erlangt werden kann, nahm ich 
nur fo viel auf meinem Wege mit, als ich ſelbſt finden und 
uinterfuchen konnte. Denn ich verglich biefe Wiffenfchaft mit 


der Buͤcherkenntniß, welche nicht felten diejenigen, die Gelee 


genheit gehabt haben, .diefelbe zu erlangen, verhindert hat, 


den Kern der Bücher zu kennen. Derjenige, welcher in das 
Weſen des Wiffend zu dringen fuchet, hat ſich nicht weniger 


vor. der Begierde ein Litterator zu werden, ald vor dem, 
was. man indgemein unter dem Worte Antiquarius verſtehet, 
zu hüten. Denn dad. eine ſowohl als das andere iſt fehr reis 
‚gend, weil ed Beſchaͤftigungen find, bie dem: Müffiggange 
und der und angebohrnen Trägheit zum eigenen Denken, 
fhmeicheln. Es ift z. E. angenehm zu wiſſen, wo im alten: 
Kom die Carinaͤ waren, und ohngefähr den Ort anzugeben, 
wo Pompejud gewohnt hat, und ein Führer der Reifenden, 
der ihnen Diefed zu’ zeigen weiß, pflegt ed mit einer gewifs 
fen Senügfomleit zu thun: was weiß man aber mehr, wenn 
man diefen Ort, wo nicht die geringfle Spur von einem 
alten Gebäude ift, gefehen hat? . 

Aus eben dem Grunde war ich nicht ſehr um mi 
fire Münzen befümmert, theild weil es ſchwer ift, noch igo 
neue Entdedungen in benfelben zu machen, theils auch, weil 


ich ſahe, daß Menfchen ohne alle Wiffenfhaft eine große . 
Kennitniß in diefem Fache .erlanget haben Die feltenften 


Roͤmiſchen Münzen (bie Medaglioni wegen der Schönheit 
ihres Gepräged audgenommen) find den feltenen Büchern 
gu vergleichen, die fich einzeln gemacht haben, weil ein Buch⸗ | 


zu ben Anmerk. ber'die Seſchichte de X. XXIM 


haͤndler durch den Nachdruck berfelben nichts gewinnen wärs 
de, und ein feltener- Pertinar oder Peſcennius in Silber oder 
Golde follte nicht mehr als eins von Giordano: Bruno Buͤ⸗ 
chern geicyäget werben. Ich ſuchete hingegen Münzen griee 
chiſcher Länder ind Städte zu fehen, die von Muͤnzkraͤmern, 
weil in benfelben nicht Teitht, wie in den Roͤmiſchen, -eine 
Folge zu machen ift, nicht fonderlich gefuchet werden.. Auch 
in diefem Studio wird man fi nicht in Kleinigkeiten” vers | 
lieren, wenn die Alterthuͤmer betrachtet werben als Werke 
von Menſchen gemacht, bie höher und männlicher dachten 
als wir, und biefe Einficht kann und bey Unterfiichung die⸗ 
ſer Werke uͤber uns und uͤber unſere Zeit erheben. Eine 
denkende Seele kann am Strande des weiten Meeves fich 


nicht mit niebrigen Ideen befchäftigen: der unermeßliche 


Blick erweitert auch die Schranken des Geiſtes, welchet 
ſich anfaͤnglich zu verlieren Meint, aber sehen wader in 
uns zuruͤck kommt. V 

MNachhbem ich ferner bald einfabe, daß fehr viele Bat 
alter Kunft entweder ‚nicht befannt, oder nicht: verflanden 


noch erfläret worden, fo fuchte ich die Gelehrſamkeit mit 


der Kunſt zu’ verbinden. Die größte Schwierigkeit in Su 
chen, die auf Gelehrfamfeit. beftehen,  pfleget zu ſeyn, zu 
wiſſen was andere hervor gebracht haben, damit man * 


vergebene Arbeit mache, oder etwas ſage, was bereits mehr⸗ . 


mal wiederhöfet iſt. Diele Beforgniß wurde gehoben, Da 

ich die Bücher von alten Denkmalen der Kunft von neuem 
durchſahe, und verfichert ſeyn konnte, daß basjenige was 
nicht in Rom ſelbſt erklaͤret worden, ſchwerlich mit, Rich⸗ 
tigkeit auſſerhalb habe geſchehen koͤnnen. Der freye Ge⸗ 
brauch der großen Bibliothek des Cardinals Paſſionei is 


“ 
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mir die Bequemlichkeit zu dieſem Studio, bis ich die Aufe 

‘Sicht der. Bibliothet und des Mufei des Herrn Garbinals 

Alex. Albani befam, und nachher als Profefior der grie⸗ 

chiſchen Sprache in der Vaticaniſchen Bibliothek, die zu 

meinem Vorhaben dienenden Schaͤtze in derſelben durchzu⸗ 
ſuchen, Breyheit gehabt habe, 

5 Die Unterfuchung der Kunſt aber blieb beftändig meis 
ne vernehmſte Beſchaͤftigung, und dieſe mußte anfangen 
mit der Kenntniß, bad neue von dem alten, und bad wahre 

. von den Bufägen zu unterſcheiden. Ich fand bald bie als . 
gemeine Regel, daß frey abfichenbe Theile ber Statuen, 

. fonderlih die Arme und Hände mehrentheils für neu zu 

nehmen find, und folglich auch Die bepgelegten Zeichen; eß 

. fiel mis aber anfänglich ſchwer, über einige Köpfe aus mir 

ſelbſt zu entſcheiden. Da ich in. diefer Abficht den Kopf 

einer weiblichen Statue in der Nähe betrachten wollte, fiel 
diefelbe um, und es fehlete wenig, daß ich nicht unter dere 
fetben zerquetſchet und begraben worden. Hier muß ich be⸗ 
kennen, daß ich allererſt vor wenig Jahren einen. erhoben 

Hearbeiteten Apollo in dem Pallaſte Giuſtiniani, weicher 

durchgehends für alt geholten, und von einem gereifeten 

70) Seribenten als das. fehönfle Stud in gedachtem Haufe 

‚angegeben wird, als eine neue Arbeit erkannt hab. 

Da dad Schlechte aber, welches ber neue Zufag zu 
ſeyn pfleget, leichter als das Gute gefunden wird, fo wur⸗ 
de es mir weit ſchwerer, das Schöne zu entbeden, wo ea 
über meine Kenntniß gieng. Ich fabe die Werke der Kunſt 

.. an, nicht als Jemand, der zuerſt das Meer fahe und fag: 

tet: es wäre artig anzufehen; bie Atkaumafie, oder bie 

Nicht⸗Verwunderung, bie vom Strabo angepriefen wirh, 
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weil fie die Apathie hervorbringet, ſchaͤtze ich in-der Moral 

aber nicht in der Kunft, weil bier die Gteichgültigkeit ſchaͤd⸗ 
lich iſt. In dieſer Unterſuchung iſt mir zuweilen das Vor⸗ 

urtheil eines allgemeinen Rufs, den einige Werke haben, zu 

ftatten gekommen, und trieb mich, wenigſtens etwas Schoͤ⸗ 
nes in denſelben zu erkennen, und mich davon zu uͤberzeu⸗ 
gen. Der von mir beſchriebene Sturz eines Herkules von 
der Hand bed Apollonius aus Athen kann hier zum Bey⸗ 
ſpiele dienen. Ueber dieſes Werk blieb ich bei dem erſten 
Anblicke unerbauet, und ich konnte die gemaͤßigte Andeu⸗ 
tung der Theile deſſelben, mit der ſtarken Erhobenheit in 
andern Statuen des Herkules, ſonderlich des Farneſiſchem 
nicht vereinen. Ich ſtellete mir hingegen bie grohe Achtung 
des Michael Angelo für dieſes Stuͤck, und aller folgen⸗ 
den Kuͤnſtler, vor Augen, welche mir gleichſam ein Glau⸗ 

bensartifel feyn mußte, doch bergeflalt, daß ich ohne Gruͤn⸗ 

de demfelben meinen Beifalt nicht geben konnte. Ich anses 

de in meinem Zweifel irre durch bie. 7°) Stellung, die Ber⸗ 
nini und ber ganze Haufe der Kuͤnſtler dieſem verſtuͤm⸗ 
melten Bilde gegeben, -ald welche ſich in demſelben einen 
foinnenden Herkules vorſtellen. Endlich nach vielfüktigen . 

Betrachtung, und nachdem ich mich uͤberzeuget hatte, daß 
gedachte Stellung an demfelben irre gebacht ſey, und dag 
bier vielmehr ein ruhender Derkules, mit bem rechten: Armee 
auf feinem Haupte geleget, und wie mit Betrachtung. fürs 
ner vollendeten Thaten beſchaͤftiget, vorgeflellet :morben,; 


glaubete ich den. Grund des Unterſchieds zwiſchen dieſem 


Herkules und anderen Statuen deſſelben ‚gefunden zu ha⸗ | 
ben. Denn Stelung und Bildung zeigeten mir in demſel⸗ 
ber einen, Herkules, welcher unter bie Götter aufgenom⸗ 


l 
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verſtanden werden, erklaͤret, und in ihr Licht geſetzet. Es 


beſteht daſſelbe aus zweyhundert und mehr Kupfern, wel⸗ 
che von, dem größten. Zeichner in Rom, Herrn Johann 
Caſanova, Sr. Königl, Majeftät in Pohlen penfionirtem 
Maler, audgeführet find, fo daß Fein Werk der Alterthüc 


mer Zeichnungen aufzuweifen hat, welche mit fo viel Rich⸗ 
:tigfeit, Geſchmack und Kenntniß ded Alterthums fi ch anprei⸗ 


ſen koͤnnen. Ich habe an’ der übrigen Auszierung deſſelben 


nichts ermangeln laſſen, und es ſind alle Anſangebachſte- 


ben in Kupfer geſtochen. 


Die Geſchichte ber aunft weihe ich der Kunfl und 


der Zeit, und befonderd meinem Freunde, Hertn Anton 


Raphael Mengs. 


Rom im Julius 1763. 


Bindelmanns Vorrede 


gu den Anmerkungen über die Geſchichte der 


Kunſt des Alterthums. 

Nie Anmerkungen waren nicht beftimmet beſonders zu 
erſcheinen, ſondern ich würbe vermittelft berfelben eine vers 
mehrte und verbefierte Auögabe der Gefihichte der Kunſt 
haben liefern koͤnnen; aber die ſtarke Auflage derſelben, 
und die Franzöfifche Ueberfegung haben mich bewogen, mei⸗ 
ne Bemerkungen, die ich bey Gelegenheit angezeichnet hatte, 


zu ſammlen. Denn auf der einen Geite würde ich noch 


lange haben anftehen müffen, was ich nöthig fand, zu er⸗ 
innern, auf der andern Seite aber, da die Geſchichte ver 


Kunſt in fremder Tracht, obgleich ungefchidt und unwife 
ſend eingefleivet, ſich allgemeiner gemachet, erächtete ich es 
fir meine Schuldigkeit, dieſe Arbeit durch gegenwärtige 


Zufäge vollfländiger zu machen. 


Ich entfehe mich nicht bie Mängel der Gefchichte der. 


Kunft zu bekennen; fo wie ed aber Feine Schande ift, auf 
der Jagd in einem Walde nicht alles Wild zu fangen, ober 
Sehifchüffe zu thun, fo hoffe ich Entfchuldigung zu verdies 


nen, über da3 was von mir übergangen oder nicht bemer⸗ 
Jet worden, und wenn ich nicht allezeit den rechten Fleck 


getroffen habe. Ich kann hingegen auch verſichern, daß 
manches ſowohl dort als hier mit Fleis nicht beruͤhret 
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nen ihres Bruders Ariſtomachus uͤber die Thellung bed 
Peloponnefud macheten , nachdem fle diefed Land mit gewaff⸗ 
neter Hand eingenommen hatten. Dieſer Stein iſt irrig 

vom 72) Begex und vom Gori erklärt. Die Wahr— 
beit‘ gedachten Satzes wurde bey mir beftätiget, fonderlich 
in der oͤftern Unterfuchung von acht und zwanzig tauſend 
Abdruͤcken in Schwefel, die der Herr von Stoſch von lal⸗ 
len und jeden alten Steinen, die ihm vorgekommen waren, 
oder von welchen er Nachricht erhalten, hatte machen laßen. 
Ich machte vermoͤge dieſer Erfahrung einen Schluß wider 
das Alterthum aller Steine, wo roͤmiſche Geſchichten ge⸗ 
bildet find, welches an dieſen durch die Arbeit ſelbſt den 
Kennern in die Augen fallen kann. Dieſes zeiget ſich un⸗ 
wihderſprechlich an zween Cameen in dem Muſeo Strozzi 
zu Rom, auf welchen Quintus Curtius geſchnitten, wie 
exr ſich zu Pferde in den Abgrund ſtuͤrzet. Dieſe ſchoͤn aus⸗ 
gefuͤhrten neuen Steinse find von 72) Gori als alt be 
kannt gemachet und befchrieben. Was ich hier von ber roͤ⸗ 
mifchen Gefchichte anmerke, muß nicht auf Werke in Mars 
wor ‚gedeutet werben, bie in Rom gemacht und öffentliche 
Denkmale waren, denn es findet fich eben ber. Gurtius auf ü 
einer kleinen erhobenen Arbeit im Sampiboglio und in Le⸗ 
bensgehe in ber 74) Billa Borgheſe. 

Als ich hierauf nach geendigter. gedachten Veſchreibung 
und nach Vollendung der Geſchichte der Kunſt, an die Er⸗ 
laͤuterung derjenigen Denkmale des Alterthums gieng, die 
noch nicht bekannt gemachet worden, war vorerwaͤhnter 
Satz mein Fuͤhrer, und obgleich derſelbe an und vor. ſich 
nicht erklaͤret, fo wird jedoch dadurch bie. Aufmerkſamkeit 
in einem engern Umfange von Bilbern dingeſchraͤnket, und 
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die Einbildung ſchweifet nicht in Geſchichten uͤber den My⸗ 
tHifchen Cirkel hinaus. | | 

In diefer Arbeit fegete ich eine andere nicht weniger 
nuͤtzliche Erfahrung feſt, nemlich daß die alten. Kuͤnſtler 
fonderlich auf erhobenen Werken von mehr Figuren Teine 
bloß idealiſche Bilder “entworfen, das ift, ſolche die Feine 
bekannte Gefchichte vorftelen, fondern daß in allen entwes 
ber die Mythologie der Götter oder ber Helden zu fuchen 
fen. Ich nehme allezeit Bacchanale, Tänze u. f. f. dus. 
Wenn diejenigen die fi mit Erflärung alter Denkmale abe 
gegeben haben, diefen Sag zum Grunde gelegt hätten, - 
würde die Wiffenfchaft der Alterthümer weit gruͤndlicher 
und gelehrter geworben feyn. Diefes koͤnnen folgende Bey⸗ 
ſpiele. erklaͤrn. Bellori bezeichnet ein.vom Barteli”s) 
geftochenes erhobened Werd mit dem Titel: Epithalamium; 


er hätte aber unterfuchen follen, ob es nicht’ vielmehr bie 


Bermählung des Cadmus mit der Harmonia oder bed Pe- 
leus mit der Thetis feyn koͤnne, fo wie dieſe letztere nach 
meiner Meynung auf ber fogenannten Aldobrandinifchen 


„Hochzeit vorgeftellet worden. Was bey eben demfelben 


funeralis pompa heißt, und an dem Dedel einer Begräbe 
nißurne im Pallaſte Warberini 7%) gearbeitet iſt, bildet 
daB, Leichenbegängniß ded Meleagerd und deffen Ehegenofe 
fin Eleopatra, die fih dad Leben nimmt. Eben fo find 


die Bilder auf einer andern Begräbnißurne in 77)’ gedach⸗ 


tem Pallafte nice mit einer allgemeinen Benennung bes 
Uebergangd in die Elyſaͤiſchen Felder und des Leidtragens 
zu faflen, fondern man’ fichet ganz deutlich die ganze Ge 
ſchichte des Protefllaus, wie derfelbe beym Homerus und. 
von 7°) andern Fabelfchreibern erflärct wird. Ein anderes 


n 
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mehrmal wiederholtes Werk, wo Bellori 79) mit dem 
Titel einer grauſamen That den Leſer abfertiget, iſt der 
Tod des 80) Agamemnons. Ich bin auch uͤberzeuget wor⸗ 


a den, daß dasjenige, was oft ein unaufloͤßliches Kaͤthſel ge⸗ 


ſchienen, keine dunkele und weitgeſuchte Allegorie, nach des 
kycophrons Weiſe geweſen. Dem ohnerachtet aber iſt 
nicht ohne Vortheil, wenn andere Spuren fehlen, derglei⸗ 
chen Allegorien vorauszufegen, und diefelben zu verfolgen, 
fo weit fie reihen, weil man oft unerwartete Dinge findet, 
und ich habe zuweilen dergleichen Muthmaßungen nidst ver« 
worfen, fondern dem Leſer mitgetheilet,. wenn bieelben ſel⸗ 
ten? Nachrichten lehren. | 

Der erſte Anfehlag zu diefer Atbeit war bloß auf die⸗ 
jenigen Denkmale gerichtet, die am ſchwerſten zu erklaͤren 
find,. und auf dieſe war der ganze neue Lauf meines Leſens | 
alter Scribenten gerichtet. Nach und ach erweiterte fich 
mein Plan durch andere merfwürdige und zum Theil dun⸗ 
Tele. Stüde,. die ich nachher fand, und auf welche ich im 
Lefen nicht gedacht hatte, wodurch ‚die Arbeit mühfam und 


0. perboppelt wurbe. Es ift daher gefchehen, baf-ich bie - 


mehreften Seribenten, fonderlich diejenigen, die mir einige. 
Nachricht verfprachen, ‚von neuem und mehrmal burdylefen 
mußte. Wie leicht if nicht ein einziges Wort uͤberſehen, 
. worauf alles ankommt? Dur) das einzige. Wort Ago- 
ToEUMY, in dem #*) Scholiaften des Pindar us fand ich bie 
wahre Bedeutung ber irrig fogenannten: Statue ded Q. 
Eincinnatud, und in berfelben den Jaſon, wie ich im zwei⸗ 
ten Theile diefer Anmerkungen angezeiget habe. Sollte je | 
mand nach mir eine Nachlefe von alten Denkmalen machen, 

die ich zuruͤkgelaſſen habe, oder die nachher entdecket won 
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den, ſo ſuche derſelbe zu verbeſſern, was ich aus Mangel 
der Kraͤfte und des Vermoͤgens verſehen habe. Er ver⸗ 
fahre nicht wie ich, und wie diejenigen, die ein Gebäude: 
ſtuckweis und wie ed nicht‘ vorher entworfen gewefen auf⸗ 
führen, fondern wenn Mittel da find, ein großes Werk auf 
eigene Koſten zu umfaſſen, fo beſtimme man vorher genau 
alle Stuͤcke, die an das Licht treten ſollen, und wenn die⸗ 
ſelben dem Gedaͤchtniße voͤllig gegenwaͤrtig ſind, alsdann 
fange man an alle alten Sceibenten, Teinen ausgenommen, . . 
zu lefen. Won neuern Scribenten, die unmittelbar zur Er⸗ 

klaͤrung alter Denkmäler nüslich feyn Tönnten, weiß ich 
"feinen, als den gelehrten 82) Buonarroti vorzufchlagen; 
der Gebrauch feiner. Schriften aber gehet nur auf verftedte 
Gelehrſamkeit, und es erklaͤret derfelbe nur Münzen, die 
nicht ſchwer find. Im der dunkeln Mythologie und in ver 
Heldengefchichte muß man ſich an die Alten halten; denn 
23) Banier. hat nicht aus Quellen gefchöpfet; fein vore 
nehmſter Scribent bey deſſen Arbeit, ifl, wie man gewahr 
“wird, ber Evangelifche Beweis des Huet, und er. bat 
nad) defien Anleitung, alled aus der Bibel herzuleiten und 


zu derſelben binzuführen gefuchet. Damit ich aber nicht: u 


fiheine alle andere neue Scribenten wegzumerfen, fo preife 
ich zu einer Arbeit, von „welcher die Rede ift, 82) Hen- 
nings genealogiſchen Schauplat an. Dieſes ‚wenig ber 
kannte, nod) weniger gelefene und feltene Werk, fonderlich 
in Stalien, lehret mehr ald alle Schriften aller andern Na⸗ 
tionen zufammen genommen; ich verſtehe diejenigen, die von | 
ber Fabel und von der griechifchen Heldengeſchichte handeln, 
Ich will auch nicht behaupten, daß Feine Eritifhe Schriften 
über alte Scribenten, und Abhandlungen Über Alterthuͤmer 
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Licht geben koͤnnen, ſondern dieſe muͤſſen, ſo viel moͤglich | 
iſt, nachgefehen werben. 
| Mein größtes Vergnügen in Erläuterung der Merle 
alter Kunft ift gewefen, wenn ich durch dieſelbe einen als 
. ten, Scribenten erläutern: oder verbeffern koͤnnen. Entdek⸗ 
kungen diefee Art haben fih mir mehrentheild ungeſucht, 
wie. ale Entdeckungen, gezeiget, und Zönnen alfo unges 
zwungener feyn, ald viele andere Verſuche ber Gelehrten, 
‚ ‚bie ſich hier .verbient gemacht haben. Ich Fanıı nicht laͤug⸗ 
nen, baß.fich ehemals die Eitelkeit bey mir gemeldet, auf 
dieſem Wege meine Kräfte zu prüfen; 3°) da es mir nun in 


dem Werke den erflärten unbekannten Denfmale des Alters 


thums, welches igo unter ber Prefie iſt, gelungen, durch 
eben dieſe Denkmale mein Verlangen zu erfüllen, fo bin 
ich um fo viel mehr zufrieden. daß ich die wenige Zeit meis 
nes Lebens nicht verlohren in alten abgegriffenen Hands 
fchriften, wozu ich alle erwünfchte Gelegenheit gehabt hätte, 
Ach habe mir allezeit, dieſen Kübel zu unterbrüden, ven 
berühmten Orville vorgeftellet, welcher ein paar Jahre 
in Rom angewendet, alle Morgen nad) der Waticanifchen 
Bibliothet zu gehen, um ben Heidelbergifchen Coder der 
griechifchen Anthologie, theils ‚mit dem’ gedruckten zu verglei⸗ 
chen, theils diefen aus jenem zu. verbeffern und’ zu ergaͤn⸗ 
zen. Denn: ich halte diefe Zeit um fo viel mehr fchlecht 
angewendet, weil. ich anfänglich eben Diefe Arbeit unters 
nahm, aber bey Zeiten aufhörete, da ich fahe, daß basje 
nige was in dem Gedruckten fehlet, nicht werth iſt, an das 
- Licht zu treten. Wo auch) irgend in ſolchen Sinnfchriften 
noch Salz zu finden wäre, find diefelben voller Haͤßlichkei 
ten, und es kann demjenigen, welcher einige derfelben aus 


- zu ben Knmert. über die Wefchigte d. K. zur 


DOrville Handſchriften, in Holland bekannt gemacht, nicht 
zur Ehre gereichen, da dieſe Sinnfeiften Ans t Geileiten 


wider die Natur ſcherzen. ) 


Ä Nach dieſer hiſtoriſhen Anzeige meiner Metbode habe 
ich einige Erinnerungen beyzufuͤgen Über verſchiedene Punkte, 
die mir nad Abhanbfung der Anmerkungen beygefallen 
find... Sn dem erflen Buche der. Geſchichte der Kunſt und 
deffen zweiten Capitel hätte von der Kunſt der Alten, er⸗ 


hobene Arbeit von Muſaiſcher Arbeit zu machen, Erwaͤhe 


au gefehehen koͤnnen. Es ift aber von biefer Art. nur 
ein einjiged Meines Stud bekannt, welches der befanntg 


- Ritter Bountaine, zu Anfange dieſes Jahrhunderts, ‚ap 


Rom nach Engeland geführet hat, und fiellet einen. jun 
gen Herkules vor, neben dem Baume ber Heöperifchen . 
Aepfel. Ohne diefe Nachricht zu haben, iſt ein: geſchickter 

Künftier in Rom, aus Urbino gebürtig, and fidy felbft auf 
den Einfall gerathen, und hat eine gluͤcklich gelungene 
Probe gemachet, welche dem großen Befoͤrderer und Epr 

halter der Künfte, ‚den Herrn Cardinal Alex. Albani 


bewogen, diefen Mann in feine Dienfte zu nehmen, ‚und eö 


hat derſelbe wirklich angefangen, - die ſogenannten "fünf Götz 


finnen der Dahredzeiten aus ber Billa Borghefe, in diefer - \ 


ſchweren Arbeit anözuführen, mit welcher die gewöhnliche 
platte Mufaifche Arbeit verglichen, überaus Teiche: ſcheinen 


Tann. Denn auffer der mühlamen Bearbeitung, muß der . 


Künftter geſchickt im Modelliren feyn, welches dort nicht 
noͤthig iſt, und das ſchwerſte dieſer Kunſt wird im Schlei⸗ 
fen beſtehen, wo dieſes in dent Baltın ber ellelduna an⸗ 
noch unbegreiſich ſcheinet. 


Minkeimaund Burte, 5.00. ce 
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Ich Hätte wich auch an eben dieſem Orte deutlicher erklaͤ⸗ 
ren follen uber das Drechfeln der. Figuren in Elfenbein, 
welches nach meiner Meinung diefenige Kunft ift, -die bie 
Aten Toreutice nennen, in der fih Phidias vornehmlich 
hervor gethan hat: Es iſt bekannt, daß erhobene Axbeiten 
in ziemlicher Größe in neueren Zeiten, von Eifenbein auöges 
drechfeit worden; es koͤnnen aber Feine untergegrabene Fi⸗ 
Kurven : herausgebracht werden, denn das Eiſen kann nur 
Auf der: Ober flaͤche arbeiten. Wollte man ſich alſo vorſtel⸗ 
len, Phidias habe die: Statuen, die er Stuͤckweis aus El⸗ 
feibern "zufammeit gefetet, "auf Ber Drechſelbank gearbeitet, 
PB mi id: deſtehen, daß biefes 5 E. von. dem Kopfe einer 
Figur/ ſo weit die Kunſt zu unſeren Zeiten ˖ gelanget, nicht 
begreiflich genug. iſt. Denn: wenn man ſich den Kopf, ob⸗ 
hleich vorher aud Stuͤcken zufemmengefeßet, im Drechſeln 
böllig: vorſtellen muß, fü wiürbe vorauszuſetzen Teyn,. daß 
fich Ver Kopf beftändig ‚unter dem’ Eifen beweget habe, und 
dennoch koͤnnen bie fhrägen Tiefen nicht auögebtechfelt wer⸗ 
den, "fondern-*8 ‚muß ‚hier mit dem Meißel gearbeitet feyn. 
: mer. 
In eben dent Buche und Capifel koͤnnte auch bie- Erin 
nerung Über die Irrung angebracht werben, worinn mit 
I dem 97) Berkelius vieleicht andere feyn mögen; daß 
man zu Auguſtus Zeiten allererfi angefangen habe, auf 
‚ber Mauer zu malen, wovon der Erfinder Ludius ſey. 
Diefed hat gedachter Scribent aus einer: misvorſtandenen 
Nachricht des 28) Plinius gezogen: denn : diefer ſaget 
nicht, daß Ludiins der erftein Mom gemefen, welcher auf 
ber Mauer gemalet habe, ſondern daß er zuerſt die Waͤnde 
u md u 
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der Zimmer mit: Landfchaften und dergleichen lebloſen Vor⸗ 
ſtellungen ausgezieret, da vor ihm Feine andere als hiflorie 
ſche Stüde angebracht worden. Gronov hat biefes dem 
Berkelius in: feinen Anmerkungen überfehen. Jener 
hätte fein Verſehen merken follen, da gr unter den Künfts 
lern die auf der Mäuer gemalet, auch den Pauſias 
nennet, welcher gleichwohl ein paar hundert Jahre vor des 
Augufius Zeit geblühet hat, denn er war ein Schüler 
des Pamphilus, des Meiſters des Apelles. 


Im vierten Capitel von der Kunſt unter den Griechen 
koͤnnte ein Gedanke desss) Dio Chryſoſtomus, wenn er. 
Grund haͤtte, zu weiterer Betrachtung Anlaß geben. Es 
ſagt dieſer Scribent von ſeiner Zeit, unter dem Trajanus, 
daß ſchoͤne Bildung unter den Menſchenkindern abgenom⸗ 
men habe; an ſchoͤnen Weibern ſey kein Mangel, aber 
Schoͤnheiten in unſerm Geſchlechte werden ſehr wenige mehr 
erzeuget, ‚oder wenn fie auch vorhanden ſeyn, bleiben dieſel⸗ 
ben verborgen, weil man nicht mehr, wie unter ben aͤlte⸗ 
sen Griechen geſchahe, auf männliche Schönheiten achtſam 
ſey, oder dieſelbe zu ſchaͤtzen wiſſe. Dem ohngeachtet ſagt 
ebenderſelbe von einem bildſchoͤnen jungen Ringer ſeiner 
Zeit, daß wenn er ſich nicht in Leibesuͤbungen hervorgethan 
haͤtte, die Schoͤnheit ſeiner Geſtalt allein ihn beruͤhmt ge⸗ 
macht haben ”) würde, 


2 den n Anmerkungen Über. die Bekleidung, in eben 
diefem Gapitel,- erinnere ſich der Leſer, daß ich ‚in dem Ver⸗ 
fische 9") des Allegorie eine ungegründete Meinung Über 
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ein Heft an den Riemen der Schuhſohlen, in Geſtalt eines 
Kreuzes angejeigt habe. Da ich dieſes ſchried war in Rom 
an keiner Statue, und an keinen Fuͤßen, von welchen der 
Bildhauer Barthol. Cavaceppi .eine merkwuͤrdige 
Sammlung gemacht hat, dergleichen Kreuz zu finden, um 
dadurch jene Meinung mehr zu widerlegen.‘ ' Wor kurzer 
ı Zeit aber hat gedachter Bildhauer einen fchönen männlichen 
Fuß von einer Statue, die weit über Lebendgröße geweſen, 
erhalten, und an biefem- findet ſich ein ſolches Kreuzheft. 
Even fo hätte ein Kinderkopf zwifchen zween Fluͤgeln, wie 
mit die Engel ‚pflegen vorzuftellen, welches der Zierrath 
eben dieſes Hefts ift an den Süßen eines ſchoͤnen Bacchus 
in der Billa Ludoviſi, wenn die Züge beſonders gefunden 
| wären, auf ein chriſtliches Bild ‚gedeutet werben Tonnen. ” | 


Im zweiten Theile dieſer Anmerkungen, wo angegige 
worden, daß die vom Plinius beflimmte Zeit. der Blüte 
großer Künftler, ſich insgemein auf beygelegte Kriege be= _ 
‚siehe, Kann bad 92) griechifche Spruͤchwort ©eidiac 
TOOCNHEL — gemerket werden. Es ft daſſelbe von 
Suidas angefuͤhret, aber yon ihm ſelbſt ſo wenig als von 
andern verſtanden. Dieſer Scribent deutet es auf eine un⸗ 
verſtaͤndliche laͤcherliche Art aus: Er ſagt, der Friede gehoͤ⸗ 
re fuͤr den Phidias, weil er ein Kuͤnſtler iſt; denn es 
werde der Friede wohlgebildet vorgeſtellet. Man wird aus 
den Beweiſen, die ich an feinem Otte gegeben habe, leicht 
einſehen, daß wenn dieſes wirklich ein Spruͤchwort geweſen, 
woran Küfter zweifelt, fo muͤſſe daſſelbe von dem Frie⸗ 

. den, in welchen allein bie Kinfte blühen, verſtanden werben. 
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In meiner Meinung, dem Scopas vielmehr als dem 
Prariteles die Niobe zuzuſchreiben, bin ich noch mehr bee 
flärfet worden durch einen Abguß in Gyps von einem Kos | 
pfe der Niobe felbft, und biefer Abguß iſt der einzige der “ 
in Rom geblieben ifl; der Kopf aber felbft befindet ſich 
nichtmehr hier. : Da man nun zwiſchen dem Kopfe der 
Niobe und jenem einzeln Abgüffe, und in dieſem mehr 
Kundung bemerket, auch den Mund beffer gebildet gefun⸗ 
den, haben einige daraus ſchließen wollen, daß vielmehr 
berj beſagte Gyps von dem wahren Nopfe der Niobe genom⸗ 
men feyn koͤnne, und daß der Kopf, welcher ifo auf der 
Statue ſtehet, eine alte Wieberholung. eben dieſes Werks 
fey, aber von einem geringerem Kuͤnſtler. Diefe hatten” 
keine Betrachtung gemachet, über die Eigenſchaft des hohen 
Stylö, weichem die Rundung noch nicht völlig eigen gewe⸗ 
fen if, und daß der rundlich gehaltene Augenfnochen auf _ 
foätere Zeiten deute. Ferner hatten dieſe nicht bemerket, 
daß der Mund des Kopfs der Niobe fehr gelitten, und . 
daß beide Lippen mit Gypſe ſchlecht ergänzet fi find, Man _ 
Eönnte alfo jenen Kopf der Niobe, welcher wahrhaftig ſchoͤn 
iſt, wegen ‚mehrerer Weiche 9) und Rundung fuͤr eine Wie⸗ 
derholung dieſes Werks aus dem ſchoͤnen Styi und vielleicht _ 
für ein Werk des Prariteles halten. Die Verglei⸗ 
hung beyder Köpfe lehret ben n Unteried dieſes oweht 
als jenes Stpls. 


Wo ich p. 357. eines Bild hauers 24) Cteſias ge⸗ 


dacht hahe, muß es Gtefi ilaus heiffen, von welchem ich 


umſtaͤndlich zu Anfange des zweiten Theils dieſer Anmere 
kungen geredet habe. Aus ber dortigen Unterſuchung as 
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hellet, daß der ſogenannte ſterbende Fechter im Campido⸗ 
glio nicht von dieſem Kuͤnſtler ſeyn koͤnne, zumal da Pli⸗ 


nius von einem ſterbenden Helden und von keinem Zechter 
redet. 


Nachdem ich den Farneſiſchen Ochſen von neuem be⸗ 
trachtet, in Abſicht der Inſchrift der zween Kuͤnſtler deſ⸗ 


ur ſelben, die ehemals an dieſem Werke ſtand, und itzo nicht 


mehr zu ſehen iſt, finde ich, daß dieſelbe an dem Sturze 
eines Baums habe eingehauen ſeyn koͤnnen, welcher der 


SFigur des Zethus zur Stuͤze dienet: denn dieſes war der 


ſcheinbarſte Platz fuͤr dieſelbe, und dieſer Sturz iſt gröfiene 
theils neu. J 


Weber die heroiſche Geſtalt der Statue des Pompe-⸗ 
jus habe ich. geſaget, daß ich glaube, es ſey Die einzige 
Statue eines roͤmiſchen Republikaners, die ganz nackend 
gebildet if, Man koͤnnte mir aber die 95) vermeinte Sta⸗ 
tue des Agrippa im Haufe Grimani zu Venedig entgegen 
feßen, die ebenfalls in beroifcher Geftalt ift, und ich koͤnnte 
biefen Einwurf heben burch bie Betrachtung, daß bie Res 
publicanifche Mäfigkeit und Befcheidenheit unter bem Au⸗ 
. guftus auch in dee Kunſt nicht mehr gefuchet worden. Eß 
ift aber noch nicht beiviefen, daß dieſe Statue den Markus 
Agrippa vorftelle, und wenn in dem Kopfe einige Aehnlich⸗ 
keit mit deſſen Bildern ift, muß an dem Orte felbft unters 
fahrt werben, ob ber Kopf der Statue eigen ſey. 

— Bir bie Benennung: des 9°) falſchlich ſegenannten 
Seneca im Babe, in der Willa Borgheſe, haͤtte ich einen 


BT 
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deutlichen Beweis führen’ konnen aus einer Statue in Lei ’ 
bensgroͤße in der Villa: Pamfili von weißem Marmor, die 
jener volfommien auch im Gefichte ähnlich if, und in. der 


linken Hand ein’Gefäß wie einen Koͤrb geſtaltet traͤget. 


Dieſer Statue find wiederum zwo kleine Figuren in der 
Billa Albani ähnlich, und tragen wie jene, einen Korb; 
zu den Füßen ber einen ftehet eine: comifche Larve, fo daß Ä 
man deutlich ſiehet, daß dieſe ſowohl als jene Knechte der 
Comoͤdie vorflellen, die wie Soſia zu Anfang der Andria 
des Terentius zum Einkaufen von Clwaren audgeſchidet 
wurden. 


Die Muthmaßungen, daß die irrig ſogenannten Sieges⸗ 
zeichen des Mar ius vielmehr dem 97) Kayſer Domitianus 
zuzuſchreiben find, hätte ich unterſtuͤtzen koͤnnen durch Anfuͤhe 
rung einiger Stuͤcke von Siegeszeichen in der Villa Barberini 
zu Caſtel⸗Gandolfo, welche ‚hier, wo ehemals die Villa des 
Publius Clodius und nachher de8 Domitianus war, 


‚audgegraben find, DieBierlichkeit der Arbeit an diefen Stüden 


weichet ber Kunſt an jenen im geringflen nicht, und man 
muß fehließen, daß. diefelben wo nicht von einem. Meifter, 
nicht ohne Grund von ’einer Beit.zu achten find. Da nun Due 
mitianus Siegeözeichen in feiner Billa ſetzen laſſen, m. 
Tann er auch Siegeözeichen an einer Wafferleitung, bie etwa 
von ihm ausgebeſſert worden, haben anbringen laſſen. 


Zuletzt muß ich das Schickſal beklagen, welches der Ge 
ſchichte der Kunift in der Franzoͤſiſchen Ueberſetzung 28) begege 
net, die zu Paris bey Saillant gebrudt, in zween Bär: 
den in Octav etſchienen if. Man hat, da das Format geäns 
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bert worden, beſſer gefunden ‚ven am Rande gefekten In⸗ 

halt, uͤber jeden Abſatz worauf ſich derſelbe beziehet, zu ſetzen, 
und fo viel beſondere Abſchnitte und Paragraphen zu ma⸗ 
chen. Durch dieſe Zergliederung wird der Zuſammenhang 


unnterbrochen, und da auf dieſe Art ein jedes Stuͤck von dem 


andern abgeſondert worden, ſo erſcheinen dieſelhen als vor ſich 
heſtehende Glieder, um ſo viel mehr, da der Ueberſetzer an 
vielen Orten die Verbindungsworte entweder geaͤndert oder 
gar ausgelaſſen hat. Man koͤnnte zu einer Entſchuldi⸗ 
gung das Format angeben, welches etwa nicht erlaubet, 
den Inhalt auf dem Rande zu ſetzen; aber man kann ſich 
auf Feine Weiſe entſchuldigen, daß Abſaͤtze gemachet wor⸗ 
ben, wo in dem Originale Feine find, noch ſeyn follen, 
wie zu Anfange des zweyten Theils geſchehen iſt. Hier 
hat der Ueberſetzer das Stuͤck, welches ein Verzeichniß der 
aͤlteſten Kuͤnſtler vor den Zeiten des Phidias enthaͤlt, in 
ganz kleine Brocken zerſtuͤcket, und man hat die kurzen 
Anzeigen von dieſen Meiftern mit befondern Zahlen und 
mit uͤbergeſetzten Namen gedachter Kuͤnſtler von neuem 
abgeſetzet, als wenn man beſorget haͤtte, der Leſer werde 
den Athem verlieren, wenn das aneinanderhaͤngende Stuͤck 


von zwo Seiten nicht zerſchnitten wuͤrde: qus einem einzi⸗ J 


| sen Satze find vier und zwanzig Säge gemachet. 


An bie Heberfegung ſelbſt aber kann ich ohne Eh J 

nicht gedenken denn ich glaube, dag nicht Teiche eine 
Schrift, die aus ihrer eigenen Sprache in eine frentbe vers 
feet worden, uͤbler gemißhandelt ſey. Ich fing an bie’ 
Fehler des Mißverſtandes auf dem Rande anzuzeigen, aber 
ich wurde müde, weil nicht eine. einzige Seite frey.blieh 





—— — — — — — 
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Der Ueberſetzer zeiget nicht allein eine grobe Unwiſfenheit 
auch in den gemeinften Kenntnißen ber Kunfl, ſondern 


‚man kann demfelben aus unzähligen Stellen beweiſen, baß 


er die deutſche Pre nicht völlig verfichet. 


‘ 


Ih wäre bereit armen, die Weberfegung mit aller 


Aufmerkſamkeit Durchzufehen, und zu verbefiern, wenn 
mich diejenigen, die Theil an derfelben haben, , hierum er⸗ 
fuchet hätten. . Ich bin aber ohne alle Nachricht geblieben, 
und ba id) vor zwey Sahren, ich weiß nicht wie, von 
einer Weberfegung diefer meiner Arbeit hörete, fragte ich 
bey einigen meiner Bekannten in Paris deswegen an, 
und ich erfuhr gleichwohl nicht mehr. Endlich da die 
Nachricht von der Ueberſetzung bekraͤftiget wurde, ließ ich 
den Eigutenant von der Policey in Paris erſuchen, dieſer 


Arbeit die Cenfur nicht. zu ertheilen, bewor ich dieſelbe ‚ges 


pruͤfet und. gebilliget haͤtte; ich glaube aber, daß dieſes 
Anſuchen zu ſpaͤt geweſen. Plato ſagt, «8 ſey niemand 
vorſaͤtzlich boͤſe, 20) welchem gegenwaͤrtiger Fall zu wider⸗ 
ſprechen ſcheinet: denn man hätte ohne: Koflen eine richtige 


Ueberſetzung liefern koͤnnen, und man hat nicht gewollt; . 


es ift alſo dieſe Mißgeburt an das Licht erſchienen. 


Ich kann nunmehro die Ausgabe meines Italiaͤniſchen 
Werks der bisher nicht bekannt gemachten Denkmale des 


Alterthums ankuͤndigen, und es wird daſſelbe auf meine 


eigene Koſten, und ohne Praͤnumeration, gedruckt, gegen 
die naͤchſte Oſtern in zween Baͤnden in groß Folio er⸗ 
Keinen. ES enthaͤlt daſſelbe auſſer den Kupfern zur 


u | 
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Zierde des Werks, zweyhundert und zehn Kupfer alter 
Oenkmale, welche in demſelben erklaͤret und erläutert wor⸗ 
den, nebſt einer vorlaͤufigen ausfuͤhrlichen Abhandlung von 
der Kunſt der- Zeichnung ber Aegypter, der Perrarie ı und 
beſonders der Griechen. | 
Rom, den erſten September 1766. : ' 


2 


_ Anmerkungen u den ‚beiden Vorreden 
Winckelmanis. 


1) Histoire des Arts, qui ont rapport au dessein, die _ 
visee en trois livres par P. Monier, Peintre duRoi 
et Professeur & l’Academie Royale de Peinture et 
Sculpture à Paris, 1698. 8. Dieſes, aus den von Mes 
nier in ben monatlichen Verſammlungen „ber Parifer 
Kımftalademie gehaltenen Vorlefungen, entftandene Bud, 
handelt fehr oberflächlich, bürftig und wenig befriedigend 
von dem Urfprunge, Fortgang, Verfall und Wiederher⸗ 
ſtellung der bildenden Kuͤnſte. Monier, Sohn bed ges 
ſchikten Malers Jean Monier, flarb zu Paris 170. 

9) David Durand Histoire de la Peinture, traduite 
du XXIVme livre de Pline, "London 1725. Fol. 
Ejusd. Histoire de la Sculpture traduite de Pline, 
London 1725. Fol. 

3) George Turnbull 4 curious collection of fifty an- 
tiend Paintings , accurately engrav’d from .excel- 
dent drawings, Rome, 1742. Fol. Eben derſelbe ſchrieb 
auch eine Geſchichte der Mahlerkunſt, welche zu London 
erſchienen iſt. | 

4) Cic..de oratore lid. 1. e. 16. 

5) In Fabricii Ziblioch. gre lib. 4. cap. 234 8. 13. 14. 
werden dreizehn Maͤnner aufgefuͤhrt, welche den Namen 
Kalliſtratos hatten. Der hier gedachte, deſſen dnpeneur 
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Vas quino bekannten Sturz einer Gruppe gehalten ha⸗ 
.. ben. Auein es iſt unſtreitig ein vortrefliches des grie⸗ 
chiſchen Meißels wuͤrdiges Werk. Auch find. mehrere 
antike Wiederholungen deſſelben vorhanden; nad) Vis- 
conti Mus. P. Clem. Tom. VI. p. at — 31. fol 
dieſen Sturz, fo wie die andern ihm ähnlichen Gruppen, 


den. Menelaus darftellen, wie er. deu Leichnam. bed 


Patroclus in feinen Armen hält. 
14): Capac, Antig. Campan. pug. 10. 
ı5)-Maffei Star. ant. num. 30. 
16) Montfauc. Diar. Itai. Pag. 222. 
x 377 Tetiâ dedas Barberinae pag. 185 -Die Bunde, 
‚welche man am rechten Schenkel fieht und die im Ge⸗ 
.ſicht wie in der ganzen ‚Zigur ausgedruͤckte Beſtuͤrzung 
Aaffen wit. der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit fchließen, daß 


. dieſe Statue ben von einem Eber verwundeten Adonis 


N dorſtellet, wie auch Visconti Mus. Pio Clem. Tom. 
: Ih’p. 60. tab. XXX. behauptet. 


19): Besschi. de trib. stat, cap. 12. segq. Dad in den. - 


folgenden Worten bes · Zertes erwaͤhnte Sprichwort heißt 
im Griechiſchen Ara str Auen, Arm dd Asuzavas ars 
Yu. Statt Asunen leſen andere Ad: Man vergleiche 
über die Entſtehung und die Bedeutung biefer Art zu 
reden Erasmi Adagia pag. 658. 


19) Pinsroli Mom, ant. mod. Tom: 2. pag. 316. pagı 


. 378, Tom. 3. page: 74 
20). pl. 15. Curtius Bassorilievo. The Beulptor brought 
‘to Home by Polybius from Corinth. 


210). Hichardson's Account. of the statues. basreliefs 


"dranings and pitures.in Raly ex. 8;.Lond. 1754 
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20) Traitd de la peint. Tom. 3; prem, pärt:pag:275. 


03) Keyssler. Antiquibates selectae sepbentrionales , 


et ceiticae c. fig: 3. Hanov, 1720. Reife durch Teutſch⸗ 
land, Ungarn, Itallen u u. k w. Dannover 1740-9 


Auartbaͤnde. 
94\ Maniilli hat im Jahr 1650 in ttalleniſcher Sprache 


eine, Beſchreibung ver Villa Borgheſe herausgegeben, 


welche ind Lateiniſche uͤberſetzt und dem Tresaur.. An- 


tiqui tatum et Historiarum Italiae etc. Tomn 8. 


par. 4. einverleibt worden. In des Folge haben ſich 
viele bemüht die Seltenheiten und Schaͤtze jener Ville 


u: erklären: und bebannter zu machen, wie Montelation, 


Leporeo, Brigenti und andere, welche Amaduzzi ante 
führt in feiner Vorrede zu den Monument. Matthaesorum, 
nr. 4. Tom. 1. pag. X. Des neueften und beſten Werks 
über bie Bildhauerarbeiten in der Villa Borgheſe, weh 
ed: befonderd "in : Dinficht; der Erklärung ber alten 
Denkmäler dieſer Wille ‚vielen Werth hat, ift oben in 


ber Note Nr. . Erwuͤhnung geſchehen. Die von Win: 


delmann hier erwaͤhnten drey ‚alten Denkmaͤler find 


erklaͤrt uind"abgedilde in den Monum. anttich. inedst. 


das erfle 2. 2. cap. ig. nr. 137% pag. 185. bad zwey⸗ 


- ‚te P. 1. cap. 4 hr. 16. pag. 15. das dritte ibid. sap. 


3.6. 4 ar. 11. pag. 11. Von dem letzten hatte Win: - 
delmann ſchon norher gehandelt in feinee Pref. a ia 
descript. des. pier. gr. pag..15. Ale drey Seiten 


diefe& feltenen Denkmals findet man .abgebilbet in den 


Mormm..Gabini della Villa. Pinciana, -descritti 


‚da :E. Quirina Viscanti, :Tavole ngg. d. e. f. wo der 


ebengenannte Alterthumsforſcher p.. 368 — 173. das 
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‚Gare erflärt und mit hinteichenden Gründen bargethan 


. bat, daß Die Wilder fic auf die drey Himmelszeichen 


der Wage, des Scorpions und des Schuͤtzen beziehen. 
85) Montfaucon Antiquité expliquee, Fol. 10 Vol.a Par. 
1722 seg. Ejusd. Diarium italicum, 4. Par. 1702. 
“ 26) Montfaucon war in Italien und in Rom geweſen. 
Viele in feinem Diario:italico enthaltene Irrthuͤmer hat 
Bicoroni in feinen Anmerkungen zu biefem Werke verbefe 
ſert und geruͤgt, worauf der gelehrfe Benediktiner unter dem 
— — angenommenen Namen Riccobaldi geantwortet hat, F. 
97) Matffei Stat.ant.nr. 42 ° 


— 


38) Montfaucon Antiq. expliq. vr Tom: 1. . lior. 4 | 


ch‘ 2. nr. 5.'pag. 137: 

2 Antig. explig. Tom. X. sec. . purt. liur. 4. ch. 1. ur. 6. 
pag. 362. 
390) Antiq. explig. Tom. 1 see. part. uær. I. eh. I. ur. 2. 
| .p. 199. . Bwar ſagt dies Montfaucon, aber er fügt 
„hinzu, dag er. für das Kabinet feiner Abtey;eine kleine 
Statne gekauft habe, welche den Vertules mit dem m Hom 
des Ueberfluſſes vorſtellt. F. | 


m Deseript. des pier. gr. du Cabinet de Stosch el. 2. 


crect. 16. nr. 1706. pag. 272» 

25) Dom Jacques Martin Explication de divers monu- 
mens singuliers, qui ont rapport à la religion des 
plus anciens peüples, pag. 36. 

19) Spanh. Obser. in Callim. Hymm. in Del. p. 459 

'34) Lancis. Animadvers. in Vill. Plin. pag. 22. 

35) Spon Miscell. erud, ant,'sect. 2. art. 4. pag. 28. 

Ä Bindelmannd Anmerkungen über bie Baukunſt im 


erſten Theile unſerer Auögabe pag. 379 
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37) Spon Discours sur une Piece ant. au Cab. de Jae, 
Spon. ' | / 
38) Bartoli Admir. ant. Tab. 24: 
39) Fabretti de columna Trajana cap. 7. p. 220. Mont- 
fanc. Ant. expl. T.4. par. 1. liur. 6. ch.3.nr.5. p· 79. 


40) Dieſes Baörelief iſt auf den dritten Treppenabfat im 
Pallaſte Mattei aufgeſtellt, die Arbeit iſt mittelmaͤßig. 


41) Montfauc. Antig. expl. Tom. 1. sec. par. livr. 2. 
ch. 6. nr. 4. pag. 297. 

42) Tristan Comment. hist. Tom. 1. pag. 106. 

43) Observ. made in Travels through. France ete. p. 205. 

44) Hemarks pag. 241. J 

45) Maflei Gemme Tom. 4. pag. 96. . 

.46) Nämlic) in Moſaik gearbeitet; wie aud) Ciampini Vet. 
Monum. Tom. 2. tab. 1. pag. 2. erinnert. F. 


47) Der Abate Bartolomeo Rossi in einem Sonnet, wel⸗ 
ches ſich in ber Sammlung von Gedichten, welche bey 
Gelegenheit des von der Akademie der zeichnenden Kuͤnſte 
zu St. Luca im Jahr 1754 gefeierten Feſtes, gemacht wor⸗ 
den, pag. 41 findet. 3. | 

48) Maffei Stat. ant. num. 15. 

49) Spence Polymetts dialog. 6. pag. 46. nob. 3. 

50) Mus. Florent, Tom. 2. tav. 5. 

51) Gori hat nichts befonberes an diefem Kranze gefurben, 
fondern führt ihn bloß an, wie man bey andern Biete 
tathen von Statuen zu thun pflegt. 


59) Gori berichtet ganz recht von dieſer Statue, daß ni 
blos der Kopf, fondernauchdie uͤbrigen äußern Theile neue _ 


Sindeimaund Werkes. 8. d. 


! 
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Ergänzung find, der Sturz allein iſt alt und von ſcho⸗ 
ner Arbeit. 
53) Auch Gori ſagt, daß der Royfa an biefer Statue neu iſt. F. 


50 Dies iſt weder ein Satyr noch ein Faun, ſondern ein- or⸗ 
dentlicher Menſch, den Gori fuͤr den Ampelos haͤlt. 83. 


* Mus. Florent. T. 3. tab, 10. 71. 80. 88. 32. 19. 47. 50. 
56) Channillart Zettre 18. pag. 101. 

57) Siehe über den Apollonios Leſſi ings 2 Werke Band 15. 

pas. 77 | 
58) Spon Miscell. ant. pag. 122. Dati Yite de’ Pitsord 
| pag. 118. . 

59) Recherch, d’Autig. Dissert. 13. yagı 195. 

60) Wet. pict. Nymph. refer. Rom. 1675. fol. 

61) in fronte alle Pitture ant. di Bartoli. 

62; Fulv. Ursin. Imag. 137. Montfanc, Palaeogr Gr. 
ib. 2. cap. 6. pag. 153. 

63) Spon Miseel. ant. Pag: 136. 

64) 1763. 

65) Plin. lib. 35. cap. 4. sect.'g. quod fieri satius fuis- 


set quam in villarum exilia pelli. 


66) Das hier von Windelmann gedachte Geſprich uͤber 
die Schoͤnheit findet ſich wahrſcheinlich noch unter ſeinen 
Manuſcripten, welche in der kaiſerlichen Bibliothek zu 
Paris aufbewahrt werden. Alle Freunde der Kunſt und 
des Alterthums werden gewiß mit und die Bekanntma⸗ 

chung diefer Schrift wuͤnſchen. Ohne Zweifel wird fie die 

"von Windelmann in feiner Kunftgefchichte fo würdig 
auögefprochene Idee über die Schönheit trefflich erläutern. 


su den beiden Vorreden Windelmannd. LI 

67) Weder Windelmannsd Verzeichniß der in der Runfle 

gefchichte angeführten Bücher, noch das von Fea und den. 

franzöfifchen Ueberſetzern ihrer Ausgabe angefügte, ift voll- 

fländig und genügend. Wir werben und bemühen in dem 

legten Bande diefer Ausgabe von Windelmanns 

" Schriften ein forgfältig und genau gearbsitetes Verzeich⸗ 

niß aller Bücher und Werke zu geben, welche in unferer 

Ausgabe irgendwo angeführt find, fo daß ed zugleich als 

eine zweckmaͤßige Ueberſicht aller zum Studio der bilden 

den Kunſt des Alterthums nothiwenbigen Bücher diene, 

Auch verfprechen wir keinesweges die ermüdende Arbeit zu 

ſcheuen, welche die Verfertigung neuer vollfländiger, alles . 

in unferer Ausgabe Wiffendwerthe enthaltender, Regifter 

| nothwenbig macht. Voll frommer Achtung gegen den 

| letzten Willen des theuern Todten werden wir, fo viel es 

ſich mit dem Zweck unferer Ausgabe vereinigen läßt, die 

Regifter gern fo ordnen, wie ed von ben Heranägebern 

ber Wiener Ausgabe, welchen die legten Wünfche Wine 

Ä . delmanns für feine Kunftgefchichte in feiner eigenen 

| * Handferift mitgetheift wurden, gefchehen ift, — Win- 

ckelmanns Iebter Wille in NRüdficht der Herausgabe . 

feiner Kunfigefchichte, den er, feinen nahen Tod vielleicht 

. auf eine wunderbare Weife ahndend, gerade fehrieb als fein 
Mörder in das Zimmer trat, lautet alfo: 


(De A — — 


1.) Die nomina propria find nicht mit größern Buch⸗ 
ftaben zu drucken, weil dieſes bie Harmonie des Druds 


2.) Die Regiſter ſind folgendermaßen zu, ordnen 
u. ſ. w. (mie es in der Wiener Auögabe beobachtet iſt.) 


L \ Anmerfungen 


Ergänzung find, der Sturz allein iſt alt und von 16% 
mer Arbeit, 


53) Auch Sori fagt,dap der Koyfan diefer Statue neu iſt. F. 








su ben beiden Borsehrr Boaöımaze: Z 


67) Beer Bindelmanı! Beriu# v ı x u 
geſchichte angeführten Bücher, med te er Fı: mw. 
franfifcien Ueberjehern ihrer Im an — = me 
Rändig und genügend. Wir Werder ne Bene = vr 
Iten Bande dicir Auögne zer W- 
Sdriſten ein fergfälig um pemar mu zen 
niß aller Bäder und Werke zt aeven, mom = er 
Aukgabe irgcabme angefhe: Ant, Iwexzız 
ix refmösige Ucbetde ale: zum Some zxuo 


eine. 





LU Aunmecrkungen | 
3.) Die allegirten Stellen find in ihrer natürlichen 
Zahlordnung zu fegen und nicht einander gegenüber, 
4.) Es darf im Texte nichtd verändert werben, auch 
follen Feine fremden Anmerkungen hinzu kommen. 
6. Es ſoll — a 


| 68) Windelmanns banfbarer Sinn m zu deutlich 1 in die⸗ 
ſen und den folgenden Worten ausgepraͤgt, als daß wir 
ſie, weil die Kunſtgeſchichte mit ihnen in keiner genauen 
Verbindung ſteht, hätten auslaſſen oder abkuͤrzen ſollen. 
Bindelmanns Verhaͤltviß zu Franken, das ſich erfl 
nach feiner Entfernung von Nöthenig zu ihrer gegenfeitigen 
Freude entwidelte, wird am beſten aus den Briefen Win⸗ 
delmanns an Franken erkannt, (Daßborfs 
Sammlung ir. Thl. S. 48 — 144) und befonderd aus defe) 
fen freimüthigem, S. 109. abgelegtem, Bekenntniffe. — 
. Wille und Zueßli, welcher Ießtere aus reiner Liebe 
fuͤr die Kunft und jede die gute Sache fördernde Un⸗ 
ternehmung, felbft bey feinen befchränften Mitteln, mans 
che Wohlthat gegen Künftler und Gelehrte ‚übte, hate 
ten ı5 Zecchini ald Unterflügung für Windelmana 
bey feiner erſten Reife nach Neapel zufammengebracht. 
(Siche Windelmanns Briefe an Stoſch pag. 10 
im zweiten Bande.) 


60) Deutlicher erklärt. fh Windelmann hierüber in 
dem eben angeführten Briefe an ben Baron von Stof ch. 
70) Wright’ s Travels pag. 294. 


= 72) Andere haben uͤber die urfprängliche Stellung bes bes 


rühmten Torſo noch anders gedacht, wie wir an ſeinem 
St anzeigen werben. 


zu ben beiden Vorteden Windelmanns. Lin 


7) Mo im Beger dieſes Eteins gedacht wird, haben 
wir nicht finden koͤnnen. Bey Gori findet ſich der 
Stein, deſſen Windelmann erwähnt: Mus. Florent. 
Tom.'11. tab. 29. nebſt noch einem faft ähnlichen. 


73) Mus. Florent. Tom. 2. Tab. 29. nr. 2. 3. 


79) Bindelmann hat fi an dieſer Stelle geirrt ober 
„ vielmehr einen Schreibfehler begangen. Denn es konn⸗ 
te ihm kaum unbekannt ſeyn, daß der Curtius in der 
Billa Vorgheſe eine moderne Figur, wie man fagt von 
Bernini, und nur dad flürzende Pferd, worauf er 
fist, von vortreffliher antiter Arbeit ſey. Die Abbil- 
dung diefed Monuments fiche in Sculture della Villa 
Borghese. Tom. 1. Stanza I. nr. 18. 
75) Bartoli Admir. tab. 62. 
76) Ibid. tab. 70% yL. 
77) Ibid. tab. 75 76. | 


78) Hygin. f. 10%. Ovid. Metam. 12. wre 
79) Bartol. damir. tab. 5. | | 
80) Nicht Agamemnond Tod, fondern bie am Aegiſthus 
und an der Kiytemneflra, wegen Agamemnons Tod, 
durch den Oreſtes vollzogene Rache ſiellt dieſes Werk 
dar. 
81) Schol. ad Pindar. Pyth. 4. v. 133. 
82) Filippo Buonarruoti Osservazioni sopra alcuni 
‚ frammenti di vasi antichi di vetro, ornati di figu- 
ze, srovabi ne’ cimeteri di Roma. In Firenze 1716. 
Ejusdem Osservazioni sopra aleuni medaglioni. 


je 7 Ze Anmerkungen 


83) Anton Banier la Mythologie et les fables escplie 
‚quees ‚par. Uhistoire, Paris: 1740 3 Bände in 4. 


84 Hieronymi Henninges Theatrum Genealogicum, 
4 Tomi, Magdeb. 1508. Fol. 


85) Siehe Winckelmann und fein Sahrhundert, pagı 
| 467. 68. | 
" 86) Diefed wenn ‚gleich harte und einfeitige Urtfeit über 
d'Or vill es philologiiches Streben, kann man wohl uns 
ſerm Windelmann verzeihen, ber mit einer’ hoͤhern 
Weihe begabt, und einen größern Beruf als d'Orville 
‚in ſich fühlend, bey feinem Feuereifer für die Denkmaͤ⸗ 
Ver der bildenden Kunſt des Alterthums leicht auf Au- 
genblide vergeffen Eonnte, daß auch jene kleinlich erfchei- 
nenden, nur dad Einzelne betreffenden Arbeiten, wie fie. 
d'Orville und viele ehrenwerthe Maͤnner vor und nach 
ihm unternommen, nothwendig ſi ſind, um auch in den 
J ſchriftlichen Werken des Alterthums die neuen angeſetz⸗ 
ten "Glieder und falſche Theile zu erkennen, alled in 
feine urfprüngliche Geftalt wieberherzuftellen und es fo 
je länger je mehr möglich zu machen, daß jeder, ben 
die Liebe treibt, fich von dem großen fihönen Leben ber 
Alten eine aͤcht hiftorifche auf Kritik gegruͤndete An⸗ 
ficht bilde. \ 


87) Berkelii Not. in Steph. de Urb. v. Boügu n. ‚gr. 
88) Plin. lid. 35. cap. 10. sect; 37: u 
89) Dion. Chrysostomi Orat. 21. paß. 269. D. 


90) Ejusd. Orat. 28. pag. 289 D. Bad. Windel: 
mann hier aus dem Div Chryfoflomus anführt, 


— — — — — —— — — — — — 


zu den beider Vorreden Windelmanns. LV 


iſt ſpaͤter vermuthlich von ihm ſelbſt abgekuͤrzt in ben | 
Zert eingeruͤckt worden. Eiche die Wiener Ausgabe 
pag. 226. Ä | 

or) Sic Windelmanns Schriften, Band 2.6, 604. 


92) Ehen dieſer Worte gedenkt auch Bindelm ann in 
der Kunſtgeſchichte (Seite 645 Wiener Ausgabe) wo 
wir bad Nöthige darüber erinnern werden. 


93) Was hier von dem weicher und runder gearbeiteten 
Kopfe der Niobe angemerkt ift und über die Wahrs 
feheinlichkeit, daß die ehemals zu Rom, nun zu Florenz 
befindliche Gruppe vom Skopas gearbeitet feyn mögte, 
iſt bereit3 von den Wiener Herausgebern in ben Text 
eingerüdt, Seite 656. 


94) Diefe Erinnerung: betrift die alte Dresdner Audgabe. 
In der Wiener Ausgabe pag. 660 iff der Name dies 
ſes Künftlerd ganz richtig Etefilaus geſchrieben. 


05) Pocock’s Deser. ofthe East, Vol, 2. pag. 212. 


96) Diefe Stelle ift von den Wiener Herauögebern' in ben 
Tert eingerüdt pag. gır. In wiefern noch andere 
Meynungen über die Bedeutung bed fogenannten Se⸗ 


neca beftehen, wird an feinem Orte erinnert werden. 


97) Der Inhalt diefee Anmerkung iſt von Bindel 
mann, wie es fcheint, zwar fpäter in den Xert einge⸗ 
ruͤckt aber abgekürzt worden. (Siehe Wiener Audgabe 
pag. 322.) Die mehrere Ausfuͤhrlichkeit derfelben, wie 
man fie bier lieſt, behält‘ alfo dennoch einiged In⸗ 
tereſſe. J 


wvi | . 7 Anmerkungen 
®) Die erſte frandſiſche Ueberſetzung der Kunfigefehichte, 


welche Windelmann hier in berben Eräftigen Ausbrüfe 


. ten mit Recht für ein 'erbärmliches, feiner unwuͤrdiges 
Machwerk, erklärt, erſchien 1766 in zwei Oktavbaͤnden zu 


Paris bei Saillant und zu Amflerbam bei Harenelt. 
Ihre. Verfaffer waren Sellius und Robinet, 
zwei Menfchen, welche durch die zahlloſen ſchuͤlerhaften 
Fehler deutlich genug zeigen, daß ſie nicht nur mit den 


Gegenſtaͤnden der Kunſtgeſchichte unbekannt, ſondern auch 
der deutſchen Sprache durchaus unkundig waren. Win⸗ 
 delmann hieruͤber aufs hoͤchſte erbittert, entſchloß ſich 


daher eine neue verbeſſerte und vermehrte Ausgabe ſeiner 


Kunſtgeſchichte zu Berlin durch Touſſaint, unter ſeiner 
Aufſicht und dem Beiſtande mehrerer Mitglieder ber koͤ⸗ 


niglichen Akademie, ind Franzoͤſiſche überfegen und auf eie 
gene Koften in Rom drucken zu laffen; an der Ausfühs 


rung dieſes Vorhabens verhinderte ihn fein zu früher 


Tod. — Die zweite franzöfifche Weberfegung erfchien zu 


Leipzig 1781 in drei Quartbänden und hat unſern 
Landsmann Huber zum Verfaſſer. Aus reiner Liebe 


zur Kunſt und gu Windelmann uͤbernahm er felbfl, 


in feiner fuͤrwahr bebrängten Lage, auf eigne Koften bie 


Herausgabe aus Mangel an einem Verleger. — Borane 
geſchickt ift eine Geſchichte Windelmanns, welde 


- größtentheild aus den verfchlebenen Sammlungen feiner 
Briefe zufammengefeßt iſt und beſonders fein wiffenfchaft- 
liches Yeben betrifft. Der in der Wiener Ausgabe haufig 
entſtellte und verflümmelte Text iſt mit lobenswerther 


Sorgfalt aus der Dresdner Ausgabe und den Anmerkun⸗ 


gen verbeffert und in ber franzöfifchen Sprache an ben 


zu den beiden Vorreden Winckelmanns. LVU 


meiften Stellen fo wiedergegeben, daß man nicht felten 
die eigenthümliche Schreibart_Windelmanns aud in 
dieſer fremden Syrache mit Freude wieder erfennt. — 
Die reinfte und ohne Zweifel vorzüglichfte franzoͤſiſche 
Ueberfeßung befteht aus zwei Quartbänden, doch fo, daß 
der zweite Band in zwei Theile zerfällt. _ Der'erfle Band 
und ver erfle Theil des zweiten Bandes find zu Paris 
- 1794 bei 3. Janſen und Compagnie erfchienen und ents 
halten auffer der Kunflgefchichte, welcher die Anmerkun⸗ 
gen Fea's und anderer Gelehrten in möärtlicher Ueberſez⸗ 
zung beigefügt find, noch dad Leben Bindelmann’s 
nad) der Wiener Ausgabe, die gefrönte Löbrede Heynes 
über Windelmann, Raphael Menges. Abhand⸗ 
- lung Über den Urfprung und die Zortfchritte der Künfte, 
Geyne's Abhandlung über dad Elfenbein der _ Alten 
und feine Anwendung bei Kunſtwerken, einen. Abs 
ſchnitt aus Leſſing s Laokoon, Windelmanns Nach⸗ 
richt von den Mumien in Dresden, einen Brief des 
Milord Montagu an Desmareſt uͤber den Baſalt, 
Heyne’8 Abhandlungen über die Kunſt der Hetrurier, 
über die ‚verfchiedenen Urfachen der Vervollkommnung 
der Kunſt bei den Griechen, und „uber den wahrſcheinli⸗ 
hen Unterfchied zwifchen den Zaunen, Satyrn, Sile 
nen. und. dem Pan. Im erſten Theil des zweiten _ 
Bandes finden fih auh Windelmannd Anmerkuns 
ger über die Baukunſt der Alten überfeßt, wie auch 
die ähnliche Abhandlung Windelmannd über bie 
Baukunft der alten Tempel zu Girgenti in Sieilien. 
In der zweiten Abtheilung bed zweiten Bandes, welche 
1803 zu Paris bei Gide and Licht trat, ift der Brief 





VIE " Anmerkungen‘ 


des Haterd-Panlo’über den Urfptung und das Alter⸗ 


thum der Baukunſt, die von Rode und. Riem ge⸗ 


fhriebene Abhandlung über die Mahlerei bei den Alten, 


* und Heyne’: Abhandlung über die Toreutik der Al- 


ten, wie auch Leſſing's und Heyne's einzelne Be⸗ 
merkungen zur Kunſtgeſchichte überfeßt. Die Kupfer 
bei diefer Ausgabe find diefelben, “welche Sea in feiner 
Weberfegung gegeben hat. Das Ganze follte ale Wer- 


ke Winckelmanns umfaffen und aus acht Bänden 


beftehenz; allein. bis jetzt find nur die beiden erſten 
Bände, fo viel wir wiffen, erichienen. | 

In Italien iſt die Kunſtgeſchichte zweimal uͤberſetzt; 
zuerſt vom Abbate Amoretti zu Mailand 1779 in 


zwei Quartbaͤnden. Die Herausgeber waren die Ci⸗ 
ſtercienſer Moͤnche im Kloſter Sant. Ambrogia Mag- 
giore di Milano. Dieſe Arbeit verſpricht mehr als 


ſie leiſtet, indem ſie, wie ſich bei einer ſorgfaͤltigen Ver⸗ 
gleichung zeigt, ganz nach der Wiener Ausgabe verfer⸗ 


tigt iſt, und auſſer den zahlloſen von daher aufgenom⸗ 
mæenen Fehlern auch eine Menge Unrichtigkeiten im 


Eu 


Tert und in den Anmerkungen enthält: — Der Ab⸗ 
bate Carlo Fea beforgte mit einem großen Auf 
wand von Muͤhe, Zeit und Gelehrfamkeit eine neue be⸗ 
richtigte Ueberſetzung ber Kunſtgeſchichte, welche in den 
Jahren 1783 und 1784 zu Rom in drei Quartbaͤnden 


erſchien, und auch in Ruͤckſicht des Aeußern dem Ver⸗ 


faſſer Ehre macht. Die beiden erſten Baͤnde enthalten 
die ganze Kunſtgeſchichte, wo Fea durch Reifenſtein 


unterſtuͤtzt, Winckelmanns Sinn faſt überall richtg 


wiedergegeben, aber das Eigenthuͤmliche in der Schreib⸗ 


En GE 


n [7 


art gänzlich vernichtet hat. -_ Die Bemweisſtellen ſind 


zu den beiden Vorreden Windelmanns. LIX _ 


mit ſeltener Genauigkeit angegeben; Fea's Anmerkun⸗ 


manns und viele ſchaͤtzbare Beitraͤge zur Kunſtge⸗ 
ſchichte, aber faſt in allen zeigt ſich ein. ungluͤckli⸗ 
ches Streben nach einem Anhäufen von gelehrten Eita= 
ten, die oft nicht zur Sache gehoͤren, und nicht ſelten 


find die. Stellen, wo Winkelmann berichtigt wird, 
in einem Tone abgefaſſet, der perfönliche Ungunft ge - 


gen denfelben zu verrathen ſcheint. 

Der dritte Band enthaͤlt Winckelmanns Anmer⸗ 
kungen uͤber die Baukunſt der Alten und uͤber die Tem⸗ 
pel zu Girgenti, den an Fea gerichteten Brief des Paters 
HDaolo über den Urſprung und das Alter der Baukunſt, 


ſechszehn Briefe Winckelmanns anBianconi, Fea's 


Abhandlung uͤber die Rovine di Roma, eine genaue 
weitlaͤuftige Erklaͤrung aller in den drei Baͤnden gege⸗ 


benen Kupfer und Vignetten, und dreifache Regiſter. 
99) Bei dieſen hinlaͤnglich bekannten Worten Plato's 


koͤnen wir und nicht enthalten, auf bie neulich bekannt 
gemachte Abhandlung Schelling?s über das Wefen 


der menfchlichen Sreiheit, unfere Leſer zu verweilen, weil: _ | 
in ihr auch auf Plato's Anfiht von dem Boͤſen an 
‚ mehreren Stellen Rüdficht genommen und diefer fo 


ſchwierige Segenfland mit einer Tiefe und Klarheit 
auseinandergefeßt wird, wie es ſich nur von einem 


-Manne, der, wie Schelling, Meifter in der. Kunft 


und Wiffenfchaft ift, erwarten läßt. In eben diefem 


erſten Bande ber philofophifhen Schriften Schelling'6 
iſt die einzeln bekannt gemachte Rebe über das Were 


E gen enthalten zwar manche Berichtigung Windel | 


/ 


LX Anmerk, zu d. beiden Vorred. Windelmanns, 


haͤltniß der bildenden Künfte zur Natur von neuem 

“und mit trefflihen Anmerkungen abgebrudt. — Se 
bem Berebrer Winckelmanns muß dieſe Rebe, in 
welcher Seite 348 seg. Bindelmannsd Verdienſte 
um bie Kunſt auf bie würbigfte Weiſe gedecht werden, 
theuer und werth ſein. 


Geſchi ch⸗ 
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Seſchi Ste 
der Kunſt des Aiterchume 
. Erfies Bud. 


Bon dem Urfprunge der Kunfl, und ben urfachen 
ihrer Verſchiedenheit unter den Voͤlkern. 


u € efl es Ka pi ve \ 


6. 1. De Kuͤnſte, welche von der Zeichnung ngemeiner 
Begriff dieſer 
abhaͤngen, haben, wie alle Erfi indungen, mit Geſchichte. 
dem Nothwendigen angefangen, nachdem ſuchte man die 
Schönheit, und zuletzt folgte das Ueberfluͤſſige: dieſes find | 
bie drey vornehmften Stufen der Kunſt. 


8. 2,.Die Werke der. Kunft find. in ihrem „Hoeweiner 
Begriff der 


Urſprunge, wie die ſchoͤnſten Menfchen bey ihrer Kunk bey 


x R . ben Aeghp⸗ 

Geburt, ungeftalt und einander ähnlich,. wie der F Szus 
0 riern an 

Saame ganz verfhiedener Pflanzen, geweſen; in Gtiechen. 


ihrer Bluͤthe und Abnahme aber gleichen ſie denjenigen großen 


dluͤſſen, die, wo fie am breiteſten feyn ſollten, ſich in kleine 
Böche, ober auch ganz und gar verlieren. - 
Windelmannd Werke 3. os, | T 


A. Buch 1. Kapiteln | | 
| $. 3. Die’ Kunſt der Zeichnung unter ben Aegyptern ifl 
einem wohlgezogenen Baume zu vergleichen, deſſen Wachs⸗ 
thum durch den Wurm, oder durch andere Zufaͤlle, gehem⸗ 
met und unterbrochen worden: denn es blieb dieſelbe ohne 
Aenderung, aber ohne ihre Volllommenheit zu erreichen, 
eben dieſelbe bis an die Zeit der griechiſchen Koͤnige da⸗ 
ſelbſt; und ein aͤhnliches Verhaͤltniß ſcheinet es mit der 
Kunſt der Perſer zu haben. Die Kunſt der Hetrurier 
kann in ihrer Bluͤthe verglichen werden mit einem reißen⸗ 
den Gemaͤſſer, welches mit Ungeſtuͤm zwiſchen Klippen und 
- über Steine binfchießet: denn bie Eigenfchaft ihrer Zeich⸗ 
nung ift hart und übertrieben. Die Kunft der Beichnung 
unter den Griechen aber gleichet einem Fluſſe, deſſen kla⸗ 
res Waſſer in oͤftern Kruͤmmungen ein fruchtbares Thal 
durchftrömt, und anwaͤchſet ohne Ucberſchwemmungen zu 


ee verurſachen. 


—* ufa h „ S. 4. Es hat fich die Kunſt vornaͤmlich mit 
u —53 — dem Menſchen beſchaͤftiget, und koͤnnte alſo mit 
gen. ° mehrerer Richtigfeit, ald Protagoras, von 
dem Menfchen fagen, baß berfelbe aller Dinge Maag und 
Regel iſt; 2) auch lehren und bie älteften Nachrichten, daß 
die erſten Verſuche, ſonderlich von gezeichneten Figuren vor⸗ 
geſtellet, was ein Menſch iſt, nicht wie er uns erſcheinet; 
den Umriß des Schattens deſſelben, nicht die Anſicht des 


Vom Urfprunge ber Kunſt. B 
Körerd. Von biefer Einfalt der Geftalt. ging. man zur 
Unterſuchung der Verhaͤltniſſe, welche Richtigkeit lehrte; und 
dieſe machete ſicher, ſich in das Große zu wagen, wodurch 
die Kunſt zur Großheit, und endlich unter ben Griechen 
flufenweife zur hoͤchſten Schoͤnheit gelangte. Nachdem alle 
Theile derſelben vereinigt waren, und ihre Ausſchmuͤckung 
gefucht wurde, gerieth man in das Ueberfluͤſſi ige, wodurch 
ſich die Großheit der Kunſt verlor, und endlich erfolgte der 
völlige Untergang derfelben. 

Diefes ift in wenig Worten die Abficht der Abhand- 
fung dieſer Gefchichte der Kunſt. Zum erften wird von 
te anfänglichen Geſtalt der Kunft allgemein gerebet, 
ferner von der verfchiedenen Materie im welcher‘ biefelbe 
wirkte, und brittend von dem Einfluffe des Himmeld in 


die Kunſt. 

$. 5. Die Kunft hat mit der einfältigften Ge- Enfans 5 be 
flaltung, und mit Bildung in Thon, folglich Ir "unit 
mit einer Art von Bildhauerey, angefangen: denn auch ein . 
Kind kann einer weichen Maffe eine gewiſſe Form geben; 
aber es Tann nichts auf einer Fläche zeichnen; weil zu 
ienem ber bloße Begriff einer Sache hinlaͤnglich ift, zum 
Beichnen aber viele andere Kenntniffe erfordert werben; 
aber die Malerey ift nachher bie Biererh der Bildhauer 


rey. geworden. 2) 
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sehntiter $. 6. Es fcheinet, daß bie Kunſt unter allem: - 


Urfpr 
drrfetben * Voͤltkern welche dieſelbe geuͤbet haben, auf gleiche 


verſchiedenen 


Wöltern. Art entſprungen fey, und man bat nicht Grund Ä 


genug, ein beſonderes Vaterland berfelben anzugeben; benn - 


ben erften Samen, zum Nothwendigen hat- ein jedes Wolf 


"bey ſich gefunden ; und obgleich die Kunft, fo wie bie Poe⸗ 


ſi e, als eine Tochter des Vergnuͤgens angeſehen werden 
kann, ſo iſt gleichwohl nicht zu leugnen/ daß dad Vergnuͤ⸗ 
gen der Menfchlichkeit‘eben ‚fo nothwendig iſt, als diejeni⸗ 
gen Dinge, ohne welche ſie nicht beſtehen kann; und man. 
kann behaupten, daß die Malerey und. die Bildung bet 
Figuren, ober bie Kunſt unfere Gedanken zu malen und. 
zu. bilden, älter fey, als biefelben zu fchreiben, wie. aus ber 
Geſchichte der Mericaner und anderer Voͤlker erweislich iſt. 
Da aber die erften Wildungen mit Figuren der Gottheiten 


J ſcheinen angefangen zu haben, ſo iſt die Erfindung der Kunſt 
verſchieden nach dem Alter der Voͤlker, und in Abſicht 


der fruͤheren oder ſpaͤteren Einfuͤhrung des Goͤtterdienſtes, 


ſo daß ſich die Chaldaͤer, oder die Aegypter ihre eingebilde⸗ 


ten hoͤheren Kraͤfte zur Verehrung, zeitiger als die Grie⸗ 
chen, werden ſinnlich vorgeſtellet haben. Denn hier ver⸗ 
haͤlt es ſich wie mit anderen Kuͤnſten und Erfindungen, 
dergleichen das Purpurfaͤrben iſt, ) welche in den Mor⸗ 


genlaͤndern eher bekannt und getrieben wurden. Die Nach: 
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richten der H. Schrift von gemachten Bildniſſen find weit aͤl⸗ 
ter als alled, was wir von ben Griechen wiſſen. *) Die Bil: 


- 


ber, die anfänglich in Holz geſchnitzet, und andere die aus 


Er; gegoffen. wurden, . haben: in der bebräifchen Sprache - 
jedes °) feine befonbere Benennung: die erfleren wurden 


mit der Zeit. ©) vergoldet, oder. ‚mit goldenen Blechen 


belegt. Diejenigen aber, weiche von dem Urfprung eines 


Gebrauchs, ſo wie einer Kunſt, und von deren Mittheilung 


durch ein Volk auf das andere, reden, irren insgemein 


darin, daß ſie ſich an einzelne Stuͤcke, die eine Aehnlich⸗ 


keit mit einander haben, halten, und daraus einen allge⸗ 


meinen Schluß machen; fo wie-”) Dionyfius | auß der \ 


Binde um ben Unterleib ber Ringer bey den Griechen, wie 
bey den Römern, behaupten will, daß dieſe von jenen 
hergekommen ſey. Wenn man alſo auch zugeſtehen woll⸗ 


te, daß die Griechen bie Kunſt von den Aegyptern exhal- 


‚ten, fo muß man. wenigftens ‚auch ‚befennen, baß es mit 


jener, wie mit biefer ergangen fen; benn bie Fabeln ber. 


Aegypter wurden unter dem griechiſchen Himmel gleichſam 


von neuem gebohren, und nahmen eine ganz verſchiedene 


Geſtalt und andere Namen“ an. 


$. 7. In Aegypten bfühete die Kunſt bereit sten w 


in ben älteften Seiten, unb mein ®) Sefoftrid sporeu, und 
die Urſachen 


m als dreyhundert Jahre vor dem Brojanifcen teren 


= 
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= ü Krioge gelebt hat, fo waren in biefem Reiche bie größten Obe⸗ 
jiöfen, die fich in Rom befinden, und Werke gemeldeten 
Königs find, 2) nebft ven größten Gebäuden zu Theben, 
Bereits aufgeführet, da über die Kunft bey ben Griechen 
annoch Dunkelheit und Finſterniß ſchwebeten. Von | diefer 
zeitigeren Bluͤthe der Kunſt bey den Aegyptern ſcheinet der 
Grund die große Bevoͤlkerung ihres Reichs und die Macht 
ihrer Könige zu ſeyn; ba durch dieſe ausgeführt werben 
konnte was der nothwendige Fleiß, den jene erwecket, er⸗ 
fand. Die Bevoͤlkerung aber ſowohl als die Macht der 
= ‚Könige in Aegypten beförberte ſelbſt bie Lage und die Nas 
| tut dieſes Landes, Diefe in der beftändig gleihen Wit⸗ 
terung und unter dem warmen Himmel erleichterte allge⸗ 
miein das Leben und ben Unterhalt. der Einwohner, 10) 
und da ihre Kinder bis zu erwachfenen Jahren nadend gin⸗ 
gen, =) wurde dadurch bie Fortpflanzung aufgemuntert, 
Durch jene, die Lage, aber hat, gleichfem die Natur Ae— 
gypten zu einem einzigeit untheilbaren und folglich maͤch⸗ 
tigen Reiche beftimmet, da ein einziger großer Fluß dieſes 
Land durchſtroͤmet, und da gegen Norden das Meer, und 
| von anderen Seiten hohe ‚Gebirge deſſen Graͤnzen ſind: 
venn ber Fluß und die ebene Flaͤche dieſes Landes war 
der Theilung zuwiderz und wenn zu 'einer gewiſſen Zeit 
mehrere Könige daſelbſt waren, fo bat dieſe Verfaſſung 


— — — 


Di 
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ſeht kurze Zeit gedauert, und Aegypten genoß daher, 


. mehr ald andere Reiche, Ruhe und Frieden. wodurch die _ 


Künfte erzeuget und genähret wurden. Griechenland bins 
gegen war felbft von der Natur durch viele Gebirge, Fluͤſſe, 
Inſeln und Erdzungen getheilet, und es waren daſelbſt in 


den aͤlteſten Zeiten fo viel Könige als Staͤdte, unter wel: 


den die nahe und häufige Veranlaſſung zu Zwiſtigkeiten 
und Kriegen die Ruhe flörete, und der Bevölkerung, folgs 
fih auch dem Fleiße und der Erfindung in: Künften, nach⸗ 


- teilig war. Es iſt alſo begreiflih, daß die Kunſt ſpaͤ⸗ 


ter unter den Griechen, als unter den Aegyptern, geübet Eu 
worden. 


8 Bey ben Griechen hat bie unſt, ſo Spätere uber 


urfpränglihe 


wie in den Morgenländern, mit einer Einfalt ih⸗ Runt bey 
den Griechen⸗ 
ren Anfang genommen, daß ſie von keinem an⸗ Steine und 
Saͤulen die 


dern Volke den erſten Samen zu derſelben gehor erfenz2inen 


let, fondern die erften Exfi inder ſcheinen Tönnen. Denn es 
waren unter ihnen fehon dreyßig Gottheiten fi chtbar verehret, 


da man fi fie noch nicht in menfhlicher Geftalt gebilbet hatte, 


und fich begnügte, dieſelben duirch einen unbearbeiteten Ko 
ober durch vieredige Steine, ‚wie die 22) Araber und ⸗ 3 
Amazonen thaten, anzudeuten, und dieſe dreyßig Steine 
befanden ſich in der Stadt Pharaͤ in Achaja noch zu den 
Zäten des Paufanias,-**) So war-die Juno Ju Thes⸗ 





on a . 


piaͤ und die Diana zu Icarus 25) geſtaltet. Diana Pa⸗ 


troa und Jupiter Milichus zu Sicyon *°) waren, wie die 


27) ältefte Venus zu Paphos, nichts anders, ald eine Art 


28) Säulen, Bachus wurbe in Geſtalt einer 10) Saͤu⸗ 


le verehret, und ſelbſt die 20) Liebe und die 21), Grazien 


wurden bloß durch Steine vorgeſtellet, daher bedeutet das 


Wort Saͤule (uwv) auch noch in den 22) beſten Zeiten 
ber Griechen eine Statue. Kaſtor und Pollur hatten bey 
ben Spartanern Die ‚Seftalt von 2°) zwey Parallelhoͤl⸗ 
zern, welche durch zwey Querhoͤlzer verbunden waren, 


und dieſe uralte Bildung derſelben erſcheint in dem 24). 


Zeichen, 1, woburch dieſe gwillnge in "dem Thierkreiſe 


fa 


angebeufet 1 werben. . 


An wachſende 8. 9 Auf beſagte Steine wurden mit der 


Bildung der 


Zizuren. gZeit Köpfe gefebet; unter vielen andern- war ein 


zas Gange, ſolcher 25 ) Neptunus zu Tricoloni und ein 2°) 


Jupiter zu Tegea, beyde in Arkadien; denn in dieſem | 


Sande war man unter den Griechen mehr als anderswo 
#7) bey der älteften Geſtalt in der Kunſt geblieben; ja 
es war noch zu Pauf anias Zeiten zu Athen ſelbſt eine 


28) Venus Urania alſo gebildet. Es offenbaret ſich alſo 


in den. erſten Bildniſſen der Griechen eine "urfprüngliche 


: Erfindung und Zeugung einer Figur. Auf Göhen der Heiz - 
"den, Pie von ber menfchlichen Geftalt nur allein ben Kopf 


—— * 


—— — 
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‚hatten, deutet auch die 2°) heil. Schrift. Vierecige Steine 
mit Köpfen. wurden bey ben. Griechen, wie bekannt ift, 
Herma, das iſt: 30) große Steine genennet, und von - 
ihren Künftlern 31) beſtaͤndig beybehalten. 32) 
$. 10. Bon dieſem erften Entwurfe und An⸗ durqhimel 
lage einer Figur koͤnnen wir der anwachſenden —X 
Bildung derſelben, aus Anzeigen der Sfribenten und aus 
"alten Dentmalen, nachforfchen, An diefen Steinen mit eie 
nem Kopfe merkte man anfänglich auf dem Mittel dere 
ſelben bloß den Unterſchied des Geſchlechts an, welches 


vielleicht ein ungeformtes Geſi dt in 3?) Zweifel ließ. 


Wenn alſo geſaget wird, daß Eumarus von Athen 34) 
den Unterfchied des Geſchlechts in der Malerey zuerft ge⸗ 
zeiget Habe, fo. iſt dieſes vermuthlich insbeſondere von der 
Bildung des Geſichts im jugendlichen Alter zu verſtehen, J 
worin dieſer Maler die Jugend beyderley Gefchlechts durch 
die jedem eigenen Züge und Reizungen wird angedeutet 
haben. Diefer Kuͤnſtler bat vor dem Romulus, und - 

nicht .Tange nach Wieberherftellung der olympifchen Spiele. 
burch den Iphitus, gelebet. Endlich wurde dem Ober⸗ 

theile der Figur deſſen Form gegeben, indem der Untertheil 
annoch die vorige Geſtalt des Hermen 25) behielt, doch ſo, 
daß man die Abſonderung der Schenkel durch einen. Eins 
ſchnitt andeutete, wie wir an einer ſolchen nackten weibli⸗ 


Er | Bud Kapitel 1. on 

den Figur der Wille Albani fehen. Ich führe biefe Figur 
ah, nicht als ein Werk der erſten Zeiten der Kunſt, da 
diefelbe weit ſpaͤter verfertiget worden, ſondern als einen 
Beweis, daß den Kuͤnſtlern ſolche uralte Figuren befannt 
gewefen, deren Form man bier vorftellen wollen. Mir 
wiffen aber nicht, ob die Hermen mit ber weiblichen Natur 
bezeichnet, die Seſoſtris ſetzen laſſen in ben erobeiten | 
Länder wo er Teinen Widerſtand gefunden, eben fo geſtal⸗ 

| tet geweien, der zum Zeichen dieſes Geſchlechts einen Tri⸗ 
angel gehabt, womit die Negypter daſſelbe andeuteten. 36) 


c S. II. Zuletzt fing Daͤdalus an, wie die ?7) 
— r7 gemeinſte Meinung if, die unierfie Hälfte dieſer 
Hermen in Geſtalt der Beine völlig von einander zu fons 
| dein; und weil man nicht verfland, aus einem Steine eine 
ganze menſchliche Figur herborzubringen, fo arbeitete diefer 
Kuͤnſtler in Holz, und von ihm follen bie erften Statuen 
ben Namen ?®) Dädali befommen haben. Bon deffen 
Werken gibt ‚die Meinung der Bildhauer von Gofras 
tes Beit,. welche dieſer anführet, einigen Begriff; wenn 
Dädalus, faget er 39) wieber aufftehen follte, und ars 
deiten würde, wie die Werke find, die unter deffen Na⸗ 
men gehen, würde er, wie bie Bildhauer fagen, Vächertich 
werden. | 


Vom Urfprunge. der. Kunfle 13. 
$. 12. Die erfien Züge dieſer Bildniſſe bey —E 


den Griechen waren einfaͤltige und mehrentheils Fa — d. 


gerade Linien; und unter ben Aegyptern, Hetru⸗ nen“ 


riern und Griechen wird beym Urſprunge der Kunſt in ih⸗ 
ren Bildern. Fein Unterfchied geweſen feynz wie diefed auch . 
bie 40) alten Skribenten bezeugen. In Abficht der griechi⸗ 
ſchen Kunft offenbaret es fih an einer **) der älteften 
griechifchen Figuren von Erz, die ſich in dem Mufeo Nani zu 

Benedig befindet, auf deren MBaferfolgende Schrift ſtehet: 
T'OAYKPATEM ANEOERE, TloAunpares ave- 
Gens, d. i. Polykrates hat dieſelbe gewidmet; welcher 
vermuthlich nicht der Kuͤnſtler derſelben geweſen iſt. In 
dieſer platten Art zu zeichnen lieget auch der Grund von 
der Aehnlichkeit der Augen an den Köpfen, auf den aͤlte⸗ 
ven griechifchen Münzen, und an ägyptifihen Figuren; jene 
ſind, wie dieſe, platt und laͤnglicht gezogen, wie unten 
wird umſtaͤndlicher angegeben werden. Dergleichen Augen 
bat vermuthlid Diodorus 42) anzeigen wollen, wo er 
ton den Figuren des Daͤdalus faget, daß diefelben gebile 
bet geivefen ÖHUOCE WELUNOTO, welches die Ueberſetzer ge⸗ 
geben haben: Iuminibus clausis, mit zugeſchloſſenen Aus 
gen. Diefes ift nicht mwahrfcheinlich:. denn wenn er hat. 
Augen machen wollen, wird er fie offen gemachet haben. 
Es iſt auch die Ueberſetzung ganz und gar wider die ei⸗ 
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genllihe und beſtaͤndige Bedeutung des Wortes Hepunuds, 


welches mit den Augen blinzen, nictare, und im Ital. sbir- 


ciare. heißt, und mit conniventibus oculis müßte - ausge⸗ 


druͤcket werden, ſo wie Mepuxôro yeihen 45) halb ers 


u öffnete Lippen heißen. Die erſten Gemaͤlde aher waren Mo⸗ 

nogrammen, wie Epicn rus #4) die Götter. nennete, dad 
iſt wie ich gemeldet habe, 45) ‚einlinige Umfchreibungen des 

ö Schattens der menfhlichen . Figur. 


r 


veifel wis - 
Biveifet Mi $ 13. Aus folchen Linien und Förmen mußte 


N alſo die Bildung einer Art Figuren entſtehen, die 


ilterusn man insgemein ägpptifhe Geſtalten nennet; daB 


iſt, die voͤllig gerade und ohne Bewegung waren, und die 


. Arme. nicht frey, ſondern an den Seiten angeſchloſſen hat⸗ 
ten, fo wie annoch in’ der vier und funfzigften Olympias 


die Statue eines Arkadifhen Siegers in den Spielen, 


mit Namen 4°). Arr hachion, gearbeitet war. Aber dar⸗ 


aus laͤßt ſich nicht beweiſen, daß die Griechen die Kunſt 
von den Aegyptern erlernet haben. Es mangelte ihnen ſo⸗ 


gar an Gelegenheit dazu; denn vor den Zeiten des Pſam⸗ 


metichus, eines der letzten aͤgyptiſchen Koͤnige, war allen 
Zremden · der Zutritt in Aegypten verſaget, und: die Gries 


chen uͤbeten bie Kunſt ſchon laͤngſt vorher; die Abſicht | 


u aber der Reifen, welche bie Griechiſchen Weifen, und zwar 


alererſ nach der Eroberung dieſes Reichs u bie Ders 


‘ 
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ſer, dahin thaten, ging vornehmlich auf die 47) Regie⸗ 


rungsform dieſes Landes, und auf Erforſchung der gehe ° 


men Biffenfchaft ihrer Priefter, nicht auf die Kunſt. Es 
wäre hingegen für diejenigen, welche alles aus ben Mor⸗ 
genlaͤndern herführen, mehr Wahrfcheinlichleit auf Seiten 
ber Phoͤnizier, mit welchen bie Griechen fehr zeitig, Verkehr 
hatten, die auch von dorther durch den Kadmus ihre 48) | 
erften Buchſtaben follen bekommen haben. Mit ven 
Phoͤniziern ſtanden in ben Älteften Beiten, vor dem Eyrus, 
auch bie *°) Hetrurier, welche mächtig zur. Se maren, 
im Bünbniffe, wovon unter andern bie gemeinfchaftliche | 
Blotte, welche beyde Voͤlker wider die 50) Dhocäer ausrh⸗ 
ſteten, ein Beweis iſt. 

$. 14. Dieſes aber wird diejenigen nicht Überzeugen, 
welche wiſſen, daß einige Scribenten der Griechen zugeflane 
ben, ihre Mythologie von den Aegyptern bekommen zu has 
ben, und daß bie Priefter dieſes Volks bie griechifchen Güte 


ter in ben ihrigen unter verfchiedenen Namen und in einer 
eigenen fombolifchen Geftalt zu zeigen behaupteten, wie ſon⸗ 
derlich) Diodorisd berichtet. Ich geſtehe, daß, wenn 


dieſes Zeugniß keinen Widerſpruch litte, aus dieſer vorgegebe⸗ 
nen Mittheilung der Goͤtterlehre von den Aegyptern auf die 
Griechen, ein ſtarker Beweis wider meine Meynung zu 
ziehen waͤre. Denn, wenn dieſes als erwieſen angenommen 
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Schsliher 8. 6. Es foheinet, daß bie Kunſt unter allen 


Uefp 
Deufeben bes bey Völkern, welche diefelbe geuͤbet haben, auf gleiche 


verſchiedenen 
Volkern. Art. entſprungen fey, und man hat nicht Grund 


genug, ein’ befondered Vaterland. derfelben anzugeben; denn 
“ ben erfien Samen, zum Nothwendigen bat- ein jedes Volk 
"bey ſich gefunden; und obgleich die Kunft, fo wie die Poe⸗ 
ſie, als eine Tochter des Vergnuͤgens angeſehen werden 
kann, ſo iſt gleichwohl nicht zu leugnen, daß das Vergnuͤ⸗ 


gen der Menfchlichkeit‘eben ‚fo nothwendig iſt, als diejeni⸗ 


gen Dinge, ohne welche fie nicht: beſtehen kann; und man. 


Tann behaupten, daß die Malerey und. die Bildung det 


Figuren, oder die Kunſt unſere Gedanken zu malen und 


zu bilden, aͤlter ſey, als dieſelben zu ſchreiben, wie aus der 
Geſchichte der Mexicaner und anderer Voͤlker erweislich iſt. 


Da aber die erſten Bildungen mit Figuren der Gottheiten 


ſcheinen angefangen zu haben, ſo iſt die Erfindung der Kunſt 


| verſchieden nach. dem Alter der Wölfer, und. in Abſicht 


ber fruͤheren ober fpäteren Einführung bes Götterbienfteh, 


ſo daß ſich die Chaldäer, oder die Aegypter ihre eingebilbe- 


ten höheren Kräfte zur Verehrung, zeitiger als die Gries 
hen, werben finnlich vorgeftellet haben. Dein. bier vers 
hält es fich wie mit anderen Kuͤnſten und Erfindungen, 
dergleichen das Purpurfärben iſt, 2) welche in den. Mor⸗ 


genlaͤndern eher bekannt und getrieben wurden. Die Nadı- 
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richten der 9 Schrift von gemachten Bildniſſen ſind weit dt. 


ter als alled, was wir von ben Griechen wiſſen. *) Die Bils 


der, die. anfänglich in Holz gefchniget, und andere bie aus 
Erz gegoſſen wurden, haben in der hebraͤiſchen Sprache 


- 


je) feine befondere Benennung: die erſteren wurden 


mit der Zeit °) vergoldet, oder. mit goldenen Blechen 


belegt. Diejenigen. aber, weiche pon dem‘ urſprung eines 


Gebrauchs, ſo wie einer Kunſt, und von deren Mittheilung 
durch ein Volk auf das andere, reden, irren insgemein 
darin, daß ſie ſich an einzelne Stüde, die eine Aehnlich⸗ 


keit mit einander haben, halten, und daraus einen allge⸗ 


meinen Schluß machen; -fo wie7) Dionyfius aus ber ” 
Binde um den Unterleib der Ringer bey ben Griechen, wie. 


bey den Römern, behaupten will, daß dieſe von jenen 
hergekommen ſey. Wenn man alſo auch zugeſtehen woll⸗ 


te, daß die Griechen die Kunſt von den Aegyptern erhal⸗ 
‚ten, fo muß man. weniäftens quch bekennen, daß es mit 
jener, wie mit diefer ergangen ſey; denn die Zabeln der, 


Aegypter wurden unter dem griechiſchen Himmel gleichſam 


Geſtalt und andere Namen an. 
$. 7. In Aegypten bluͤhete die Kunſt bereits ne 
in den älteften Zeiten, unb mern ©) Sefoftris sont, "mb 


‚die Urſachen . 


ehr als dreybundert Jahre vor dem rojaniſchen deſſelben. 


— 


von neuem gebohren, und nahmen eine ganz verſchiedene 
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ſtellet haben. Denn dar Pamphus, einer der aͤlteſten Dicke 
ter, feinen Jupiter 57) in Pferdemift einhuͤllet, koͤnnte 
man dieſes Bild von ber‘ Gegenwart der Gottheit in allen, 
auch in den verächtlichften "Dingen, audlegenz eö fcheinet 
mir aber, daß vielleicht dieſes niedrige Bild von eben dem 
Käfer, ber im Pferdemiſt wühlet und Iebet, genommen _ 
ſeyn koͤnne. Um aber dieſes unangenehme Bild nicht wei⸗ | 
ter zu, zergliedern/ will ich zugeſtehen, daß die Hetrurier 
| daffelbe von ben Aegyptern angenommen haben; dieſes 

kann jedoch durch einen beſonderen Weg mitgetheilet wor⸗ 
den ſeyn, ohne daß es noͤthig war, Aegypten zu bereiſen, 
welches, wie geſagt, Fremden nicht erlaubt war, zu den 
Zeiten nämlich von welchen wir reden; aber mit der Kunfl 
verhält es fich anders, und man’ Eonnte biefelbe nicht er- 
lernen, ohne nach ihren Werfen gezeichnet zu haben. 


$. 16. Gedachte Meinung einiger Griechiſchen Scribenten, 
und wenn auch alle derfelben beypflichteten, daß die Kunſt 
von den Aegyptern zu ihnen gekommen fey, wird | nicht als 
ein Beweis der Wahrheit angefehen werden von benjenigen, 
welche die inenfchliche Neigung gegen alled Fremde kennen, 
von welcher bie Griechen fo wenig, als es anbere Men- 


ſchen find, frey waren, da fogar die Einwohner von Des 


108 vorgaben, daß ihr. Fluß, ber Inopus, aud dem Nil 





. “ I ' 
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in Aegypten unter beim Meere ‚°)- durchkomme/ und bey 


ihnen wieder in feine Quelle audbreche. = J 


. 17. Es koͤnnte gegen die gemeine Meinung auch der 


verſchiedene Gebrauch der Kuͤnſtler der drey Völker, von web 
chen wir reden, angefuͤhret werden, da wir wiſſen, daß bey 
den Hetruriern und bey den aͤlteſten Griechen die Inſchrift 
auf bie Figur ſelbſt geſetzet wurde, welches ſich an 59) 
keinem aͤgyptiſchen Werke findet, wo die Hieroglyphen auf 
dem Sockel ſtehen und an dem Pfeiler, welcher ihren Fi⸗ 
guren wie zur Stuͤte dienet. Das Gegentheil wollte so) 
Nee dham beweiſen aus einem Kopfe von ſchwaͤrzlichem 
Steine, welcher ſich in dem Koͤniglichen Muſeo zu Turin 


befindet, und auf allen Theilen des Geſi chts unbekannte 
Zeichen eingehauen zeiget, die nach deſſen Meinung Aegyp⸗ 


tiſche Buchſtaben und den Chineſiſchen aͤhnlich waren.. Der 


Zurinifche Kopf aber bat nicht die ‘mindefle Aehnlichkeit 
mit andern aͤgyptiſchen Köpfen, und ift aus einem weichen 


Steine,. von einer Schieferart, den man Bardiglio nennet, 
gearbeitet, muß alfo für eine. 61) | Betrügereg geachtet 
werden: - 

6. 18. Mit der Zeit Yehrete bie zunehmende Ferm tet 


Wiſſenſchaft die Hetruriſchen und Griechiſchen dundhand⸗ 


lung an den 


Kuͤnſtler aus den erſten ſteifen und unbeweglichen Figuren. 


Bildungen, bey welchen die Aegypter blieben und bleiben muß⸗ | 
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ſtellet haben. Denn da Pamphus, einer der aͤlteſten Dicke 
ter, feinen Jupiter 5”) in Pferdemift einhüflet, koͤnnte 
man diefed Bild von ber Gegenwart der Gottheit in allen, 
auch in den verächtlihften “Dingen, auslegen; es fcheinet 
mir aber, daß vielleicht dieſes niedrige Bild von eben dem 
Kaͤfer, der im Pferdemiſt wuͤhlet und lebet, genommen 
ſeyn koͤnne. Um aber dieſes unangenehme Bild nicht wei⸗ 
ter zu zergliedern, will ich zugeſtehen, daß die Hetrurier 
daſſelbe von den Aegyptern angenommen haben; dieſes 
kann jedoch durch einen beſonderen Weg mitgetheilet wor⸗ 
. den feyn, ohne daß ed nöthig war, Aegypten zu bereifen, 1 
welches, wie geſagt, Fremden nicht erlaubt war, zu den 
Zeiten naͤmlich von welchen wir reden; aber mit der Kunſt 
verhaͤlt es ſich anders, und man konnte dieſelbe nicht er⸗ 

lernen, ohne nach ihren Werken gezeichnet zu haben. 
$. 16. Gedachte Meinung einiger Griechiſchen Scribenten, 
und wenn aud) alle derfelben beupflichteten, daß bie Kunit 
von den Aegyptern zu ihnen gekommen fey, wird nicht als 
ein Beweis der Wahrheit angefehen werden von denjenigen, 
welche die inenfchliche Neigung gegen alles Fremde Tonnen, 
von welcher bie: Griechen: fo wenig, ald es andere Men⸗ 


ſchen find, frey waren, da fogar die Einwohner von Des 


108 vorgaben, daß ihr Fluß, der Inopus, aus dem Nil 
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ten, heraus zu gehen, und verſchiedene Handlungen in ih⸗ 
ven Biguren auszudruͤcken. Da aber die Wiffenfhaft in 
ber Kunfl , vor ber "Schönheit vorquögehet, und, als auf 


richtige, firenge Regeln ‚gebauet, mit einer genauen. und 
nachdruͤcklichen Beſtimmung zu lehren anfangen muß, ſo 
J wurde die Zeichnung regelmaͤßig, aber eckig; bedeutend, 
aber hart; und vielmals uͤbertrieben, wie ſich an Hetruri⸗ 


ſchen Werken zeiget; auf eben die Art, wie ſich die Bild⸗ 
hauerey in neueren Zeiten durch den berühmten Michael 


u Angelo verbeffert hat. Arbeiten in diefem Stil haben 


ſich auf erhabenen Werken in Marmor, und auf gefchnite 
tenen Steinen erhalten, welche ich an ihrem Orte anzeigen 
werte; und dieſes war der Stil, den bie angeführten 62) 


Scribenten mit dem Hetruriſchen vergleichen, und welcher, 


wie ed fcheinet, der äginetifchen Schule eigen blieb: denn 


bie Künftler diefer Inſel, welche von °3) Doriern bewoh⸗ 
- net war, ſcheinen bey dem älteften Stil am längflen ge⸗ 
"blieben zu ſeyn. Das Webertriebene im Stande und der 


Handlung der Figuren, welche die allerältefle Form ver- 


laſſen hatten, ſcheinet 82) Strabo durch das Wort. 


ZuoAsdg, verdrehet, anzuzeigen. Denn wenn er be⸗ 


‚richtet, daß zu Ephefus viele "Tempel fomohl aus der. aͤl⸗ 
teſten ald folgenden Zeit gewefen, und daß, in-jenen fehr 


alte Statuen von Holze (dpyuio, Eoava) geftanben: 


» 


0 1 
3. . 
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in 1 den andern Tempeln aber ZuoAid € Zoya, hat dieſer 
Scribent vermuthlich hier nicht fagen wollen, dag die Sta⸗ 
tuen der Tempel, die nach der. älteften Zeit erbauet 
worden, ſchlecht und tadelhaft geweſen, wie es °°) Ca⸗ 
feubonus verflanden, welcher IuoAsög mit pravas 

aͤberſetzt; dieſes hätte Strabo vielmehr von den aͤlteſten | 
Bildern fagen ſollen. 


§. 19. Das Gegentheil von ZuoAsog ſcheinet dad Wort 
OpIög anzudeuten, welches, wo es von Statuen gebraucht 
wird, wie beym ss) Pauſanias von einer Statue des 


Jupiters von der Hand des Lyſippus durch die Ueber⸗ = 


feger von einem geraden Stande erfläret wird,. da «3. viel- 
mehr eine Figur anzeigen fol, die einen: ruhigen Stand 


ohne Aktion hat. - 


Zweytes Kapitel. 


$. 1. Das zweyte Kapitel dieſes Buchs, namlich von 
der Materie, in welcher die Bildhauerey ihre Werke 
ausgearbeitet hat, zeiget zugleich die verſchiedenen Stu⸗ 
fen des Wachsthums derſelben, ſo daß die Kunſt 
mit Thon anfing; hierauf ſchnitzte man in Holz, fers 
ner in Eifenbein und endlich machte man L ich an Steine 
und- Metalle, == nn F 


L 
- 


3 
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Ete atutie . 2. Den Thon, als die erſte Materie der 
der Kuͤnſtler, 


yer Toon Bro Kunft, deuten ſelbſt die alten Sprachen ans 


2 en benn die Arbeit des Toͤpfers und des Bildners 


oder Bildhauers wird durch eben daſſelbe 7) Wort be- 
. zeichnet. - Es waren noch zu Pauſanias Zeiten in ver⸗ 
ſchiedenen Tempeln Figuren der Gottheiten von Thon: als 
zu 568) Tritia in Achaja, in dem Tempel der Ceres und 
J der Proſerpina, ſo wie 69) Amphittyon, welcher nebſt an⸗ 
dern Goͤttern den Bakchus bewirthete, in einem Tempel 
des Bakchus zu Athen ſtand; und eben daſelbſt in dem 
Portico 79) Geramifus genannt, der von Arbeiten‘ in 
Thone alſo zubenamet war, ſtand Theſeus, wie er den 
Sciron ins Meer ſtuͤrzete, nebſt der Morgenroͤthe, welche 
den C Cephalus entfuͤhrte, beyde Werke von Thon. Es ha⸗ 
ben fi) fogar in ber verſchuͤttet gewefenen Stadt Pompeii 
vier Statuen von gebrannter Erde gefunden, bie in bem 
Derkulanifchen Mufeo aufgeftellet find: zwo von denſelben, 
ein wenig unter Lebensgroͤße, ſtellen komiſche Figuren, von 
einem und dem anberen Geſchlechte, mit Larven uͤber das 
Haupt, vor; und zwo andere etwas groͤßer als die Natur, 
ſind ein Aeskulapius und eine Hygiea. Berner ift eben 
daſelbſt entdecket ein Bruſtbild der Pallas in Lebenbgroͤße, 
mit einem kleinen runden Schilde an der linken Bruſt. 
Dieſe Bilder pflegten zuweilen mit 77) rother Farbe be⸗ 
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Ere Materie g. 2. Den Thon, als die erſte Materie der 
der Kuͤnſtler, 


—— Ari Kunſt, deuten ſelbſt die alten Sprachen an: 


2 — denn die Arbeit des Toͤpfers und des Bildners 


oder Bildhauers wird durch eben daſſelbe 7) Wort be⸗ 
zeichnet. Es waren noch zu Pauſanias Zeiten in ver⸗ 
ſchiedenen Tempeln Figuren der Gottheiten von Zhon: als 
zu Se) Tritia in Achaja, in dem Tempel der Geres und 
der Proſerpina, fo wie 59) Ymphiktyon, welcher nebft an⸗ 
dern Goͤttern den Bakchus bewirthete, in einem. Tempel 
des Bakchus zu Athen ſtand; und eben daſelbſt in dem 
Portico 7°) Ceramikus genannt, ber von Arbeiten‘ in 
Thone alfo zubenamet war, ſtand Theſeus, wie er ben 
Sciron ing Meer ſtuͤrzete, nebſt der Morgenroͤthe welche 
den Cephalus entfuͤhrte, beyde Werke von Thon. Es ha⸗ 
ben ſich ſogar in der verſchuͤttet geweſenen Stadt Pompeji 
vier Statuen ‚von gebrannter Erde. gefunden, bie in dem 
| Herkulaniſchen Muſeo aufgeſiellet fi ſind: zwo von benfelben,, 
ein wenig unter Eebenögröße, fiellen Fomifche Figuren, von 
einem und dem anderen Geſchlechte, mit Larven über das 
. Daupt, vor; und zwo andere etwas groͤßer als die Natur, 
ſind ein Aeskulapius und eine Hygiea. Ferner ift eben 
daſelbſt entdecket ein Bruſtbild der Pallas in Zebenbgroͤe, 
mit einem kleinen runden Schilde an ber linken Bruſt. 
Dieſe Bilder pflegten zuweilen mit 7") rother Farbe be⸗ 








malet gu werben,. wie. fi auch an einem männlichen in 


dem alten Zudculo gefundenen Kopfe von Erbe zeiget; ime 


gleichen an einer 72) Fleinen Figur mit dem Sodel aus 
einem Stüde, die ald ein Senator gekleidet iſt; hinter dem 
Sockel ſtehet der Name der Figur CRVSCVS. 7?) Das An⸗ 
ftreihen bed Geſichts mit dieſer Farbe wird ind Beſondere 
von den Figuren des 4) Jupiters geſaget, und in Arka⸗ 
dien war ein ſolcher zu 75) Phigalia; auch 7°) Pan wur⸗ 


de roth bemalet: eben dieſes geſchieht noch itzo von den 77) 


Indianern. Es ſcheinet daß daher der Beyname der Ce- 
res 78) Dowinoreda, die rothfüßige, gekommen ſey. 
| | \ | 


9.3. Der Thon blieb auch nachher, ſowohl in Moden m 
dem Flor der Kunft, als nach demfelben, die — 
erſte Materie der Kuͤnſtler, theils in erhobenen Arbeiten. 


Sachen, theils in gemalten Gefaͤßen. Jene wurden nicht 


allein in den Frieſen der 79) Tempel angebracht, ſondern 
ſie dienten auch den Kuͤnſtlern zu Modellen; und um ſie 


zu vervielfaͤltigen, wurde fie. in eine vorher zubereitete Form 
“  abgebrudet: bie häufigen Ueberbleibfel einer und eben ber- 

| felben Vorſtellung find ein Beweis von dem was ich ſage. 
Dieſe Abdruͤcke wurden von neuem mit dem Modellirſtecken 


nachgearbeitet, wie man deutlich ſiehet; und dieſe Modelle 


wurden zuweilen auf ein Seil gezogen, und in den Werk⸗ 


R 
Inn ren 72 8. u. 
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genllihe und befländige Bedeutung des Wortes lepvuuc, 
welches mit den Augen blinzen, nictare, und im al. sbir- 
ciare beißt, und mit conniventibus oculis müßte ausge⸗ 
druͤcket werden, ſo wie Mepuxoro xeiNea 4?) "halb er⸗ 
öffnete Lippen heißen, Die erften Gemaͤlde aher waren Mo⸗ 
nogrammen, wie Epicurus 4*) die Götter nennete, Dad 
iſſt wie ich gemeldet habe, 5) einlinige Umfchreibungen des 
Schattens der menſchlichen Figur. 
Zweiſel wir >. 8 13. Aus ſolchen Linien und Förmen mußte 


ber die den 


nn alſo bie Bildung einer Art Figuren entſtehen, bie 


lerne. man inögemein ägpptifche Seftalten nennet, daB 


iſt, die völlig gerade und ohne Bewegung waren, und Die ' 
- Arme. nicht frey, ſondern an den Seiten angefchloffen. hat⸗ 
“ten, fo wie annoch in’ der -vier und funfzigften Olympias 
die Statue eines Arkadiſchen Siegers in ‚den Spielen, 
" mit Namen a6), Arrhachion, gearbeitet war. Aber dar⸗ 
aus laͤßt fi) nicht veweiſen, daß die Griechen die Kunſt 
von den Aegyptern erlernet haben. Es mangelte ihnen ſo⸗ 
gar an Gelegenheit dazu; denn vor den Zeiten des Pſa m⸗ 
| metichus, eines ber legten aͤgyptiſchen Könige, war allen 
Fremden · der Zutritt in Aegypten verſaget, und die Grie⸗ 
chen uͤbeten die Kunſt ſchon laͤngſt vorher; die Abſicht | 
aber der Reifen, welche bie Griechiſchen Weifen, und zwar 
alererſ nach der Eroberung dieſes Reichs durch die Per⸗ 
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fer, dahin thaten, ging vornehmlich auf die 47), Regie⸗ 


rungsform dieſes Landes, und auf Erforſchung ber gehel⸗ u 


men Wiſſenſchaft ihrer Priefter, nicht auf die Kunſt. Es 
waͤre hingegen fuͤr diejenigen, welche alles aus den Mor⸗ 
genlaͤndern herfuͤhren, mehr Wahrſcheinlichkeit auf Seiten 
ber Phoͤnizier, mit welchen die Griechen ſehr zeitig Verkehr 
hatten, die auch von dorther durch den Kadmus ihre *) | 
erſten Buchſtaben folen  befommen haben, Mit ven 
Phoͤniziern ſtanden in den Älteften Zeiten, vor dem Cyrus, 
auch Die +9) Hetrurier, welche mächtig zur Se maren, 
im Biüntniffe, wovon unter andern bie gemeinfhaftlihe 
Flotte, welche beide Voͤlker wider bie 5°) Phocaet ausrh⸗ 
ſteten, ein Beweis iſt. 
§. 14. Dieſes aber wird diejenigen nicht Überzeugen, 
welche wifien, daß einige Scribenten der Griechen zugeflane 


ben, ihre Mythologie von den Aegyptern bekommen zu has 


ben, und daß bie Priefter dieſes Volks die griechifchen Goöͤt⸗ 
ter in ben ihrigen unter verſchiedenen Namen und in einer 
eigenen ſymboliſchen Geſtalt zu zeigen behaupteten, wie ſon⸗ 
derlich) Diodorus berichtet. ICh geſtehe, daß, wenn 
dieſes Zeugniß keinen Widerſpruch litte, aus dieſer vorgegebe⸗ 
nen Mittheilung der Goͤtterlehre von den Aegyptern auf die 
Griechen ‚ ein ſtarker Beweis wider meine Meynung zu 
ziehen waͤre. Denn, wenn dieſes als erwieſen angenommen 
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wird, , würde aus der mitgetheilten Lehre konnen gefolgert 
werden, daß die Griechen alſo auch die Form der Goͤtter 
plbſt “und ihre Figur von dorther uͤberkommen haͤtten. 
Ich kann aber dieſem Vorgeben nicht beypflichten, ſondern 
glaube vielmehr, daß, nachdem -Alerander Aegypten ero⸗ 
bert, wo die Ptolomaͤer, deſſen Nachfolger, regiereten, die 
Prieſter, um ſich den Griechen gleihförmig zu bezeigen, 
und .diefelben zur Nachficht | gegen: ihren alten Goͤtterdienſt 
zu bewegen, dieſe nahe Verwandſchaft unter den Goͤttern 
beyder Voͤlker erdichtet haben, da fie befürchten mußten, 
durch die abentheuerlichen Seftalten ihres Gottheiten den 
witigen neberwindern laͤcherlich zu werden, und etwa ein 
ähnliche Schickſal, wie ihnen durch ben 2) Cambyfes 
begegnete, zu erfahren. Diefe Muthmaßung gewinnet alle 
Wahrſcheinlichkeit durch die Nachricht, die und 5?) Ma⸗ 
i crobius ertheilet von der Verehrung des Saturnus und 
res Serapis, welche nicht eher als nach Alexander dem 
Großen, und durch die Ptolomaͤer unter den Aegyptern 
eingeführt -worben, in Gleichfoͤrmigkeit dieſes Goͤtterdienſtes 
umnter den Griechen zu Alexandrien. Folglich, da ſich die 
| Priefter. ber Aegypter ſo wie biefe bequemen mußten, " | 
Griechiſche Gottheiten zu erkennen und zu ehren, war auf 
der andern Seite die beſte Partey, welche ſie ergreifen 
konnten, borzugeben, dag ihre ‚Gottheiten sa) yon ben 
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Griechiſchen nicht verſchieden ſeyen; und wenn dieſes bie | 
Griechen zugeftanben, : mußten fie auch bekennen, daß fie‘ 
ihren Götterbienfi von den Aegyptern, als einem Altern '. 
Bofke, befommen. Es ift aufferdem mehr als zu befannt, ˖ 
wie wenig bie riechen von ber Religion anderer Völker 
unterrichtet ‚waren, welches unter andern die vielen Götter 
ber Perfer, die jene und namhaft machen, beweifen, da im 
Segentheil bey Diefem Volke nur allein die Sonne, und 
biefe in dem Feuer, verehret wurde. | 


F. 15. Es iſt zwar hier nicht der Ort, mir ſelbſt Einwüre 


fe zu machen, Die fchwer zu beantworten find; ich muß mir 
jedoch vorftellen, daß viele. meiner Lefer mit mir auf einer⸗ 


ley Gedanken gerathen Können. Wenn man z. E. an Obe⸗ 
lisken einen Roßkaͤſer als ein 55 Bild der Sonne, einge⸗ 


bauen, und auf der gewoͤlbten Seite 5°) Aegyptiſcher 
ſowohl als Hetruriſcher Steine gefchnitten fiehet, koͤnnte 
man daraus ſchließen, daß die Hetrurier dieſes Sinnbild 
von den Aegyptern bekommen haͤtten, welches alſo wahr⸗ 
ſcheinlich machte, daß jene von dieſen auch die Kunſt erler⸗ 
net haͤtten. Fremd muß es und allerdings ſcheinen, daß 
ein fo veraͤchtliches Inſekt ein heiliges Symbolum bey dem 
äinen, und wie es ſcheinet, auch bey dem andern Volke 
geworben iſt; und man koͤnnte muthmaßen, daß felbft die 
Griechen fich etwas befonderes bey dem Roßkaͤfer vorge⸗ | 

Bindeinenns Werte 3. Rt, 2 | ‘ 


| 90 \ Buch 1. Kapitel ⸗. 
noß, hatte ſeinen eigenen 113) Stuhl von Elfenbein. Auf | 
ſolchen 24) Stühlen faß der ganze Rath, wein von den. 
WReoſtris auf dem Markte. zu Rom eine Leichenrede gehalten 
wurde. Es waren ſogar bie 225) Leyern und die Tiſchge⸗ 
ſtelle aus Elfenbein gearbeitet, und 116) Seneca hatte 
in ſeinem Hauſe zu Rom fuͤnfhundert Tiſche von Geberns 
hol, mit Füßen von Elfenbein. Auf einigen alten Gefaͤ⸗ 
gen von gebrannter Erde in der Vaticaniſchen Bibliothek 
| find die Geſtelle der Seſſel voͤllig weiß gemalet, vielleicht | 
Elfenbein anzuzeigen. In Griechenland waren an hundert 
Statuen von *"7) Elfenbein und Gold, die mehreſten aus 
der aͤlteren Zeit dee Kunſt und über Lebensgroͤße; ; ſelbſt 
in einem geringen Flecken in Arkadien war ein ſchoͤner 118 ) 
Aesculapius; wie nicht weniger auf der Landſtraße nach 
Dellene, in Achaja, war in einem Tempel das Bild der 
19) Pallas aus eben der Materie gearbeitet. In einem 
Tempel zu 220) Cyzicum in Pontus, an welchem die Fu⸗ 
‚gen der Steine mit goldenen ' Leiſtchen geziert waren, ſtand 
ein 121) Jupiter von Elfenbein, den ein Apollo von Mar⸗ | 
maor kroͤnete; auch zu Tibur war ein ſolcher 722) Herku⸗ 
| led, Es waren fogar auf der Inſel 1222) Maltha einige ' 
ſolche Statuen der Victoria, ebenfall8 aus der älteften Zeit, 
aber mit großer Kunfl gearbeitet. Herodes Atticus, 
. der berühmte und reiche Redner zur Zeit des Trajanus 
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und der. Antoninen, ließ zu Korinth in den Tempel bes. 
Neptunus einen Bagen mit vier vergoldeten Pferden ſetzen, 
an welchen der Huf von i24) Eifenbein war. Von elfen⸗ 
beinernen Statuen hat ſich in p vielen Entdecungen, die 
gemacht worden, keine Spur gefunden, einige ?2 ‚ ) Heine 
Figuren ausgenommen, weil Elfenbein fich in der Erbe 
kalziniret, wie Zähne von andern Thieren, nur bie 726) 
Wolfszaͤhne nicht. - Zu Tirynthus in 1227) Arkadien war 
eine Eybele von Gold, dad Geficht aber war aus Zähnen 
vom Hippopotamus zufammen geſetzet. — 


g. ır. In Aüsarbeitung ſolcher Statuen aus verſchiedener 
Materie, ſcheinet man angefangen zu haben, den Kopf zuerſt zu 
endigen, und hernach bie anderen Theile, welches zu ſchließen 
iſt aus der Nachricht des 28) Pau ] anias von der Statue 
eines Jupiters zu Megara, bie von Elfenbein und Gold 
angeleget war; da aber der Peloponneſiſche Krieg die Ar⸗ 
beit an derſelben unterbrochen hatte, war nur allein der 
Kopf ausgefuͤhret, und das uͤbrige war von Gyps und Erde 
modellirt. Als etwas Außerordentliches iſt zu bemerken 
eine kleine Figur eines Kindes von Elfenbein, einen Palm 


bo, die ganz vergoldet war, und fich ın dem Mufeo 


Herm Hamiltons, bevollmaͤchtigten Großbrittaniſchen 
Minifterd zu Veapel, befindet. M 


Buben Kapiteln 

Marmor von alerley Art, auch aus dem vielaͤrbigen gear⸗ 
beitet, aber keine hat ſich bisher gefunden aus dem Laconi⸗ 
| ſchen grünen, verde antico genannt, welcher an dem bekann⸗ 
ten lacedaͤmoniſchen Vorgebirge 244) Taͤnarus gebrochen 
wurde. Wenn 7+5 ) Pau ſanias von zwo Statuen Kaiſers 
Had rianus redet, die zu Athen waren; die eine von 
Stein aus ber Infel Thaſus, und die andere von einem 
aͤgyptiſchen Steine, ſo iſt hier vermuthlich Porphyr, dort 
aber ein gefledter 226) Marmor, und vielleicht derjenige, 
ben wie Paonazzo nennen, zu verftehen; doc fo, daß 
Kopf, Hände und Fuͤße aus weißem Darmor geweſen 
ſeyn werden. 

8. 15. In Marmor haben die Künftier aller Bitter, bey 
weichen die Kunft geblühes hat, gearbeitet; und im falgen- 
den Bud) über: die Kunft der Aegypter wird in&befondere 
etwas über biejenigen Arten Steine erinnert, aus welchen 
bie Denkmale dieſer Nation gehauen ſind. Bey den Grie⸗ 
chen waren bie befannteften Arten ber Pariſche und. der 
Penteliſche; und eben fo viele. Hauptarten von Griechi— 
fhem Marmor. werden noch itzo an Statuen bemerket, 
nämlich ein kleinkoͤrniger, welcher ein weißer gleichförmiger 
Teig. zu ſeyn ſcheinet, und ein zweyter von groͤßeren Koͤr⸗ 
| nern, die mit anderen, | welche wie‘ Salz glänzen, vermi⸗ 


ſchet find, und daher marmo salino genennet wird, und 
Zu J 
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dieſet iſt verauthlich ber Denteliſche Marmor aus dem 
attiſchen Gebiete. Es iſt derſelbe ſehr hart, und haͤrter | 
als einige Arten des erſteren Marmors, und wegen: dieſer 
Eigenſchaft, und wegen der Ungleichheit feiner Koͤrner if 


biefer nicht völlig fo milde als jener" Marmor, welcher da⸗ 


ber zu feinen Bierrathen bequemer if. Aus dieſem ver⸗ | 
muthlich Penteliſchen Marmor iſt, unter andern vielen 


Statuen ‚bie fchöne Pallas. in der Villa des Herrn Kar⸗ 


dinals Alex. Albani gearbeitet. Jene Art Marmor, wahr: 
Fſcheinlich der Parifche, obgleich fie von verichiedener Härte 
gefunden. wird, iſt vermöge ber Homogeneitaͤt feiner - Mas 


terie und dev Bufammenfegung derielben zu allen Arbeiten 
geſchickt; und ba deſſen Zarbe einer reinen weißen. Haut 
ahnlich if, fo Hat derfelbe auch daher den Worzug erhalten. 
Seit einigen Iahren haben fi in den Marmorbrüchen zu 
Sarrara Adern und Schichte aufgefhan, die dem Parifchen 
Marmor weder an Zeinheit ded Korn, noch an Barbe und 
Mildigkeit weichen, ' 


g. 16. In Erz muͤßte man, wenn! dem vauſa⸗ X een 


nias zu glauben waͤre, in Italien weit eher, als in Grie⸗ 
chenland, Statuen verfertiget haben: denn dieſer 147) 


Scribent machet als die erſten griechiſchen Kuͤnſtler in die⸗ | 


fer Art Bildhauerey, einen Rhoecus, und nebfl dieſem 


ben Theodorus aus Samos namhaft; dieſer lezte hatte 


U 
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ten berühmten "+®) Stein des Polycrates, Tyranen 


der Inſel Samos, geſchnitten, und arbeitete die große +9) 
Schale von Silber, bie ſechshundert Eimer hielt, und von 


= Kröfis, dem Könige: in. Eydien, nach Deiphos geſchenket 
u wurde, Zu eben ‘der Zeit ließen die 290) Spartaner din 


Gefäß, als ein, Geſchenk für dieſen Koͤnig, machen, wel⸗ 


ches dreyhundert Eimer faſſete, und mit allerhand Thieren 


gezieret wor. NG älter aber, und vor ber Erbauung 


. der Stadt Gprene in Afrika, waren drey Statuen yon Erz 


zu 1231) Samos, jebe von ſechs Ellen Hoch, die auf den 


“ Knien foßen, und eine große Schale trugen; auf weiche . 
| bie. Samier den. zebenten Theil ‘des Gewinns aus ihrer 
| Schiffarth nach Tarteſſus verwendet hatten. Den erſten 
Wagen, mit vier Pferden von Erz, ließen die Athenienſer | 

. nach dem Tode des Piſiſtratus, das iſt / nach der ſieben 

und ſechzigſten 252) Olympias, vor dem Tempel der *52) 

.  „ Palas aufrichten. Die. Geribenten ber roͤmiſchen Gefchichte 


hingegen berichten, - daß bereits Romulus feine Statue. 
von dem Siege gekroͤnet, auf einem Wagen mit vier Pfer⸗ 
den, alles von Erz, feben laſſen: ber Wagen mit den Pfers 
ben war eine Beute aus der Stadt °5 2). Camerinum, 


Dieſes fol nach dem. Triumph liber die Fidenater, im fies 


benten Jahre feiner Regierung, und alfo in der achten 


Olymvias, geſchehen ſeyn. Die uſchut dieſes Werks 
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war, wie "77) P lutarchus angiebt, in griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben: da abet, wie 285) Dionyſius bey anderer Gele⸗ 
‚genheit meldet, die römifche Schrift der ätteften griechiſchen 


aͤhnlich geweſen, koͤnnte jenes Werk eine Arbeit eines He⸗ 


truriſchen Kuͤnſtlers geweſen ſeyn. Berner wirb einer Sta⸗ 
‚tue von Erz des 3227) Horatius Gocles gedacht, und 
‘von einer andern zu Pferde, die der berühmten 58) Cloͤ⸗ 
lia, zu Anfang der Römifchen Republik, aufgerichtet wor⸗ 


den; und ba Spu rius Gaffius wegen feiner Unterneh⸗ 


mungen wider die Zreybeit geſtrafet wurde, ließ man aus 


ſeinem eingezogenen Vermögen der 259) Geres Statuen, . 


und gleichfalls von Erz ſetzen. Die häufigen Heinen Figuren 


Ber ⁊ 


der Gottheiten von Erz, die ſich finden, dieneten zu man⸗ 
cherley Gebrauche; die kleinſten unter ihnen waren die 


Reifegdtier, die man bey ſich und auch am Leibe trug; fo 


‚wie Sylla ein Meines goldenes Wild des Pythiſchen 1260) 
Apollo beſtaͤndig und in allen feinen Felbſchlachten im Bu⸗ 


ſen hatte, und daſſelbe zu kuſſen pflegete. 

. 17. Die Kunſt in Edelſtein zu ſchneiden muß Bond-Kunf 
fehr alt feyn, und- war auch- unter ſehr entlege⸗ zu ſchneiden. 
nen Voͤlkern bekannt. Die Griechen ‚ ſagt man, ſollen ans 
| fanglih mit 261) Holz vom Wurm durchldchert geſiegelt 
haben, und es iſt in dem ehemaligen e) Stoſchiſchen 


Muſeo ein Stein, welcher nach Art der Gänge eines ſol⸗ 


3, ... Buhr Kapiteln. 
hen Holzes gefehnitten iſt. Die Aegypter ſind in dieſem 
Theile der Kunſt, nicht weniger als die Griechen und He⸗ 
truxier, zu einer großen Vollkommenheit gelanget, wie in 
den folgenden Kapiteln wird angezeigt werden. Auch die 
| Aethiopier hatten Siegel in Stein gearbeitet, welche fie 
mit einem andern harten” Steine ſchnitten. Wie häufig 
bey den Alten diefe Arbeit geweſen, fiehet man, ohne an⸗ 
dere dergleichen Nachrichten zu beruͤhren, aus den zweytau⸗ 
ſend Trinkgeſchirren, aus Edelgeſteinen gearbeitet, die Vom⸗ 
pejus in dem Schatze des 262) Mithridates fand; und Die 
unglaubliche Anzahl alter geſchnittener Steine, die fich ers 
halten haben, unb annoch täglich ausgegraben werden, laͤſ⸗ 
fet ‚auf bie Menge ber Kuͤnſtler ſchließen. 

$. 18. Ich merke hier an, daß beym 1264) Eurip ie 
7 des und Plato ein im Ringe gefaßter Stein ZPevödvn, 
| die Schleuder, heißt, wovon der Grund der Benennung 
und die Aehnlichkeit zwiſchen beyden vielleicht von andern 
nicht angezeigt worden. Der Reifen des Ringes gleiches 
dem Leder, worin den. Stein in der Schleuder liegt, und 
den beyden Bändern, woran bie Schleuder hänget und ges 
| ſchwungen wird; eben daher benenneten nachher die Roͤmer 
einen eingefaßten Ring *60*) funda, eine Schleuder. 
Bon Slats $. 19. Zuletzt, und nach Anzeige der Kunſt⸗ 


arbeiten, 
werke in unterfchiedenen Materien, verbienet auch die Ar- 
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beit der Alten von Glas gedacht zu werden, und dieſes um 


ſo viel mehr, da die Alten weit höher als wir die Glas⸗ 


kunſt getrieben haben, welches dem, der ihre Werke in 


diefer Art nicht gefehen hat, ein ungegrünbetes Vorgeben 


ſcheinen koͤnnte. 
$. 20. Das se) Glas wurde . überhaupt A 


vom gewoͤhn⸗ 


vielfaͤltiger als in neueren Zeiten geſchehen iſt, lichen Glafe 
angebracht, und dienete, außer den Gefaͤßen zum —5 
gewoͤhnlichen Gebrauche, deren ſich eine Menge in dem her⸗ 
culaniſchen Muſeo befindet, auch zu Verwahrukg der Aſche 
der Verſtorbenen, die in den Graͤbern beygeſetzet wurden. 
Von dieſen Gefaͤßen beſitzet Herr Hamilton, bevollmaͤch⸗ 
tigter Großbritanniſcher Miniſter zu Neapel, die zwey groͤß⸗ 
ten, welche unverſehrt find; und. DaB eine, über brittehalb 
Dalmen hoch, fand fich in einem Grabe bey Pozzuoli. Ein." 
kleineres Gefaͤß eben dieſes Muſei wurde im Monat Octo⸗ 


ber 1767 bey Euma, mit Aſche angefuͤllet, in eine bleyerne 


Kapſel eingeſetzt gefunden; das Bley aber wurde von dem, 
ber ed fand, zerſchlagen und verkauft... Von einigen hun⸗ 
dert Zentnern zerbrochener Scherben gewöhnlicher Gefäße, 
bie in der fogenannten Zarnefifhen Inſel, neun Millien 
außer Rom, auf dem Wege nach Biterbo ausgegraben, 
und an bie roͤmiſchen Glasfabriken verkauft worden, | find 
mir einige *°7) Stüde von Trinkſchalen zu Geſichte ge⸗ 


40 Buch 1. Kapitel 2. 
fommen, bie auf dem Dreheſtuhl gearbeitet feyn muͤſſen; 
denn es haben biefefben ‚hoch hervorſtehende und gleichſam 
arigelötfete Zierrathen, an denen die Spur des Rades, mit 
welchem ihnen. die Eden und, Schärfen angefliffen wor⸗ 
ben, deutlich zu erkennen iſt. 26 8) 


audi I 20) Außer dieſen Sefägen. von gemeis: 


. ron nem Giaſe wurde daſſelbe gebrauchet, die Fuß⸗ 
boͤden der Zimmer damit zu belegen; und hierzu wurde 

nicht allein Glas von einer einzigen Barbe genommen, fons 
dern auch nach Art des Muſaico zuſammengeſetttes Glas. 


Von der erſteren Art von Fußböden haben fi in gedach⸗ 
ter Karnefi iſchen Inſel die Spuren in Glastafeln gefunden, 
die von gruͤner Farbe, und in, der Dide mittelmaͤßiger 


| Ziegeln, waren. 


B. . 22. In zuſammengeſehtem vielfärbigen 


‘Bon vielfars 


bigen, zuſan⸗ 262) Glaſe gehet die Kunſt bis zur Verwun⸗ 


.. mengefgten 
Bliaswertken. derung in zwey kleinen Stuͤcken, die vor weni⸗ 


gen Jahren in Rom zum Vorſchein famen:..beybe Stüde 


„haben nicht völlig. einen Boll in der Länge, und eig Drit⸗ 
theil defiefben in ber Breite, Auf dem einen erfcheinet in 


einem dunkelen aber vielfarbigen Grunde, ein Bogel, wel⸗ 
cher einer Ente aͤhnlich iſt, von verſchiedenen ſehr lebhaften 
Farben, mehr aber nad) Art chineſiſcher Malerey. Der 


Umriß iſt ficher und ſcharf, die Farben ſchoͤn und rein, und 


t 
% 
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von ſehr lebhafter Wirkung, weil ber Kuͤnſtler, nach Ers | 


forderung ber Stellen, bald durchfi chtiges, bald unburch- 


fichtiges Glas angebracht ‚hat. Der feinfte Pinfel eines 


Miniatutmalerd, hätte den Zirkel des Augapfels, ſowohl 


als die fcheinbar fhuppichten Federn an der Bruft und den . 


Slügeln (hinter deren Anfange diefed Stud abgebrochen if) 


nicht :genauer ausdrucken koͤnnen. Die größte Verwunde⸗ 


rung aber: erwecket dieſes Stuͤrk, da man auf ber unige- 


kehrten Seite deſſelben eben dieſen Vogel erblicket, | ohne in 
dem geringften Pünktchen einen Unterfchied wahrzunehmen; 
wo ntan folglich. fehließen mußte, daß biefed Bild durch . 


die ganze Dide des Stuͤcs fortgeſetzet ſey. 


$. 23. Dieſe Malerey erſcheinet auf beyden Seiten 


koͤrnicht, und aus einzelnen Stüden, nach Art -mufaifcher 
"Arbeiten, ‚aber fo genau: zufammengefeht, daß auch ein 
feharfes Bergrößerungdgias keine Fugen daran entdecken 
konnte. Dieſe Beſchaffenheit, und das durch dad ganze 
Stüd fortgefeßte Gemälde. machten es ſchwer, fich ſogleich 


einen Begriff von der Ausführung folder Arbeit zu mas 


chen , welches auch noch lange Zeit ein Raͤthſel geblieben 


wäre, wenn man, nicht da, wo dieſes Stud abgebrochen 


ift, an dem Durchfchnitte veſſelben, die ganze Dicke durch⸗ 


laufende Striche von eben denſelben Karben, als bie, fo 


auf der Oberfläche erfheinen, entdecket hätte, und daraus 


L 


Pr 
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ſchließen konnte daß dieſe Malerey von verſchiedenen ge⸗ 
faͤrbten Glasfaͤden an einander geſetzet, und nachher im 


Feuer zuſammengeſchmelzet worden ſey. Es iſt nicht zu 
vermuthen, daß man ſo viele Müpe angewendet haben 
wuͤrde, dieſes Bild gur durch die unbetraͤchtliche Dicke eie 


nes ſechstheil zolles fortzufuͤhren, ba folches. mit längeren 


Süden, in eben berfelben Zeit, durch eine Diele von vielen 


| Rollen zu bewerkſtelligen, een fo möglich war. Daher ifl 

zu fließen, daß dieſes Gemälde von einem längeren Stüde, 
durch welcheß es fortgeführet war, abgefchnitten worden, 
und daß man biefes Bild ſo oft vervielfaͤtigen Tnnen, als 
erwaͤhnte Dice in der ganzen Länge des Stuͤces enthal⸗ 
ten war. 


§. 24. Dad weyte zerbrochene Stuͤck, ungefähr von: 


eben berfelben Größe, ift auf eben dieſe Weiſe verfertiget. 
Es find.auf demfelben Bierrathen vom grünen, gelben und 


weißen Farben, auf einem blauen Grunde vorgeftellet, die _ 
aus Schnörkeln, Perlenſchnuͤren und Blümchen beftchen, 


und mit. den Spigen pyramidaliſch zufammenlaufen. ' Als 
les dieſes iſt ſehr deutlich und unverworren, aber ſo un⸗ 
endlich klein, daß auch ein ſcharfes Auge Muͤhe hat, den 
I feinſten Endungen, in welchen fich die Schnörfel verlieren, 
| nachzufolgen, und demungeachtet ſind alle dieſe Zierrathen un⸗ 
J unterbrochen durch die ganze Dicke des Stuͤckes fortgeſetzet. 
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. 25. Die Verfertigung folcher Glasaͤrbeiten zeiget ſich 


augenfibeinfih an einem Stabe von einer Spanne Fang: in Ä 


dem Mufeo bed Herm Hami ilton, bevollmaͤchtigten Groß 


britanniſchen Miniſters zu Neapel, deſſen äußere: Lage bfad 


äft, das Innere aber eine Art Roſe von verfchievenen Bars 
ben vorflellet, bie.in eben ber Sage und - Wendung durch 


den ganzen Stab hindurch gehen. Da fich nun das Glas 


N 


in beliebige lange und unendlich duͤnne Faͤden ziehen Läffet, u 


welches auch eben.fo leicht mit vielen zufammengefegten unb 
geſchmolzenen Glasröhren geſchehen kann, welche die ihnen 


gegebene Lage im Ziehen behalten, ſo wie ein vergoldetes 
Stuͤck Silber, ir einen Drath gezogen, auch in deſſen gan⸗ 
zer Laͤnge vergoldet bleibet, ſo wird daraus wahrſcheinlich, 
daß man zu gedachten Glasarbeiten groͤßere Röhren durch 
das Ziehen in unendlich Pleine gebracht habe. 
SFS . 26. Das nühlichfle aber, was in alten. Bon Fiacre⸗ 
Glasarbeiten bekannt iſt, ſi nd abgedruckte und Ben. bie db 
geformte, theils hohl, theils erhoben gefchnittene —— 
Steine, nebſt erhobenen Arbeiten in groͤßerer Form, von 
welcher Art ſi ch auch ein ganzes Gefaͤß findet. Die Glas⸗ 
paſten hohlgeſchnittener Steine ahmen vielmals die verſchio⸗ 
denen Adern und Streifen nach, die ſich in dem Steine 
fanden, wovon jene geformet ſi ſind, und auf vielen Paſten 


erhoben geſchnittener Steine find eben die Farben geſetzet, 
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bie der Cameo ſelbſt hatte, wie auch 270) Plinius bes 


eugete. In ein paar ſehr ſeltenen Stuͤcken dieſer Art iſt 


das erhobene Figurirte mit ſtarken Goldblaͤttern beleget; 


J das eine von denſelben zeiget den Kopf des Tiberius, und 


iſt in den Händen Hrn. Byres, Bauverſtaͤndigen in Rom: 
Diefen Paten‘ haben wir zu verdanken, daß viele feltene 


Bilder, bie: fich in geſchnittenen Steinen verloren haben, 


bis auf uns gekommen⸗ſind; wie unter andern ber Zwey⸗ 
kampf des Pittacus, eines der alten ſieben Weiſen, mit 


dem Phrymo, uͤber das Vorgebirge Sigeum bier angefühe 
vet werben Tann: jener wärf dieſem ein Netz über den 
Kopf, worin ex ihn dernidelte, und alfo feinen Gegner 
J übermältigte, 171) | 


$. 27. Bon geben erhoben gearbeiteten Biern in 
Glas finden, fih indgemein nur zerbrochene Stüde, die 
und die befandere Gefchictfichkeit der alten. Kuͤnſtler in die⸗ 


ſer Art, und vielleicht durch ihre Groͤße den Gebrauch der⸗ 
ſelben anzeigen. Es wurden ſolche 172) Stuͤcke entweder 

in Marmor gefaßt, oder auch zwiſchen gemaltem Laub⸗ 
werke, und unter ſogenannten Arabesken, als Zierrathen 
an den Wänden der Pallaͤſte angebracht. Das betraͤcht⸗ | 


lichſte von dieſen groͤßeren erhobenen Arbeiten iſt ein vom 
»73) Buonarroti befchriebener Cameo, in dem Mufeo 
ver Vaticaniſchen Blbliothek, welcher aus einer laͤnglich 
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viereckigen Tafel beſtehet, die mehr als einen Palm lang, 


und zweidrittheile deſſelben breit iſt. Es iſt auf demſelben 
in flach erhobenen weißen Figuren, auf einem. dunkelbrau⸗ 
nen. Grunde, Bakchus in dem Schoofe der Ariadne liegend 
nebſt zween Satyrn abgebildet 270) 


$. 28. Das pöchfte Bert in dieſer Kunſt FR. ie 


| aber warten Vrachtgefüße / ‚auf welchen halb er, mit erhobes 


nen Arbeiten. 
hobene, helle, und öfters vielfarbige Biguren auf einem 
dunkeln Grunde, f wie: auf aͤchten aus Sardonyx geſchnit⸗ 
fenen Gefaͤßen, in hoher Boltommenpeit erſcheinen. Von 
dieſen Gefaͤßen iſt vielleicht nur ein "einziges voͤllig erhalte⸗ 
nes 1275) Stuͤck in der Welt, welches ſich in der irrig ſo⸗ 
genannten Begroaͤbnißurne Kaiſers Alex. Severus, mit der 
Aſche der verſtorbenen Perſon angefuͤllet, fand, und unter 
den Seltenheiten des Barberiniſchen Pallaſtes verwahret 
wird: die Höhe deſſelben iſt etwa von anderthalb Palmen. 
Dan kann von der Schönheit deffelben urtheilen *7°) aus 


dem Jerthume, 127) worin man bisher geweſen, dieſes | . 


Stuͤck als ein Gefäß von aͤchtem Sardonyr zu befäncis 
ben. * 7 8) x F 

| 8. 29. Wie unendlich praͤchtiger muſſen nicht ſeiche 
Geſchirre von Kemern des wahren Geſchmacks geachtet 
werden, als alle ſo ſehr beliebten Porzellangefaͤße ‚bein 


ſchoͤne Materie biöher noch durch Feine aͤchte Kunſtarbeit 


6 
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edbler gemachet worden, fo:daß auf. fo koſtbaren Arbeiten 
“noch kein wuͤrdiges und delehrendes Denkbild eingeprüget 


geſehen wird. Das mehreſte Porzellan iſt in lächerliche 
Puppen. geformet, woburch der daraus erwachſene kindiſche 


Geſchmadk ſih alenthalben ausgebreitet Dat 


Drittes Kapitek 


* ae um & 1. Nach. angezeigten Urfprunge ber aunft 


chen d. Ver⸗ 


| foredenteie und der Materie, worin fie gewirket, führet bie 


—* ven Betrachtung non: bem Einfluffe des ‚Himmels 
Ei de. IN die, Kunſt ‚wovon das dritte Kapitel handelt, 


„Himmels auf 


Bis Bildung. Näher zu Der. Berfchievenheit- der Kunſt unter den 


Woͤlkern, welche dieſelbe geuͤbet haben, und noch itzo uͤben. 


§. 2. Durch den Einfluß: des Himmels bedeuten wir 


die Wirkung. der ‚verfehiedenen Lage ber Bänder, und der 
befonderen Witterung: und Nahrung in denfelben, in bie 
| Bildung ber Einwohner, wie nit weniger in ihre Art zu 


denken: das Elima, ſagt 179) Polybius, bildet die Sit⸗ 
ten der Voͤlker, ihre Geſtalt und Farbe. 

iberhenpe $. 3. In Abſicht des erſteren, namlich d ber. 
Bildung ber Menſchen, uͤberzeuget uns unſer Auge, daß 


| mehrentheils in dem Geſichte ſo wie die Seele, alfo auch 


der Character der Nazion, gebildet fe; und wie die Nas. 


tur große Reiche und Länder durch Berge und Zlüffe von 
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einanber gefondert, ſo hat auch bie Mannigfaltigkeit ber 
Natur die Einwohner folher Länder, durch beſondere Züge 


unterfihieben, und in weitentlegenen Laͤndern ift au, in ' - 


anderen. Theilen beö Körpers, fo wie in der Statur ſelbſt, 
eine, merkliche Verſchiedenheit. Die Thiere find in -ihren 
Arten, nach. Beſchaffenheit der Laͤnder, nicht verſchiedener 
als es die Menſchen ſind, und es haben einige 180) bee 
merken wollen, daß bie Thiere die Egenſchaft ber Finraoe 
ner ihrer Bänder haben. — —— ..... 

$. 4. Die Bildung des Geſichts i fo vers und 8* em 
ſchieden, wie die Sprachen ‚ia wie. die Mundars * 
ten derſelben; und dieſe ſind es vermoͤge der Werkzeuge der 
Rede ſelbſt; fo daß in kalten Ländern. hie ‚Nerven. ber 
Zunge flarrer und weniger ſchnell feyn müffen, als in wäre 
mern Ländern, Wenn alſo den Chineſen und Japanern, | 
den Grönlänbern, und verfchiedenen. Voͤlkern in America, 
»21) Buchſtaben mangeln, fo muß: dieſes aus eben bem 
Grunde herruͤhren. Daher kommt es, daß alle mitter⸗ 
naͤchtliche Sprachen mehr einſylbige Wörter haben, und 
mehr mit Conſonanten uͤberladen ſind, deren Verbindung 
und Ausſprache andern Nazionen ſchwer, ja zum Abell 
unmoͤglich fält. 

$. 5. In dem verſchiebenen Gewebe und Bildung. der 
Berkjeuge der Rede ſuchet ein berühmter 782). Scribent 
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‚  fogar den Unterfhieb ber Mundarten ber ‚italiänifchen 


Sprache. Aus angefuͤhrtem Grunde, ſaget berfelbe, haben 


die Lombarden, welche in’ fälteren Gegenden von, Italien 


geboren find, eine rauhe und abgefürzte Ausfsrache; bie 
| Toſcaner und Roͤmer reden mit einem: abgemeffenern Zone; 
die Neapolitaner, welche einen noch wärmeren Himmel ges 
nießen, laffen die Bocale mehr als jene hören, und fpres 
. den mike einem voͤlligeren Munde. Diejenigen, weiche viele 


. Nazionen, Tennen lernen, unterfcheiden dieſelben auch ſoe 


richtig und untruͤglich aus der Bildung des Geſichts, als 
aus der. Sprache; ; und. diefer Unterfchieb pflöget noch merk⸗ 
lich zu bleiben in Kindern · und Enkeln, ob fi fe gleich in an⸗ 
deren Ländern, wohin ihre Familie verſehet worden, ge⸗ 


zeuget find. 


8. 6. Hier begreift nun ein jebet aus ber Befannten 
zeitigern Reife und ber Yubertät ber Jugend in warmen 
 . Bändern, wie kraͤftiger die Wirkung der Natur daſelbſt in 
Vollendung unſereb Geſchlechts ſey; und es kann dad Beuer 
in der: lebhafteren Farbe der Augen, die hier mehr braun 
“het ſchwarz iſt, als unter einem kalten Himmel, die vor⸗ 
zuͤgliche Bildung denen, bie dieſe Unterſuchung nicht ma⸗ 
chen Finnen, wahrſcheinlicher darthun. Es offenbaret ſich 
diefe Vetſchiedenheit ſogar in den Haaren des Haupts und 
des Bartes, und beyde haben in warmen Laͤndern einen 
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fchöneren Wuchs bereitö von der Kindheit on, fo daß der 
größte Theil der Kinder in Italien mit ſchoͤnen krauſen 
Haaren geboren wird; und dieſe erhalten ſich alſo im zu⸗ 
nehmenden Alter. Auch ale Baͤrte werden lockicht, völlig, 
und ſchoͤn geworfen, die indgemein an Pilgern, bie von 
jenfeitö der Alpen nach Rom kommen, wie ihr Haupthaar, 
fleif, ſtraubicht, ungekraͤuſelt und · zugeſpitzet ß nd; fo daß 
es ſchwer ſeyn wuͤrde in den Laͤndern dieſer privilegirten 
Müffiggänger einen Bart zu erzeugen, wie wir an den 


Köpfen der alten griechifchen Philofophen ſehen. Dieſer | 


Bemerkung zufolge haben die alten Künftler die Gallier | 
und Gelten mit gleichausgehenden ‚Haaren gebildet, wie ſich 
an verſchledenen Denkmalen, ſonderlich an 12823) zwo ſitzen⸗ 
den Statuen gefangener Krieger dieſer Völker in ber Billa 
des Heren Kardinal Aler. Albani zeiget. Bey Gelegen⸗ 
heit dieſer Anmerkung uͤber die Haare erinnere ich, daß 
blonde Haare in warmen Laͤndern nicht ſo haͤufig, als in 
kalten Gegenden, aber dennoch gemein ſind, und es gibt 
ſowohl dort als hier Schoͤnheiten von dieſer ſchmachtenden 
Farbe; nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe Farbe der 
Haare niemals gaͤnzlich ins weißliche fällt, wodurch folde 
Bildung froftig und ungeſchmackt zu erfcheinen pflegt... 

$. 7. Da nun der Menſch allezeit ber vornehmſte Vor: | 
warf der Kunft und der Kuͤnſtler geweſen ift, fo. haben - 

Bindeimanns Werke 9. EL, #4 J 
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dieſe in jedem Lande ihren Figuren die Geſichtsbildung ih⸗ 

rer Nazion gegeben; und daß die Kunſt im Alterthume 
eine verſchiedene Geſtalt nach der Bildung der Menſchen 
| angenommen ‚ beweifet ein gleiches Verhaͤltniß einer zu der 
andern in neuern Zeiten. Denn Deutſche, Hollaͤndiſche 
‚und Sranzöfifche Künftler, wenn fie nicht aus ihrem Sande 
und aus ihrer Natur gehen, find, wie die Sinefen und 
Tatern, in ihren Gemaͤlden kenntlich: Rubens aber hat, 
nach einem vieljaͤhrigen Aufenthalte in Italien ſeine Figu⸗ 


ren beſtaͤndig gezeichnet, als wenn er niemals aus feinem 


Vaterlande gegangen waͤre, und dieſes toͤnnte man mit 
vielen andern Beyſpielen darthun. | 
c. S. 8. Die Bildung der heutigen Aegypter 
Bildung der 
Aegypten. würde ſich Noch iko zeigen, fo. wie diefelbe in. 
Werken ihrer ehemaligen Kunft erfiheinet; biefe Aehnlich⸗ 
Zeit‘ aber zwiſchen der Natur und ihrem Bilde iſt nicht 
miehr eben diefelbe, welche ſie war. Denn, wenn die meh: 
seften Aegypter fo dick und fett wären, als die Einwohner 
. von 284) Cairo befchrieben werben ‚,b "würde man nicht 
von ihren alten Figuren auf die Beſchaffenheit ihrer Körs 
‚per. in alten Zeiten fehliegen Finnen, als welche das Ges 
gentheil von der heutigen ſcheinet geweſen zu ſeyn: es iſt 
aber zu merken, daß die Xegppter auch ſchon von den. 285) 
Alten als’ bide fette Körper befchrieben worden. Der Hims 
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mel ift zwar allezeit berfelbe, aber das Land. und die Ein⸗ 


wohner Eönnen eine 186) veränderte Geflalt annehmen, 
Denn, wenn man erwäget, daß bie heutigen Aegypter € ein 


. feember Schlag von Menfchen find, welche auch ihre eigene 


ESprache eingefuͤhret haben, und daß ihr Gottesdienſt, ihre 
Regierungsform und Lebensart der ehemaligen Verfaſſung 


ganz und gar entgegen ſtehet, ſo wird auch die verfchiebehe 


Befchaffenheit ber Körper begreiflich ſeyn. Die unglaub: 


liche Bevoͤlkerung machete die alten Aegypter maͤßig und | 


arbeitſam; ihre vornehmſte Abſi cht ging auf den *87) Ak⸗ 


kerbau; ihre Speife befland mehr in 188) Früchten, als 
in Zleifhz daher die Körper alfo Fich nicht mit vielen 
Fleiſche behängen konnten. Die heutigen Einwohner dieſes 
Landes hingegen ſind in der Faulheit eingeſchlaͤſert, und 
ſuchen nur zu leben, nicht zu arbeiten, welches ben ſtarken 
Anfag ihrer Körper verurfachet. | 

§. 9. Eben diefe Betrachtung Täffet ſich 'D. 


er Griechen 
uͤber die heutigen Griechen machen. Denn, nicht Aualiaͤntr. 


zu gedenken, daß ihr Gebluͤt einige Jahrhunderte hindurch 


mit den Samen fo vieler Voͤlker, die ſich unter ihnen nie⸗ 
bergelafjen haben, vermilchet worden, iſt leicht einzufehen, 
daß ihre isige Verfaffung, Erziehung, Unterricht, und Art 
zu denfen, andy in ihre Bildung einen Einfluß haben Fin, 


ne. Bey allen dieſen nachtheiligen Umpftänden tft noch itzo 
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das heutige Griechiſche Gebluͤt wegen feiner "Schönheit be⸗ 
ruͤhmt; worin alle aufmerffame Reiſenden übereinflimmen ; 
und je mehr fi die, Natur bem griechiſchen Himmel nä= 
bert, befto fchöner, erhabener und mächtiger if dieſelbe 
„in Bildung der Menſchenkinder. 
$. 10. Es finden fich daher in den ſchöͤnften Lindern 
| oh Stalien wenig halb entworfene, unbeſtimmte und un⸗ 
bedeutende Zuͤge des Gefichts, wie häufig“ jenfeit3 der Al⸗ 
pen, fondern fie. find theils erhaben, theils - geiffreich, und 
die Form des Geſichts iſt mehrentheils groß und vollig, 
und die Theile derſelben in Uebereinſtimmung. Dieſe vor⸗ 
zuͤgliche Bildung iſt ſo augenſcheinlich, daß der Kopf des 


geringſten Mannes unter "dem Pöbel ‚in dem erhabenfien . 
hiſtoriſchen Gemälde koͤnnte angebracht. werben, ſonderlich 


wo „betagte Männer vorzuftellen fü nd. Und. unter ben 
Meibern dieſes Standes würde es nicht ſchwer ſeyn, auch 
an den gexingſten Orten ein Bild zu einer Juno zu fin⸗ 
den. Der untere heil von Stalien, welcher mehr, ald 
andere biefed Landes, "einen fanften Himmel genießet, ers 
zeuget Menfchen von prächtigen und ſtark bezeichneten 
FJormen, welche gleichſam für die Bildhauerey erſchaffen zu 


ſeyn ſcheinen. Die große Statur der. Einwohner dieſes 


Landes muß einem jeden in die Augen fallen, und das 
| ſWwoͤne Gewicht und die Stärke ihrer. Leiber fi ehet man 


— 
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am bequemflen an den halb entkleideten Seeleuten, Fiſchern 


und Arbeitern am Meere; und eben daher koͤnnte e8. fcheis 
non, daß die Kabel der gewaltigen Zitaneh entftanden fey, 
die mit den Göttern in ben Pplegräifchen Gefilden, die bey 
Pozzuoli unweit Neapel find, geftritten haben: man verfis 
chert, daß noch iko in Sizilien, in dem alten Exryr, wo 


der berühmte Tempel der Venus war, bie ſchiuſten Wei⸗ 


ber dieſer Inſel ſeyen. 

§. 11. Wer auch niemals dieſe Laͤnder ge⸗ 
ſehen hat, kann aus der zunehmenden Feinheit Daönbei 
der Einwohner, je wärmer das Klima iſt, von —* 
ſelbſt auf die geiſtreiche Bildung derſelben ſchließen; die 


Neapolitaner fi ſi nd feiher und fehlauer noch, als die Nönter, 


. und die Sizilianer mehr als jene; die Griechen aber uͤber⸗ 
treffen ſelbſt die Sizilianer. Zwiſchen Rom und Athen | 


wird ungefähr ein Monat Unterſchied feyn in ber Waͤrme 
und in der Reife der Fruͤchte, wie das Ausſchneiden des 
Honigs aus den Bienenſtoͤcken anzeiget, als welches am 


letzteren Orte um Sonnenſtillſtand im Junius geſchahe, am 


erſteren Orte aber am Feſte des Vulcanus im 289) Au⸗ 


guſtmonate. Endlich gilt hier, was 29°) Cicero ſagt, 


daß die Koͤpfe deſto feiner ſind, je reiner und duͤnner die 


297) Luft iſt: denn es ſcheinet ſich mit den Menſchen wie ' 
mit den *92) Blumen zu verhalten, bie, je trodener ber 


Bituns der 
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Boden, und je wärmer ber Himmel ift, deſto färkeren 
Geruch haben. 
§. 12. Es findet ſich alſo die hohe Stthet, die 
nicht blos in einer. fanften Haut, in einer blühenden Farbe, ., 
in leichtfertigen oder ſchmachtenden Augen, ſondern in der 
Bildung und in der Form beſtehet, häufiger in Ländern, 
die einen gleich gütigen Himmel genießen. Wenn alfo nur 
5 die Staliäner bie Schönheit malen und bilden koͤnnen, wie 


. ein englifchee Scribent von Stande ſaget, fo liegt in ben 


‚ Schönen Bildungen bed Landes felbft zum. heil der Grund 
vieſer Fähigkeit, welche durch eine anſchauliche tägliche Bes 
trachtung hier leichter erlanget werden Fann. Unterbeffen 
war bie Schoͤnheit auch unter den Griechen nicht allgemein, 
und Cotta beym 9°) Gicero fagt, daß zu defffn Zeit 
unter der Menge junger Leute zu Athen nur cinzelne wahr⸗ 
haftig ſchoͤn geweſen. 
J re 8. 13. Das ſchonſte Gebluͤt der Griechen, 
Sriesen fonderlich in Abſicht der Farbe, muß unter dem 
— Joniſchen Himmel in Klein⸗Aſi ien geweſen ſeyn, wie 224) 
Hippokrates und 295) Lucianus bezeugen; und ein 
anderer 206) Scribent, um eine männliche Schönheit mit 
einem Worte auszudräden nennet dieſelbe eine Joniſche 


| ‚ Geſtalt. Es ift auch noch itzo dieſes Land fruchtbar in 


qdnen Bildungen, nach dem-Werichte eines aufmerkfamen 


“ 
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197) Reifenden des fechgehenten Jahrhunderts, welcher die 
Schoͤnheit des weiblichen Geſchlechts daſelbſt, die ſanfte 
und milchweiße Haut, und bie friſche und geſunde Roͤthe 
deſſelben nicht genug erheben kann. Denn der Himmel. ift 


in diefem Lande und in den Inſeln des Archipelagus, we⸗ 


gen deſſen Lage, viel heiterer, und die Witterung, welche 
zwiſchen Waͤrme und Kälte abgewogen iſt, beſtaͤndiger und 


gleicher, als ſelbſt in Griechenland, ſonderlich in den Ge⸗ 


genden am Meere, welche dem ſchwuͤlen Winde aus Africa, 
ſo wie die ganze mittaͤgige Kuͤſte von Italien, und andere 


Länder, welche dem heißen Striche von Africa gegen über 
liegen, fehr audgefeket find. Diefer Wind, - welcher bey den 


Grichen Ahl, bey den Römern Africus, und ige *s®) 
Scirocco heißt, verbuntelt und verfinftert die Luft durch 
brennende ſchwere Duͤnſte, machet dieſelbe ungeſund, und 


entkraͤftet die ganze Natur in Menſchen, Thieren und Pflan⸗ 


zen. Die Verdauung wird gehemmet, wenn derſelbe re⸗ 


gieret, und der Geiſt ſowohl als der Koͤrper verdroſſen und 


unkraͤftig zu wirken; daher: es fehr begreiflich iſt, wie viel 


Einfluß dieſer Wind in die Schoͤnheit der Haut und der 
Farbe habe. An den naͤchſten Einwohnern der Seekuͤſte 
verurſachet derſelbe eine truͤbe und gelbliche Farbe, welche 


den Neapolitanern, ſonderlich in der Hauptſtadt, wegen 
der engen Straßen und hohen Haͤuſer, mehr gemein iſt, 
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als den Einwohnern auf dem Lande daſelbſt. Eben dieſe 
Farbe haben die Einwohner der Orte auf den Kuͤſten der- 


mittellaͤndiſchen Ser, im’ Kirchenſtaate, zu Terracina, Net 
tuno, Oſtia, u. ſ. w. Die Suͤmpfe aber, welche in Ita⸗ 
en eine Üble und toͤdtliche Luft verurſachen, muͤſſen in 
Griechenland Feine ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen gehabt haben: 


denn 288) Ambracia, zum Exempel, welches eine ſehr wohl⸗ 
gebauete und beruͤhmte Stadt war, lag mitten in Suͤm⸗ 


pfen, und hatte nur einen einzigen Zugang. 


2 $. 14. Der begreifliche Beweis von. der vor⸗ 

befonderer . . 
Be da⸗ zuͤglichſten Form der Griechen und aller Heuti⸗ 
gen Levantiner ift, daß fich gar feine gepletfchte Nafen uns 


ter ihnen finden, welche. die größte Verunftaltung des Gefichts 


find.. Scaliger 2°°). will auch an ben Juden bemerkt 


haben, daß biefelben Feine gepletfchte Nafen haben; ja bie 
Juden in Portugall müfjen mehrentheils Habichtänafen 
haben; daher dergleichen Nafe daſelbſt eine juͤdiſche Naſe 


genennet wird. Veſalius 207) beobachtet, daß die Koͤpfe 


der Griechen und der Tuͤrken ein ſchoͤneres Oval haben, 


als die der Deutſchen und Niederländer, Es ift auch hier 
in Erwägung zu ziehen, daß die Blattern in allen wars 
men Ländern weniger gefährlich fi find, als in Talten Laͤn⸗ 


dern, wo fie epidemiſche Seuchen ſind, und wie die Peſt 


wuͤthen. Daher wird man in Italien unter tauſenden kaum 
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sehen Derfonen ‚ mit unvermerflichen wenigen Spuren von 
Blattern. bezeichnet finden; den alten Griechen aber war 
dieſes Uebel unbekannt. 202) Dieſes iſt zu -fchließen aus . 
dem Stillſchweigen der alten griechifchen Aerzte, des H ipe 


pokrates und ſeines Auslegers des Galenus, als weiche 
weder die Blattern berühren, noch zu Abwartung dieſes 


Ucbeld Verordnungen vorfchreiben. Es ift auch in Beſchrei⸗ 
bung der Bildung unendlich vieler Perſonen niemand durch 
Blattergruben bezeichnet, "welche fonderlich einem Ariſt o⸗ 


phanes und Plautus zu laͤcherlichen Einfaͤllen Anlaß 


wuͤrden gegeben haben; den eigentlichen Beweis aber, dag 
dieſes verberbliche tödliche Sift im Alterthume nicht wider 
die menſchliche Natur gewuͤthet habe, gibt ſelbſt die grie⸗ 
chiſche Sprache, als in welcher kein Wort ih welches bie 
Blattern bebeutet. 

§. 15. Diefen Vorzug der algemeineren kößnen Bil: 
dung in waͤrmeren Ländern zugeflartden, freche ich Dadurch 
bie fehöne Bildung kaͤlteren Ländern nicht ab; fondern ich 
kenne Perſonen, auch von niedrigem Stande, jenſeit der 
Alpen, in welchen die Natur ihr Werk auf das vollkom⸗ 


menſte und ſchoͤnſte ausgefuͤhret hat, fo daß ihr Gewaͤchs 


und ihre: Geflalt, nicht nur mit den fehönften Menfchen . 
jener Länder Tann verglichen werden, fondern. den griechi⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern ſelbſt zu ihren reizendſten und erhabenſten 
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Bildern, ſowohl in einzelnen Teilen, als in der ganzen 
Figur, hätte dienen koͤnnen. | 
FRA, de⸗ G. 16. Eben fo ſinnlich und begreiflic, als 
ru auf der . Binfiug des Himmeld in die Bildung ifl, 
tungsarı ift zum zweyten ber Einfluß beffelben in die 
es Art zu denken, in welche bie äußeren Umſtaͤnde, 
ze * ſonderlich die Erziehung, Verfaſſung und Regies | 
zung eined Volks, mitwirken, | 
8. 17. Die Art zu denken ſowohl der Morgenlaͤnder | 
und mittägigen Voͤlker, als ber Griechen, offenbaret ſich 
auch in den Werken der Kunſt. Bey jenen ſind die figuͤr⸗ 
lichen Ausdruͤcke fo warm und feurig, als dad Klima, wel⸗ 
ches fie bewohnen, und ber. Flug ihrer Gedanken überfleis 
Het vielmals die Grenzen der Möglichkeit. In ſolchen Ge— 
hirnen bildeten fih daher die abenteuerlichen Figuren der 
Aegypter und der Perfer, welche ganz verfchiedene Natu⸗ 
ren und Geſchlechter der Geſchoͤpfe in eine Geſtalt vereinig⸗ 
tenz und die Abſicht ihrer Kuͤnſtler ging mehr auf das 
Aufferorbentliche, als auf dad Schöne, . | 


. 18. Die Sri pi⸗. 
FR. §. 18 Die Griechen hingegen, die unter 
Aaberäupt. einem gemäßigteren Himmel und Regierung leb⸗ 


ten, und ein Land bewohneten, welches die Dallas, fagt 
man, 293) wegen ber’ gemäßigten Jahreszeiten, vor allen 
Laͤndern, den Griechen zue Wohnung angemiefen, hatten, 


- 
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fo wie ihre Sprache malerifch ift, auch malerifche Begriffe 
und Bilder. Ihre Dichter, vom Homerus on, reden nicht 
allein durch Bilder, ſondern ſie geben und malen auch Bilder, 
die vielmald in einem einzigen Worte liegen, und durch den 
Klang beffelben gezeichnet, und wie mit lebendigen Farben 


entworfen worden. Ihre Einbildung war nicht übertrieben, u 


wie bey jenen Völkern, und ihre Sinne, die durch‘ fehnelle 
und empfindliche Nerven in ein feingewebtes Gehirn wirkten, 


entbedeten mit einmal die verfchiedenen Eigenſchaften eines 
Borwurfö, und befehäftigten fich vornehmlich mit Betrach⸗ 


tung des Schönen in demfelben. 

6. .19. Unter den Griechen in Stleinaflen, b. 
deren Sprache, nach ihrer Wanderung. aus Grie⸗ —S 
chenland hieher, reicher an Vocalen, und dadurch ſanfter 


und mehr muſikaliſch wurde, weil ſie daſelbſt einen gluͤck⸗ 


licheren Himmel noch, als die uͤbrigen Griechen, genoſſen, 
erweckete und begeiſterte eben dieſer Himmel die erſten Dich⸗ 


ter; die griechiſche Weltweisheit bildete ſich auf dieſem Bo⸗ 
den; ihre erſten Geſchichtſchreiber waren aus dieſem Lande; 
ja Apelles, der Maler der Grazie, war unter dieſent 
wolluͤſtigen Hinimel erzeuget. Dieſe Griechen aber, die ih⸗ 


re Freyheit vor der angrenzenden Macht der Perſer nicht 


vertheidigen konnten, waren nicht im Stande, ſich in maͤch⸗ 
tige freye Staaten, wie die Athenienſer zu erheben, und 
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‚die Bünfte und Wiſſenſchaften konnten daher in dem Joni⸗ 
| ſcchhen Aßen ihren vornehmſten Ss nicht nehmen. | 
| ©“ . 20. In Athen aber, wo, nach Berja- | 
En gung ber Tyrannen, ein demokratiſches Regi⸗ 
‚ment eingeführet wurde, an welchem dad ganze Volk An- 
u theil hatte ‚erhob fi der Geiſt eines jeden Buͤrgers, und 
bie Stadt ſelbſt über alle Griechen. ‚Da, nun. der gute 
Geſchmack allgemein wurde ‚ und bemittelte Bürger durch 
prächtige öffentliche Gebäude und Werke der Kunft fi ch 
Anſehen und Liebe unter ihren Mitbuͤrgern erwecketen, und 
fich dadurch den Weg zur Ehre bahneten, , floß in Diefer 
Stadt, bey ihrer Macht und Größe, ‚mie. in dad Meer 
bie Fluͤſſe, alles zuſammen. Mit den Wiſſenſchaften ließen 
üch hier die Kuͤnſte nieder; hier nahmen fie ihren vornehm⸗ 
ſten Sis, und von hier gingen ſie in andere Einder aus, 
. Daß in den angeführten Urfachen. der Grund von dem 
Wachsthume der Kuͤnſte in Athen lege, bezeugen ähnliche 
Umftände in Florenz, da die Wiffenfhaften und Kuͤnſte 
daſelbſt in neueren Zeiten nach einer langen Finſterniß an⸗ 
fingen. beleuchtet zu werben. ” 
“ , g . 21. Man muß alfo. in BVeurtheilung der 


hei ber Ein natürlichen daͤhigkeit der Voͤlker, und hier ins⸗ 


ziehung, Ver⸗ 
—* * beſondere der Griechen, nicht blos allein den 


OR d. 
Se b Einſluß des Pimmels, fondern auch die Erzie⸗ 
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dung. und. Regierung in Betrachtung ziehen, Denn die | 
äußeren Umftände wirken nicht weniger: in un, ald die 
Luft, die und umgibt, und Die Gewohnheit bat fo viel 


Macht über und, daß fie fogar den Körper und die. Sinne 


ſelbſt, die von der Natur in uns geſchaffen ſi fi nd, auf eine 


befondere Art bildet; wie unter andern ein an Branzöfl- 


S 


fhe Muſik gemöhntes Ohr beweiſet, woches durch die zaͤrt⸗ 


lichſte Italiaͤniſche Symphonie nicht gerübret wird. 
§. 22. Eben daher ruͤhret die Verſchieden. D. : 
er Griechen, 
heit auch unter den Griechen ſelbſt, die 204) Polpbius, in 
Abſicht der Führung des Krieges und ber Tapferfeit, ans 
zeiget. Die Theſſalier waren gute Krieger, wo fie mit 


Heinen Haufen angreifen konnten; aber in einer foͤrmlichen u 
Schlachtordnung hielten fie nicht lange Stand. Bey den E 


Aetoliern war das Gegentheil. Die Cretenſer waren un⸗ 
vergleichlich im Hinterhalt, oder in Ausfuhrungen, wo es 
auf Liſt ankam, oder ſonſt dem Feinde Abbruch zu thun; 
ſie waren aber nicht zu gebrauchen, wo die Tapferkeit als 


fein entfcheiben mußte; bey den Achajern hingegen und 
Mazeboniern war ed umgekehrt. Die Arkadier waren durch 
die älteflen Geſetze verbunden, alle die Muſik zu lernen, 
und dieſelbe bis in das dreyßigſte Jahr ihres Alters be⸗ 
ſtaͤndig zu treiben, um die Gemuͤther und Sitten, welche | 


wegen bes rauhen Himmels in ihrem ‚gebirgigen Bande, 


flörrifch und wild gewefen feyn würben,. fanft und Tiebreich 
gu machen; und. fie waren baber die, redlichſten und wohls 
gefittetften Menſchen unter allen Griechen. Die Cynaͤther 


allein unter ihnen, welche von dieſer Verfaſſung abgingen, 
‚und bie Muſik nicht lernen und üben wollten, verfielen 


wiederum in ihre natürliche Wildheit, und wurden von al⸗ 


len Griechen. 205) verabfcheuet. 


ur Döner $. 23. In Landern, wo, nebft dem Eins 
fluffe des Himmels, einiger Schatten ber ehemaligen Frey⸗ 
heit mitwirket, iſt die gegenwaͤrtige Denkungart der ehe⸗ 
maligen ſehr ähnlich; und dieſes zeiget fich noch itzo in 


Rom, wo ber Poͤbel unter. der prieſterlichen Regierung eine 
auögelaffene Freyheit geniefet. Es wörbe noch itzo aus 


bem Mittel befielben ein Haufen. der flreitbarften und der 


unerſchrockenſten Krieger zu fammeln ſeyn, die, wie ihre 


Vorfahren, dem Tode trotzeten, und die Weiber unter dem 
Poͤbel, deren Sitten weniger verderbt ſind, zeigen noch itzo 
Herz und Muth, wie die alten Roͤmerinnen; welches mit 
ausnehmenden Zuͤgen zu beweiſen wäre, wenn es | unfer 


- Vorhaben erlaubete. 


r 8. 24. Das vorzügliche Talent der Grie⸗ 
Denis hen zur Kunſt zeiget fich noch igo in dem gros⸗ 


. Pen Völker 


zue Rune. fen, faſt allgemeinen Talente der Menfchen in 
den wärmften Ländern von Stalienz und in biefer vorzüglir 
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chen Fähigkeit zur Kunſt herrſchet die Einbildung, ſo wie 
bey den denkenden Britten die Vernunft uͤber die Einbil⸗ 
dung. Es hat jemand nicht ohne Grund gefagt, daß die 
Dichter jenfeitd der Gebirge durch Bilder reden, aber- we⸗ 
nig Bilder geben; man muß auch geſtehen, daß die er⸗ 
ſtaunenden, theils ſchrecklichen Bilder, in welchen Mil⸗ 
tons Groͤße mit beſtehet, kein Vorwurf eines edlen Pin⸗ 
ſels ſeyn koͤnnen, ſondern ganz und gar ungeſchickt zur 
Malerey ſind. Die Miltoniſchen Beſchreibungen ſind, 
die einzige Liebe im Paradieſe auögenommen, wie. fchön ges 
malte Sorgonen, die ſich aͤhnlich und gleich fuͤrchterlich ſind. 
Bilder vieler andern Dichter ſind dem Gehoͤre groß, und 
klein dem Verſtande. Im Homer aber iſt alles gemalet, 
und zur Malerey erdichtet und geſchaffen. Je waͤrmer die 
Länder in Italien find, deſto größere Talente bringen ſe 
hervor, und deſto feuriger iſt die Einbildung, und die Sie 
zilianiſchen Dichter find voll von feltenen, neuen und unerwar⸗ | 
teten Bildern. Diefe feurige Einbildung aber ift nicht aufs 
gebracht und aufmallend, fondern | wie daS Temperament 
der Menfhen, und wie die Witterung diefer Länder ifl, 
mehr gleich, als in kaͤlteren Laͤndern; denn ein gluͤckliches 
Phlegma wirket die Natur haͤufiger hier, als dort. 

F. 25. Wenn ich von natürlicher Fäpigkeit nihee © en 
biefer Nazionen zur Kunſt indgemein rede, fo A ve, 
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ſchließe ich dadurch dieſe Faͤhigkeit in einzelnen | Perfonen | 


ber Länder jenfeit der Gebirge nicht aus, als welches wis 
der die offenbare Erfahrung feyn würbe, Denn Holbein 
und Albreht Dürer, die Väter der Kunft in Deutfch- 


fand, haben ein erflaunended Talent in derfelben gezeiget;. 
und wenn fie, wie Raphael, Correggio und Tizian, 


die Werke der Alten hätten betrachten und nachahmen koͤn⸗ 
nen, würben fie eben fo groß, wie dieſe, geworden ſeyn, ja 
dieſe vielleicht uͤbertroffen haben. Auch Correggio 206) 
iſt nicht, wie es insgemein heißt, ohne Kenntniß des Alters 
thums zu ſeiner Groͤße gelanget: denn deſſen Meiſter An⸗ 
dreas Mantegna kannte daſſelbe; und es finden. ſich 


von deſſen Zeichnungen nach alten: Statuen in der ‚großen - 


- Sammlung ber Zeichnungen, die aus dem Mufeo bes 
Herrn Kardinal Aler. Albani ‚in dad Muſeum des Koͤ⸗ 
nigs von England gegangen find. In Abficht diefer feiner 
. Kenntniß des Alterthums richtete Felicianus an ihn bie 
Zufchrift einer Sammlung alter Infhriften. Manteg na 
aber war in dieſer Nachricht dem Altern Burmann ganz 


und gar unbefannt. Ob der Mangel der Maler unter 


den Engländern, welche in allen vergangenen Zeiten keinen 
einzigen berühmten Mann aufzuweifen haben, und den 

Franzofen, welche ein Paar ausgenommen, nach vielen 
aufgewendeten Koften, faft in: gleichen Umftänden find, 
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aus angezeigten Gründen herruͤhre, laſſe ich andere beur⸗ 
theilen. 207) 208) 

6. 26. Ich glaube indeffen, den Leſer durch allgeme 


ne Kenntniffe der Kunſt, und durch die Gruͤnde von der 
Verſchiedenheit derſelben in Laͤndern, mo dieſelbe ehemals 


geuͤbet worden, und noch geuͤbet wird, zur Abhandlung 
der Kunſt unter einer jeden der drey Nazionen, die ſich 
durch dieſelbe berühmt gemachet, vorbereitet zu haben. 


N FL 


Zweytes — 


Von der Kunſt unter den Aegyptern, Phani⸗ 
ziern und Perſern. 


Erfies Kapitel 


$. 1. D. Aegypter haben fich nicht weit von 1. 
ihrem aͤlteſten Styl in der Kunſt entfernet, und Ben 
Kun 


biefelbe Tonte unter ihnen nicht Leicht zu ber Hoͤ⸗ dies Weite, 
be fleigen, zu welcher fie unter den Griechen gelanget iſt; 


N 
a 


wovon die Urfache theils in ber Bildung ihrer Körper, 


theils in ihrer Art zu denken, und nicht weniger in. ihren, 
fonderlich gotteöbienftlichen, Gebräuchen und Geſetzen, auch 


in der Achtung und in der Wiffenfchaft der Kuͤnſtler Fann 
geſuchet werben; Dieſes begreift das erſte Kapitel dieſes 


Dinckelmanns Werke, 3. Bd. 5 


* 
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Buchs in ſich; dad zweyte handelt von dem urfprünglichen 


Styl ihrer Kunſt, dad ift von der Zeichnung ded Naden- 


den und ber Bekleidung ihrer Ältern Figuren; das britte 
betrachtet den fpätern Styl, wie auch die von Griechen und 


Römern gearbeiteten Nachahmungen bed ägpptifchen Ge⸗ 
ſchmacks; im vierten Kapitel endlich wirb gerebet vom mes 
thanifchen Theile ober von der Ausarbeitung der ägyptifchen 
Kunſt und Kunſtwerke, und nebſt den Figuren von Holz 


und ‚Erz, von verfhiebenen Arten Stein, deren ws die - 


Aegyypter bedienet haben. 
A. Die erſte von den Urſachen ſder Eigenſchaft 
Bee der Kunfl unter den Aegyptern Tieget in. ihrer 


.. Bildung felbft, welche nicht diejenigen Vorzüge hatte, tie 


. den Künftler durch Ideen hoher Schoͤnheit reizen konnten. 


Denn die Natur, welche die aͤgyptiſchen Weiber beſon⸗ 


| ders 202) fruchtbar gemacht hatte, war in ber Bildung 
ihnen weniger, als- ben Hetruriern und ‚Griechen, günftig 
geweſen; twie dieſes eine Art Sinefi ifcher Geſtaltung, als die 
ihnen eigenthuͤmliche 210) Bildung, ſowohl an Statuen, 
als auf Obelisken, und geichnittenen Steinen, bemeifet;, 
und 2ı7) Aeſ chylus ſaget, daß die Aegypter in ber Geſtait 
von den Griechen verſchieden geweſen. 

8 . 2. Es konnten alſo ihre Kuͤnſtler das. Mannigfal⸗ 
tige nicht ſuchen, weil daſſelbe nicht in der Natur war, 


- 


Er Vers 
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als welche in. der beſtaͤndig 22) gleichen Witterung dieſes 
Landes nicht von ihrer übertriebenen Bildung abwich, da | 
fie, wie in allen Dingen, alfo auch ‚bier, ſich von den. aͤus⸗ 
ferften Enden ſchwerer als von bem Mittel, 'entfernel, 
Eben diefe Bildung, welche die aͤgpptiſchen Statuen Haben, 
findet fih an Köpfen der auf Mümien gemalten Perfos 

n, 272) welche, ſo wie bey ben 2220) Aethiopiern, genau 
nach der Aehnlichkeit des Verſtorbenen werden gemachet 
worden ſeyn, da die Aegypter in Zurichtung der todten 
Koͤrper alles, was dieſelben kenntlich machen konnte, ſogar 
die 275) Haare ber Augenkieder, zu erhalten ſucheten. 
Vielleicht kam auch unter den Aethiopiern der Gebrauch, 
die Geſtalt der Verſtorbenen auf ihre Koͤrper zu malen, 


von den Aegyptern her: denn unter dem Könige ?*°) Pſam⸗ 


metichud gingen 240000 Einwohner aus Aegypten nad) 
Aethiopien, welche hier ihre Sitten und Gebräuche einfüh- 
reten. Unterdeffen, da Aegypten von 227) achtzehn aͤthio⸗ 
pifchen Königen beherrfchet wurde, deren Regierung in die 


: " ältefler.Beiten von Aegypten fällt, fo Tann durch biefe der 


Gebrauch, von welchem wir reden, bey den Voͤlkern gemein 
geworden ſeyn. 

F. 3. Die Aegypter waren aufferdem von dunkel⸗ 
brauner 278) Farbe, fo wie man dieſelbe den Koͤpfen auf 


gemalten 229) Mumien gegeben 220) hat; und daher be⸗ 
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deutete das Wort 227) Aryuzricaos von ber Sonne 
verbrannt ſeyn. Da nun die Gefichter auf Mumien einer- 
lo Farbe haben, ſo iſt des Alerander Sorbon Vor⸗ 
geben ohne Grund, ‚welcher behauptet, daß fie nach Ver— 

| ſchiedenheit der Provinzen verſchieden geweſen ſeyen. 
§. 4. Wenn aber222) Martialis einen ſchoͤnen Kna⸗ 
ben zur Wolluſt aus Aegypten verlanget, ſo iſt dieſes nicht 
"von einem Knaben von aͤgptiſchen, ſondern von griechi⸗ 


ſchen Eltern gebohren ‚zu verſtehen, da die außgelaffenen 


. Sitten bortiger Sugend, und -fonberlich der 323) zu Ale⸗ 
Sandrien bekannt find, Unterdeffen fügt biefer Dichter hin⸗ 
zu, daß ein weißes Geficht aus dieſem Lande der brau⸗ 
onen Farbe (in Mareotide fusca) deſto mehr zu fü 
zen ſey, je Teltener es ſich finde. Ein ſolcher Grieche 
war auch der beruͤhmte Pantomimus, Apolauſtus 
aus Memphis in Aegypten, den 224) Lucius Verus 
mit nach Rom brachte, deffen Gedaͤchtniß fi in verſchie⸗ 
denen Inſchriften erhalten hat. 

5. Man will aus einer Anmerkung des 225) Arie 


floteles behaupten, daß die Aegypter 226) auswärts ges 


bogene Schienbeine gehabt haben; und die mit den 227) 
Xethiopiern gränzeten, hatten vielleicht, ‚wie diefe, eingebo⸗ 
gene Naſen: ihre weiblichen Figuren haben, ſo ſchmal auch 
biefelben uͤber den Hüften find, übermäßig. große Brüfte. 


x 


| 


- 
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ne 228) Kirchenvaters, die Natur nachgeahmet haben, wie 
fie diefelbe fanden, fo koͤnnte man auch aus ihren Figuren 
auf dad Geſchoͤpf des 229) weiblichen Geſchlechts doſelbſt 
ſchließen. Mit der Bildung der Aegypter kann eine voll⸗ 
kommene Geſundheit, welche ſonderlich die Einwohner in 


Oberaͤgypten, nach dem 220) Herodotus, vor allen Voͤl⸗ 


kern genoſſen, ſehr wohl beſtehen, und dieſes kann auch dar⸗ 


aus geſchloſſen werden, daß an unzaͤhlichen Köpfen aͤgypti⸗ 


ſcher Mumien, welche ber Zürft 237) Radzivil gefchen, 


Da nun bie aͤgyptiſchen Künfller, nach dem Zeugniß ei⸗ 


kein Zahn gemangelt, ja nicht einmal angefreſſen geweſen 


ſey. Die im Inſtitut zu Bologna befindliche Mumie kann 


ferner darthun, was 232) Pauſanias von aufferordent⸗ 
lich großen. Gewächfen unter ihnen: bemerfet hat, indem er | 
ſaget, daß er Celten gefehen, die fo groß als der Aegypter 


ihre Todten geweſen, und dieſe Nachricht wird beſtaͤtiget 


durch die 229 ungewöhnliche Länge biefer Mumie, die eilf 


roͤmiſche Palmen’ hält, 

. 6. Was zum zweyten die Gemuͤths⸗ 
und Denkungsart der Aegypter betrifft, ſo wa⸗ Charakter. 
ren ſie ein Volk, welches zur Luſt und Freude 22 nicht 
erſchaffen ſchien: denn die Muſik, durch welche die älteften 
Griechen die 235) Geſetze ſelbſt annehmlicher zu machen 
ſuchten, und in welcher fhon, vor ben Seiten des Home⸗ 


B. 
In deſſen 
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, rus 235) Bettfpiele angeordnet waren, wurde in Aegy⸗ 
pten nicht fonderlich geuͤbet; ja ed wird vorgegeben, es ſey 
dieſelbe 237) verboten geweſen, wie man es auch von ber 
Dichtkunſt verſichert. Weder in ihren Tempeln, noch bey 
ihren Opfern wurde, nach dem 238) Strabo, ein Inſtru⸗ 
ment geruͤhret. Dieſes aber ſchließet die Muſik uͤberhaupt 
bey den Aegyptern 239) nicht aus, oder müßte nur von ih⸗ 
ven 249) älteften Zeiten verſtanden werden: denn wir miffen, 
daß die Weiber den Apis mit Muſik auf den Nil führeten, 
und es find Aegypter auf Inftrumenten fpielend vorgeflels 
let, 24) fomohl auf dem Mufaico des Tempels des Gluͤcks 
zu Paleſtrina, ald auf zwey *+*) herculaniſchen Gemälden. 
87. Diefe Gemüthsart verurfachete, daB fich die 
Aegypter durch 243) heftige Mittel die Einbildung zu er⸗ 
hitzen, und den Geiſt zu ermuntern fucheten, und ihr Den- 
Ten ging vor dem Natürlichen vorbey, und befchäftigte ſich 
mit dem Geheimnißvollen, Die Melancholie diefer Nazion 
brachte daher die 244) erflen Eremiten hervor, und ein®+5) 
neuerer Scribent will irgendwo gefunden haben, daB zu 
Ende des vierten Jahrhunderts in Unterägypten allein über 
ſiebenzig tauſend Moͤnche geweſen. Aus eben dieſer Ge⸗ 
müthart ruͤhrete es her, daß die Aegypter unter ſtrengen 
Geſetzen gehalten ſeyn wollten, und gar nicht ohne 34°) Koͤ⸗ 
nit leben. Tonnten, welches ‚vieleicht Urſach iſt, warum 
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Aegypten vom Homerus | das a.) bittere Aegypten ge⸗ 


nennet wird. 
F. 8. Im ihren Gebraͤuchen und dem Got⸗ 9n ee gem 


tesdienfte beſtanden die Aegypter auf eine ſtrenge . “ 


in der Relis 


Befolgung der uralten Anordnung berielben, at: sion, 

noch unter ben +2) vömifchen Kaiſern, nicht allein in 
Oberägupten, ſondern auch ſelbſt zu Alexandrien; ıdenn es 
entſtand annoch zu Kaiſers Hadrianus Zeiten in dieſer 
Stadt ein Aufruhr, weil ſich kein Ochſe fand, der den 
Gott 249) Apis vorſtellen konnte; ja die Feindſchaft einer 
Stadt gegen die andere über ihre 250) Götter dauerte. 
noch damals. Was einige 25°) neuere Scribenten auf ein 
dem Herodotus und Diodorus angebichtetes Zeugniß 
vorgeben, daß durch den Cambyſes ber Goͤtterdienſt ber 
Aegypter, und ihre Art die Todten zu balſamiten, gaͤnzlich 
und beſtaͤndig aufgehoben geblieben, iſt ſo falſch, daß ſogar 


die Griechen nach dieſer Zeit ihre Todten auf aͤgyptiſche Art 


zurichten ließen, wie ich anderwaͤrts 252) angezeiget habe, 


- 


aus 253) derjenigen Mumie mit dem Worte CY-I-IXT 


auf der Bruſt, die ehemals in dem Haufe 254) della Valle 
zu Rom war, und iso unter ben Alterthuͤmern in Drede 


den befinblich iſt. Da ſich nun bie Aegypter unter bes 
Cambyſ es 225) Nachfolger mehr als einmal empöreten, 


und fi Könige aus ihrem Mittel aufwarfen, die fich durch 


” 
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Beyſtand der Griechen einige Zeit zu behaupten. wußten, 

fo werden fie auch bereit damals zu biefem Grrauche a 

ruͤck gekehret ſeyn. 
$. 9. Daß bie Aegypter no unter den Kaiſern über 

ihren alten Gottesdienſt gehalten haben, Tännen auch bie. 


‚Statuen bed Antinous bezelsgen, von welchen zwo zu256) 
Tivoli und eine im Mufeo 257) Gapitolino ſtehen, bie nach 
Kt 258) aͤgyptiſcher Statuen gebildet find, und fo, wie 


berſelbe, in dieſem Lande, ſonderlich in der 2309) Stadt wo 
er hegraben lag, die von demſelben den 260) Namen Une 
tinioea führete,. verehret worden. - Eine der. Capitoliniſchen 
ähnliche Zigur von Marmor und, fo wie jene, etwas über 
Lebensgroͤße⸗ aber ohne ihren eigenthuͤmlichen Kopf, befin⸗ 


det ſich in dem Garten des Pallaſtes Barberini, und eine 
dritte, etwa von drey Palmen hoch, iſt in der Villa Bor⸗ 


gheſe: dieſe haben den ſteifen Stand mit ſenkrecht haͤngen⸗ 
den Armen, nach Art der aͤlteſten aͤgyptiſchen Figuren. 
Man ſiehet alſo, Hadrian mußte dem Bilde des Anti⸗ 
nous, ſollte er den Aegyptern ein Vorwurf der Vereh⸗ 
rung werden, eine ihnen annehmliche und allein beliebte 
Form geben. 262) 

§. 10. Bey dieſem alten und gottesdienſtlichen Ge⸗ 
brauch der Aegypter in der angenommenen - Geſtalt der 


Bilder ihrer Verehrung, erhielt fie der 262) Abſcheu gegem 
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griechiſche Gebraͤuche, vornehmlich ehe ſie von-den Griechen 
beherrſchet wurden, und dieſer Abſcheu mußte ihre Kuͤnſt⸗ 
ler ſehr gleichgültig gegen die Kunſt unter audern Voͤlkern 
machen, woburd folglich‘ der Lauf ber Wiſſenſchaft ſowohl 
als der Kunft gehemmet wurde. So wie ihre Aerzte Teing 
andere Mittel, als die in den heiligen Büchern verzeichnet 
waren; vorſchreihen dupften, eben fo war auch ihren Künfte 
lern nicht erlaubet, yon dem alten Style abzugeben: benz 
ihre Geſetze ſchraͤnketen den Geiſt auf, bloße Nachfolge ihrer 
Borfahren ein, und unterfagten ihnen ‚alle Neuerungen, 


Daher berichtet 262) Piato, daß Statuen, die gu feiner 


Belt in Xegupten gearbeitet worden, weder in der Geflalt, 
noch fonfl, von denen, welche taufenb und mehr Jahre aͤter 
waren, verſchieden geweſen. Dieſes iſt zu verſtehen von 
Beten, welche vor ber Zeit der griechifchen Regierung in 
Aegypten yon ihren eingebohrnen Kuͤnſtlern verfertiget wor⸗ 
den. Die Beobachtung dieſes Geſetzes war unverletzlich, 
weil es auf die Religion ſelbſt, fo wie bie. ganze Verfaf- 
fung der aͤgyptiſchen Regierung gegruͤndet war. Denn die 
Kunſt Figuren in 264) menſchlicher Beftalt zu bilden, ſchei⸗ 
net bey den Aegyptern auf bie Götter, auf bie Könige und 
deren Familie, und, auf die Priefter, 265) eingeſchraͤnkt ges 
wefen zu feyn, (bie Ziguren außgenonmien, die an ihren 


Bebäuben geſchnitzet waren,) das ift,. auf eine einzige Art 


5 
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Bilder, Die 266) Götter der Legypter aber waren Koͤni⸗ 
ge, die ehemals dieſes Reich beherrſchet hatten, ober. wur⸗ 
ben wenigſtens dafuͤr gehalten, fo wie die aͤlteſten Köni- 
ge 267) Priefler waren, wenigftend weiß man nicht, es 
mieldet auch Fein Seribent, baß 268) anderen Perſonen da⸗ 
ſelbſt Statuen errichtet worden. 


DD. . II. Endlich lieget eine von den Urſachen 
Imefen * der angezeigten Beſchaffenheit der Kunſt in 
ung 


Könner. Aegypten in ber Achtung und in der Wiſſen⸗ 
ſhaft ihrer Kuͤnſtler, welche den Handwerkern gleich geach⸗ 
tet, und zu dem 269) niedrigſten Stande gerechnet wurden. 
Es mählete fich niemand bie Kunſt aus eingepflanzter Nei⸗ 
gung, und aus befonderem: Antriebe, fondern der Sohn 
. folgete, wie in allen ihren Gewerken und Staͤnden, der Le⸗ 
bensart ſeines Vaters, und einer ſetzte ben Fuß in die 27°) 
Spur. des anbern, fo daß niemand fheinet einen Fußtapfen 
gelaffen. zu haben, welcher deſſen eigener beißen konte. 
dZolglich kann es keine verſchiedene Schulen der Kunſt in 
Aegypten, fo wie unter den Griechen, gegeben haben. In 
ſolcher Berfaffung Tonten die Kuͤnſtler weder Erziehung, 
noch Umſtaͤnde haben, die faͤhig waren, ihren Geiſt zu er⸗ 
heben, ſich in ba&=”") ‚Hohe der Kunſt zu wagen; es war _ 
ren auch weder Borzüge noch Ehre für dieſelben zu’ hoffen, | 
wenn: fie. etwas aufferorbentliches. hervorgebracht hatten, 
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Den Meiftern der. aͤgyptiſchen Statuen kommt daher das 
Wort Bildhauer in feiner eigentlichen Bedeutung zu; 
fie meißelten ihre Figuren nach einer feflgefegten Maag und 
Form aus, und das Geſetz nicht davon abjugehen ‚wird 
ihnen alfo nicht hart geweſen ſeyn. Der Name eines eins Ä 
zigen aͤgyptiſchen Bildhauers hat ſich nach griechiſcher Aus: - 
ſprache erhalten; er hieß *7?) Memnon, und hatte drey 
Statuen am Eingange eines Tempels zu Theben gemachet, 
von welchen die eine bie größte in ganz Aegypten war. 
$. 12. Was die Wiſſenſchaft ber aͤghptiſchen 


in ber Wiſ⸗ 
Künftler betrift, fo muß es ihnen an einem der Mmicafe der 


vornehmften Stüde der: Kunft, ? nämlich an ——— in 
ber Anatomie, gefehlet haben, welche Wiſſenſchaft in Ae⸗ 
gypten, ſo wie in China, gar nicht geuͤbet wurde, auch 
nicht bekannt war. Denn die Ehrfurcht gegen die Verſtor⸗ 
benen wuͤrde auf keine Weiſe erlaubet haben, eine Zerglie⸗ 


derung todter Körper anzuſtellen; ja es wurde, wie 27?) 
Diodorus berichtet, als ein Mord angeſehen, nur einn 


Schnitt in dieſelben zu thun. Daher auch der Paraſchi⸗ 
ſtes, wie ihn die Griechen nennen, oder derjenige, welcher | 
die Körper: zum‘ Balſamiren duch einen Schnitt in- der E 
Seite öffnete, unmittelbar nach biefer Berrichtung ploͤtzlich 
davon laufen mußte, um ſich zu retten vor den Verwande 
ten des Verſtorbenen, und vor andern Umſtehenden, ‚welche 


' 
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jenen mit Slücen und mit Steinen vetfoßgeten. Es zeiget 
ſich auch in der That die wenige Kenntniß der aͤgyptiſchen 


Bildhauer in ber Anatemie, nicht allein in einigen: unrichtig 


angegebenen Theilen, . fondern man koͤnnte auch aus den 
wenig angezeigten Muskeln und Knochen, wovon ich ‚Us 
ten reden werde, auf den Mangel der Kenntniß derfelben 
fließen. Die Anatomie erftvedete fü ch in Aegypten nicht 
weiter als, auf die inneren Theile oder bie Eingeroeide; und | 
auch dieſe eingeſchraͤnkte Wiſſenſchaft, welche in der Zunft 

dieſet Leute vom Vater auf den Sohn fortgepflanzet wur⸗ | 
de, blieb vermuthlich für ‚andere ein Geheimniß; denn. bey 
Zurichtung der todten Körper war niemand außer ihnen 
. Bogegen. 


Bweptes Rapiten 


F air 8 . 1. Das zweyte Kapitel: diefes Buches 


ver Kunfbet handelt von dem alten urſpruͤnglichen Styl ber 


Aegyptiſchen Kunſt und begreift die Zeichnung des Naden: 


den umb bie Bekleidung der Figuren nach demſelben in 


ſich. Ueberhaupt betrachtet nimmt man drey Verſchieden⸗ 
heiten, Manieren oder Style wahr; den eben erwaͤhnten 
alten, ſodann den ſpaͤtern und ferner den der Nachahmmm⸗ 
: gen aͤgyptiſcher Werke, die vermuthlich durch griechiſche 
| Kuͤnſtier gemachet worden ſind. Ich werde unten darzu⸗ 


\ ’ 
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thun ſuchen, daß bie währen alten aͤgyptiſchen Werke von 
zwiefacher Art find, und dag man in ihrer eigenen Kunſt 
3200 verfchiebene Beiten ſetzen müffe: die erſte “Zeit. wird ' 
gedauert haben, bis Aegypten Durch den Cambyſes ero⸗ 
bert wurde, und die zwote Zeit, io fange eingeborne Ae⸗ 
gypter, unter Bir. perſiſchen, und nachher unter der griechi⸗ 
ſchen Regierung, in der Bild hauerey arbeiteten; die Nach⸗ 
ahmungen aber werden, wie wahrſcheinlich iſt, mehrentheils⸗ 
unter dem Kaifer Hadrian gemachet worden ſeyn. ») 


$. 2. In dem Älteren Styl hat bie Zeichnung —W 


d.aͤltere Gtyl. 


des Nackenden deutliche und begreifliche Eigen⸗ Seichnungs d. 
ſcheften welche dieſelbe nicht allein von der Beiche Nacuden 


and deren Ei⸗ 
nung anderer Voͤlker, ſondern auch von dem genſchaften. 


ſpaͤteren Styl der Aegypter unterſchelden; und dieſe finden 


| ſich und find zu beflimmen:. ſowohl in ber Umfchreibung 


des Ganzen der Figür, als in der Zeichnung und Bildung 
eines jeden Theils ins befondere, | 
6.3. Die allgemeine und vornehmfte Er «m 


m Nlgen. 


genfchaft der Zeichnung des Nadenden in biefem Kr R 
Stul, ift die Umfchreibung der Figur in geraden und wenig 
ausfchweifenden Binien, welche Eigenſchaft auch ihrer. Bau- 
kunſt und “ihren Berzierungen eigen iſt; daher fehlen den 
ägvptifchen Figuren auf einer Seite die Grazien (275) Gott⸗ 
heiten die den Aemwptern unbekannt waren) und auf der 
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| anderen Seite dab Malerifche, welches beydes 27°) Strabo 
von einem Tempel zu Memphis urtheilet. Der Stand 
der Figuren iſt ſteif und gezwungen; aber parallel‘ dicht 
zuſammen ſtehende Füße, mie fie einige alte Scribenten | 
als ein allgemeines Kennzeichen aͤgyptiſcher Figuren anzu⸗ 
zeigen ſcheinen, und wie dieſelben an den aͤlteſten hetruri⸗ 
ſchen Figuren von Erz find, finden ſich nur allein an figen- 
den Figuren. Die Füße, welche wahrhaftig alt find, fie 
hen parallel; unb nicht auswärts; aber wie ein geſchobenes 
Parallellineal; einer ſtehet voraus vor dem andern. An 
einer maͤnnlichen Figur von vierzehn Palmen hoch, in ber 
Billa Albani, iſt die Weite von einem Fuße zum andern 
über drey Palme, - Die Arme hängen an männlichen Fi⸗ 
guren gerade herunter laͤngs ben Geiten ‚an welche fie, 
wie feſt angebrüdet,: vereinigt liegen, und folglich haben 
dergleichen Figuren gar Feine Handlung, als welche vor- 
nehmlich durch Bewegung der Arme und der Hände auss 
gedrudet wird. Diefe Unbeweglichkeit derſelben iſt ein Be⸗ 
weiß nicht von ber Ungeſchicklichkeit ihrer Künftler, ſondern 
von einer in Statuen feftgefehten und angenommenen ‚Mes 
gel, nach welcher fie, wie nach einem und "eben demfelben 
Muſter gearbeitet haben: denn die Handlung, welche fie 
ihren Figuren gegeben, zeiget fi an Obelisken und auf 
anderen Werken; und vielleicht haben auch einige Statuen 
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die Haͤnde frey gehabt, wie man aus 277) derjenigen ſchlie⸗ 
fen koͤnnte, die einen König vorſtellete, welcher eine Maus 
in der Hand hielt, wenn biefelbe: nicht eine ſitzende, ſon⸗ 


bern eine *7®) ſtehende digur geweſen iſt. An weiblichen = 


Figuren hänget nur ber rechte Arm angefehloffen herunter, 
der linke aber lieget gebogen unter der Bruſt; an denen 
aber, welche vorwaͤrts an dem Stuhle der Statue des 
Memmon ſtehen, hängen beyde Arme herunter. Verſchie⸗ 
dene Figuren fitzen auf untergeſchlagenen Beinen, oder auf 
dem Knie, welche man daher 279) Engonaſes nennen 
koͤnnte, in welcher. Stellung bie drey 2380) Dii wixi vor 
den drey Kapellen des olympiſchen Jupiters zu Rom ſtanden. | 


$. 4. In ber großen Einheit der Zeichnung ihrer gi 
guren find bie Anochen und Muskeln wenig, Nerven und 
Abern hingegen gar nicht, angebeutet; aber bie Knie, die 
Knöchel ded Fußes, und eine Anzeige vom Ellenbogen zei⸗ 
gen ſich erhaben, wie in der Natur: ber Rüden iſt wegen 
. der Säule, an welcher ihre Statuen, aus einem Stüde 
mit derſelben, geſtellet find, nicht fichtbar, Die wenig | 
ausſchweifenden Umriſſe ihrer Figuren find zugleich eine 
Urfache der engen und zuſammengezogenen Form derſelben, 
durch welche 283) Petronius den aͤgyptiſchen Styl in | 
der Kunſt bedeutet. Es unterſcheiden fich auch aͤgyptiſche, 


* 


80 .: Buch 2. abpite a. 
ſonderlich männliche, Ziguren durch den une "omas 
len Leib über der Hüfte, ‚ 
6. 5. Dieſe angegebenen Eigenaften und Kennzei⸗ 
chen des aͤgyptiſchen Styles, ſowohl die uUmſchreibung und 
die Formen in faſt geraden Linien, als die wenige Andeu⸗ 
tung ber Knochen und Muskeln, leiden eine Ausnahme in 
den Thieren ber agyptiſchen Kunſt. unter dieſen ſind ſon⸗ 
derlich anzufuͤhren ein großer Sphinr von Baſalt in der 
Billa 282) Borgheſe, zween Loͤwen am Aufgange zum 
Campidoglio, und zween andere an ber 282) Fontana Fe⸗ 
lice; denn dieſe Thiere find mit vielem 224) Berftändniffe, 
* mit einer zierlichen Mannigfaltigkeit fanft ablentender Um⸗ 
riſſe und flüffig unterbrocener Theile, gearbeitet. Die 
großer"Umbreher unter den Hüften, die an den menſchli⸗ 
chen Figuren unbeſtimmt uͤbergangen find, erſcheinen an 
den Thieren, nebft ber Röhre ber Schenkel und anderen 
Bebeinen, mit nachdruͤcklicher Zierlichkeit ausgeführetz und 
| gleichwohl find bie Lowen an befagter Fontana mit Hiero⸗ 
glyphen bezeichnet, die fi) an dem andern genannten Thies 
ven nicht finden, und haben deutliche Anzeigen ächt aͤgyp⸗ 
tifcher Werke; die Sphinge an dem 285) Obelisco der 
"Sonne, welder im Campo Marzo lieget, find in eben 
dem Styl, und in den Köpfen if eine große Kunft und 


viel Fleiß. 


| 
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$. 6. Aus biefer Verſchiedenheit des Styls zwiſchen 
den menſchlichen Figuren und den Figuren der Thiere iſt 
zu ſchließen, daß, da jene Gottheiten, oder ben Göttern 
gewibmete Perſonen vorflellen (unter welchen ich auch bie 
Könige mit begreife, dem zufolge was ich oben angemerfet 
habe,) die Bildung derfelben durch die Religion ſelbſt all⸗ 
gemein beſtimmt geweſen, daß aber in Thieren die Kuͤnſt⸗ 
ler mehrere Freyheit gehabt, ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. 
Mon ſtelle ſich das Syſtem der alten Kunſt der Aegyp⸗ 
ter, in Abfiht der Figuren menfchlicher Geſtalt, wie das 
Syſtem der Regierung zu Greta und zu Sparta vor, wo 
von ben alten Berordnungen- ihrer Geſetzgeber keinen Fin⸗ 
ger breit abzuweichen war; die Figuren der Thiere aber 
waͤren unter dieſem Geſetz nicht begriffen geweſen. 
§. 7. Zum zweyten ſind in der Zeichnung bb. , 


des Nadenden vornehmlich die äußeren Xheile de —5 

enen eile 
der Figuren zu betrachten, das iſt der Kopf, des Körner 
die Hände und bie Füße, | der Kork 


An dem Kopfe find die Augen 286) platt und fehräg 
gezogen, und Liegen nicht tief, wie an griechifchen "Statuen, 
fondern faft mit der Stirne gleich, fo daß der Augentnos 
den, auf welchem bie Augenbraunen mit einer erhobenen 


Schärfe angedeutet find; platt if. Denn in den aͤgypti— 


fhen Figuren, deren Formen viel Idealiſches, aber keine 
Windeimanud Werte 3. ⁊d. | 6 


Berönege SAU An dieſet Stůc von der Zeichnung 
Sauren ih be Nackenden würbe am bequemflen dadjenige 
een, — anzuhaͤngen ſeyn, was zum Unterricht derer, 


son Feigen, welche die Kunſt ftudiren, von der befonderen 
Geſtaltung goͤttlicher Figuren bey den Aegyptern, und von 
den ihnen beygelegten Kennzeichen, zu erinnern ſeyn moͤchte. 
Weil hiervon aber zum uebexfluß von andern gehandelt 
worden, fo will ich mich Hier auf einige befondere Anmer⸗ 
kungen einſchranken. 

4. (6. 12. Von Gottheiten, welchen man einen 


de mi en Kopf der Thiere gegeben, in welchen bie Aegyp⸗ 


ui ter jene verehreten, haben fich wenige in, Sta: 
tuen erhalten; und ich glaube, daß fidh nur folgende in - 
Rom befindenz Die erfte, im Pallaft Barberini, mit einem 
Sperberfopfe, fiellet den 208) Oſiris vor, und der Kopf 
dieſes Vogels foll in der Figur des Ofiris den griechiſchen 
Apollo bilden: dieſem aber war, nach dem *29) Homer 
rus, dee Sperber eigen , unb beffen Bothe, weil berfelbe 
mit offenen Augen in die 39°) Sonne zu ſehen vermag. 
Die zweyte Statue in der Villa Albani, von gleicher Größe, 
mit einem Kopfe, welcher etwas von einem Lötven, von 
einer Kae, und. vom Hunde bat, iſt ein 302) Anubis, in 
veilen. Geftalt zugleich der Löwe, ber ebenfalls 202) vereh- | 
ret wurde, vermifchet war. Die 303) britte iſt eine kleine 


— — — —— — — —— 
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ſitzende Figur mit einem Hundskopfe in eben dieſer Villa; 
die vierte von eben dieſer Bildung iſt in dem Pallaſte Barbe⸗ 
rini; und:bie fünfte Figur mit dem Kopfe einer Katze iſt 
in der Villa Borgheſe. Die erſten vier Statuen "N ind von 
ſchwaͤrzlichem Granite. 


$. 13. Der Pen ber. zweyten von dieſen Figuren iſt 


auf deſſen Hintertheile mit der gewoͤhnlichen aͤgyptiſchen 


Haube bedecket, welche in viele Falten geleget, rundlich 
vorne, und hinten uͤber die Achſeln an zween Palmen lang 
herunter haͤngt, und es erhebet ſi ſich hinterwaͤrts an dem 
Kopfe eine runde Scheibe, die, wo fie nicht: Die Sonne ober. 

den Mond bilden fol, als ein fogenannter 304) Limbus 
angefehen. werden Tann, weicher nachher auch unter ben 
Griechen und Römern ven Bildniſſen der Götter und ber 
Kaifer gegeben wurde. Aufferorbentlich if. unter ben hers 
eulanifehen Gemälden ein Ofirib 305) auf einem ſchwarzen 
Grunde, an welchem das Geſicht, die Arme und- bie Fuͤße 
eine blaue Farbe haben, worin vermuthlich eine ſymboliſche 
Deutung verborgen liegt, da. wir wiffen, daß die Aegypter 
dem Bilde der Sonne, oder dem Oſiris, mehr als eine 
Farbe. gaben; und bie blaue Farbe follte die Sonne andeus 


ten, wenn. diefelbe unter unferem 206) Hemifphärio iſt. 


Der Anubis von 307) weißem Marmor, im Campidoglio, 
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ift kein Werk aͤgyptiſcher Kunſt, ſondern. zur Zeit des Kai⸗ 
ſers Hadrianus gemacht. | 


€ 


8. $. 14. 3208) Strabo, nicht. Diodorue, 
der Sorthels 


u ern in menfche eihen 309) Pocode angibt, berichtet von 


Uder Fign 
einem Zermpel zu Theben, daß innerhalb deſſelben Teine 


menſchliche Figuren, fondern, bloß Thiere geſetzet geweſen, 


und dieſe Benierkung will Pocode auch bey andern ba: 


elbſt erhaltenen Tempeln gemachet haben. Die Nachricht 


⸗ 


des Strabs ſcheinet der Grund des Warburtons zu 


ſeyn, bie göttlichen diguren der Aegypter mit dem Kopfe 
eines Thieres fuͤr aͤlter zu halten, als diejenigen, welche 
ganze menſchliche Figuren find. Es finden ſich jedoch igo_ ' 
| mehr ägyptifche Figuren, die aus ihren beygelegten Zeichen 
Gottheiten ſcheinen, in. völliger menſchlicher Geſtalt, als 
mit deni Kopfe eines Thieres, vorgeſtellet, wie dieſes un⸗ 

ter andern die bekannte Ifſiſche Tafel in dem Mufeo des 


Königs von Garbinien beweilen kann; und hie Statuen, 


im welchen bie menſchliche Geſtalt nicht verſtellet if, ſchei⸗ 
nen eben bad Alter zu haben, als die von der anderen Art... 
Kein geringeres Alterthum fann man den zwo großen 
weiblichen Statuen im Muſeo Capitolino belegen, die 


vermuthlich Bilder der Iſis find, ob fie gleich Feine. 220) 
Hörner auf dem Haupte haben, die an berfelben den Wachs⸗ 


than und das Abnehmen des Mondes andeuten, fo wie 


‘ 
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‚8 ſich an einer ihrer Figuren des älteften ägyptifchen Styts, 
in Erz, zeiget, die in meinen 222) Denkmalen des Altere \ 


thums befannt gemachet. worden ifl. Denn Prieflerinnen 
diefer Gottheit Eönnen jene Statuen nicht feyn, ‚weil Fein 
312) Weib diefed Amt in Aegypten führete. Die maͤnn⸗ 
lichen Figuren an eben dem Otte, weil fie kein Kennzei⸗ 
chen einer Gottheit haben, Tönnen auch Statuen der Koͤ 
nige oder der. Hohenpriefter feyn; denn es ſtanden Staͤtuen 
dieſer letzteren zu Theben. Von den Fluͤgeln der aͤgypti⸗ 
ſchen Gottheiten wird in dem dritten Abſatze dieſes zwey⸗ 
ten Stuͤckes geredet. Es kann hier zugleich bemerket wer⸗ | 
ben, daß das 2223) Siſtrum Feiner Figur auf irgend einem 
alten aͤgyptiſchen Werke in Rom, in die Hand gegeben iſt; 
ja man fichet dieſes Inſtrument auf denſelben, außer auf 
dem Rande der Iſiſchen Tafel, gar nicht vorgeſtellet, und 


diejenigen irren ſich, welche, wie 314) Bianchini, es 


auf mehr als auf einem Obelisko, wollen gefunden haben; 


welthes ich bereits an einem andern‘ Orte angemerket 


habe. Die Staͤbe in der Hand der maͤnnlichen Figuren 
haben indgemein, anſtatt des Knopfs, einen 375) Vogel⸗ 
kopf, welches am deutlichſten zu ſehen iſt an den 316) 
figenden Figuren auf beyden Seiten einer großen Tafel von 
rothem Granit, in dem Garten des Pallaſtes Barberini, 


eben wie diejenigen, bie nahe an der Spitze des Obelisken 
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eingehauen ſind, zeigen. Dieſe Staͤbe ſheinet 317) Dies 
\ dorus fuͤr einen Pflug angeſehen zu haben; benn er fa- 


get, daß die Figuren aͤgyptiſcher Könige einen Pflug ges 


halten; es find aber Stäbe oben mit. dem Kopfe eines 
Bogeld. Diefer Vogel iſt entweder derjenige, welchen bie 
Einwohner von Aegypten Abukerdan ‚nennen, in ber Größe 
. ‚eined Beinen Kranichd, oder cd iſt der: Vogel Epops ber 
Griechen, von den Römern Upups genannt. Hier fragt 
fich aber, was biefer Stab ähnliches habe mit einem Pfluge, 
und wie Diodorus eins mit dem andern habe verwech⸗ 
ſeln koͤnnen? Dieſes zu erklaͤren muß man vorausſetzen, 
daß dieſer Skribent vermuthlich aus ſich ſelbſt diefe Deu= 
tung von beſagten Staͤben gemachet habe, welche er von 
weitem an der Hoͤhe der Obelisken, und nicht in der Naͤhe, 
geſehen, wie es in Rom geſchehen kann, wo drey derſelben 
auf ber Erbe liegen. Eben fo, wie es dem gelehrten 228) 
Bianchini ergangen ift, welcher einen folhen Stab in 
ber Hand der Figur an ber Spike des Flaminifchen Obe⸗ 
lisks auf dem Platze an der Porta del Popolo, der An⸗ 
zeige bes Diodorus zufolge, erklaͤvet. Die Alten hatten 
zwo Arten Pfluͤge; der eine war, wie der unfeige, aus 

mehr Stüden zufammengefeget, und hieß &EOTEOV ANKTOV, 
der andere | bieß 3”>) auröyvor, und befland aus einem 
einzigen Stüde, das ifl, es war das hintere Ende, weldyes 
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ben Winkel machet, Tuin genannt, von anderen 320) 
EyEerin, woran unten ‚das Pflugelfen feflgemachet wird, 
aus einem Stüde mit der Stange, an welcher die Ochfen 
. ziehen. Ein folder Pflug iſt derjenige, mit welchem ver 
Held 32") Echetlus bey Marathon wider die Perfer ſtrei⸗ 
tend auf mehreren Hetruriſchen, bisher von niemand erklaͤr⸗ 
ten, Begraͤbnißurnen vorgeſtellet iſt. Mit einem Pfluge 
von dieſer Art hat der Stab mit dem Vogelkopfe in der 
Hand der Koͤnige auf aͤgyptiſchen Denkmalen, wenn man 
denſelben in ber Ferne ſiehet, viel Aehnlichkeit, und es iſt 
hieraus wahrſcheinlich, wie Diod orus dieſen mit jenem 
verwechſeln koͤnnen. Auch die 222) Griechen trugen Staͤbe, 
oben mit Voͤgeln gezieret. Bey den Aſſyriern war, nach 
dem 223) Herodotus, ein Apfel, eine Roſe, Lilie, ein 
Adler, oder ſonſt etwas oben darauf geſchnitzet. Es war 
alſo der Adler oben auf dem Stabe Jupiters, welchen 324) 
Pindarus beſchreibet, und wie man ihn an einem: ſchoͤ⸗ 
nen Altare der Villa Albani ſi ehet, aus dem gemeinen Ge⸗ 
brauche genommen. 335) 

8. 15. Dasjenige, was und 326) Yon PR Y Y en 
phyrius aus dem Numenius lehret, daß die er —8* 
aͤgyptiſchen Gottheiten nicht auf feſten Boden chen, "fone 
dern auf einem Schiffe: und daß nicht allein die Sonn, 
ſondern alte Seren, nach ber Lehre der Aegypter, auf dem 
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eirgehauen find, zeigen. Diele Stäbe. Rheine 317) Diss 
\ dorus fuͤr einen Pflug angefehen zu haben; denn er ſa⸗ 


get, daß bie Figuren aͤgyptiſcher Könige einen Pflug ges 


halten; es find aber Stäbe oben mit bem. Kopfe eines 
Vogels. Dieſer Vogel iſt entweder derjenige, welchen die 
Einwohner von Aegypten Abukerdan nennen, in der Groͤße 
eines kleinen Kranichs, oder es iſt der: Vogel Epops der 


BGriechen, von den Römern Upupa genannt. Hier fragt 


fich aber, was biefer Stab ähnliches habe mit einem Pfluge, | 
und wie Diodorus eins mit dem andern habe verwech⸗ | 
feln können? Diefed zu erklären muß man vorausfeßen, 
daß dieſer Skribent vermuthlich aus ſich ſelbſt dieſe Deu⸗ 
tung von beſagten Staͤben gemachet habe, welche er von 
weitem an der Hoͤhe der Obelisken, und nicht. in der Nähe, 
oefehen, wie ed in Rom gefchehen Tann, wo drey berfelben 
auf ber Erde liegen. Eben fo, wie ed dem gelehrten. ?*®) 
Bianchini ergangen ift, welcher einen folhen Stab ir 
ber Hand der Figur an der Spige des Flaminifchen Obe⸗ 
lisks auf dem Platze an der Porta del Popolo, der An⸗ 
zeige bes Diodorus zufolge, erklaͤvet. Die Alten hatten 
zwo Arten Pfluͤge; der eine war, wie der unfeiger aus 
mehr Stüden zufansmengefeget, und hieß doorEoV ANKTOY, 
der andere hieß 3"2) auroyuov, und befland aus einem 
einzigen Stüde, dad if, es war das hintere Ende, welches 
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den Winkel mache, Tuin genannt, von anderen 32°) 
ixiray, woran unten ‚das Pflugelfen feſtgemachet wird, 
aus einem Stuͤcke mit der Stange, an welcher die Ochſen 
ziehen. Ein ſolcher Pflug iſt derjenige, mit welchem der 
Held 72°) Echetlus bey Marathon wider die Perfer ſtrei⸗ 
tend auf mehreren Hetrurifhen, bisher von niemand erklaͤr⸗ 
ten, Begraͤbnißurnen vorgeſtellet iſt. Mit einem Pfluge 
von dieſer Art hat der Stab mit dem Vogelkopfe in der 
Hand der Könige auf ägyptifchen Dentmalen, wenn man 
denfelben in der Ferne fiehet, viel Aehnlichkeit, und es iſt 
hieraus wahrſcheinlich, wie Diodorus dieſen mit jenem 
verwechſeln koͤnnen. Auch die 222) Griechen trugen Staͤbe, 
oben mit Voͤgeln gezieret. Bey den Aſſyriern war, nach 
dem 223) Herodotus, ein Apfel, eine Hofe, Lilie, ein J 
Adler, oder ſonſt etwas oben darauf geſchnitzet. Es war 
alſo der Adler oben auf dem Stabe Jupiters, welchen 324) 
Pindarus befchreibet,' und wie man ihn an einem ſchoͤ⸗ 
nen Altare der Billa Albani fiehet, aus dem gemeinen Ge⸗ 
brauche genommen. 325) 
$. 15. Dasjenige, was uns 326) Mor: Y 

phyrius aus dem Numenius lehret, daß die a Sa 
ägpptifchen Gottheiten nicht auf: feften Boden ſtehen, ſon⸗ 
dern auf einem Schiffe: und daß nicht allein die Son, 
fonbern affe Selen , nach ber Lehre der Aegypter, aufbem 
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lügigen Elemente ſchwimmen, wodurch der angeführte | 
Scribent das Schweben des >27) Geiſtes Gottes auf dem 
Waſſer, in der moſaiſchen Beſchreibung der Schoͤpfung hat 


erlaͤutern wollen, fo wie >2*) Thales behauptete, daß 


die >29) Erde wie ein Schiff auf dem Waſſer ruhe: eben 
diefe Lehre ift in einigen- Denkmalen abgebifbet. In der 
Billa Ludoviſi ſtehet eine kleine Iſis von Marmor mit dem 
linken Fuße auf einem Schiffe, und auf zwo runden Ba- 
fen in der Villa Mattei, wo der von ben Römern ange- 
nommene aͤgyptiſche Goͤtterdienſt abgebildet iſt, ſtehet eine 


digur mit beyden Fuͤßen auf einem Schiffe. Noch naͤher 
aber koͤmint jener Lehre der Aegypter die Sonne, welche 


nebſt dem perſoͤnlich gemachten Monde auf einem Wagen 


von vier Pferden gezogen ſtehet, und dieſer fähret auf eis 
‚nem 33°). Schiffe: dieſes Bild auf: einem Gefäße von 
| gebrannter Erde, in ber Vaticanifchen Bibliothek gemalet, 


iſt in ‚meinen 331) ‚alten Denkmalen bekannt gemachet 


worden. 


Ben H * | 8. 16. Die Sphinze der Aegypter haben 
gen. beyderley Geſchlecht „d. i. fie find vorne weiblich, 
und haben einen weiblichen Kopf, und hinten männlich, wo 
ſich die Hoden zeigen. Dieſes iſt noch von niemand ange⸗ 
merket. Ich gab dieſes aus einem Steine des 222 ) Stos 


ſchiſchen Mufei an, und ich zeigete dadurch die Erklaͤrung 


U — —— — — — - 
. 
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der bisher nicht verftanberien Stelle des Poeten 333) Phi⸗ 
lemon, welcher von maͤnnlichen Sphinxen 334) redet, 


ſonderlich da auch vie griechiſchen Kuͤnſtler Sphinre mit die 


“ nem Barte bildeten, wie man auf einer erhabenen >: *) I 


Arbeit von gebrannter Erde ſi iehet, bie in dem kleinen Bau 


nefifchen Dallafte ſtehet. 236) Herodotu 8, wenn er die 
Sphinre uvdgöndiyyeg nennet, hat, nach meiner Mey ' 


nung, bie beyden Geſchlechter derſelben andeuten wollen. 


Beſonders zu merken find die Sphinre an ben vier Seiten . 


der Spite des Obelisks der Sonnen, melde Menſchenhaͤn⸗ 


de haben, mit 227) fpitigen Nägeln reBender Thiere. 


$. 17. Nach diefer Unterfuchung ber Zeich⸗ J 
nung des Nackenden des aͤltern aͤgyptiſchen Styls, —— | 
gehe ich gu ber. Bekleidung ber Figuren eben Der“ Kom, 
dieſes Stylb, und merke zuerſt an, daß dieſelbe vornehmlich 


von Leinen war, welches in dieſem Lande häufig 333) ges 


- bauet wurde, und ihr Rod, Calaſtris genannt, an wel⸗ 


chem unten ein gekraͤuſelter 339) Streif oder Rand mit \ 
vielen Zalten genähet war, ging ihnen bis auf die 24°) 
Fuͤße, uͤber welchen die Männer einen weißen 341) Mantel 
von Tuch ſchlugen: ihre Prieſter waren in weiße a) 
Baumwolle gekleidet. Die maͤnnlichen Figuren aber- find 
alle nadend, ſowohk in Statuen, als an Obeliſsken, und 
auf andern Werken, bis auf einen 323) Schurz, welcher 


94 | Bude. Kapitel a 
über bie Hüften angeleget iſt, und den Unterleib bedek. 
et; 224) dieſer Schurz iſt in ganz kleine 345) Zelten ges 
j nen Wenn diefe Figuren. Gottheiten vorftellen, fo 
kann, wie bey ben Griechen geſchehen, hiefelben nadend zu 
vilden, etwas angenommenes ſeyn; ober es wäre als eine‘ 
Vorſtellung der aͤlteſten Tracht daſelbſt anzuſehen, weiche 
bey den Araber noch Tange hernach geblieben war; benn 346) 
biefe hatten nichts als einen Schurz um ben 2eib und 
Schuhe an den Füßen. Sind biefelben aber Priefter, fo 
koͤnnen wir und dieſelben vorſtellen, wie die Opferprieſter 
bey den Römern, bie ebenfalls bis an ben Unterleib unbes 
kleidet waren, unb einen Schurz, 347) Limus genannt, 
| umgebunden trugen; und alfo ſchlachteten fie das. Opfets 
thier, wie man aus verfchiebenen erhobenen Wolken fiehet. 
*.. Da nun bie ägyptifchen 228) Könige, "wenn eine Linie bers 
ſelben ausgeſtorben war, aus dem Mittel ihrer Prieſter ge⸗ 
waͤhlet wurden, und alle ihre Könige zum Prieſterthum 
eingeweihet waren, Tönnte nian annehmen, daß auch in Dies 
fer Abficht ihre Könige alfo bekleidet abgebildet worden. 
$. 18. An weiblichen Ziguren iſt die Bekleidung 
niur durch einen hervorſpringenden ober erhobenen Rand, 
en den Beinen und am Halfe, angebeutet, "wie an eie 
ner vermeynten Its im Campidoglio, und an zwo Alte 
dern Statuen daſelbſt, zu fehen if. Um ben Mittels 


% 
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punkt der Bruͤſte von der einen, iſt ein kleiner Zir⸗ 


kel eingeſchnitten, und von demſelben gehen viele dicht ne⸗ 


ben einander liegende Einſchnitte, wie Radii eines Zirkels, 
beynahe zween Singer breit, auf ben Brüften herum; und 
biefed koͤnnte fuͤr einen ungereimten Zierrath angeſehen wer⸗ 


den: ich bin aber der Meinung, daß hiedurch die Falten 
eines dünnen Schleyers, welche derfelbe über die Warzen | 


der Bruͤſte werfen würde, angebeutet werben follen. Denn 


an einer aͤgyptiſchen Iſis, aber vom fpätern Styl, in der 
Bile Abani, ſind auf den Bruͤſten berfelben, welche dem 


erſten Anblicke entbloͤßt zu ſeyn ſcheinen, faſt unmerkliche 
erhobene Falten gezogen, die in eben der Richtung ſich von 
dem Mittelpunkte der Bruͤſte ausbreiten. An dem Leibe 
jener Figuren muß die Bekleidung bloß gedacht werben; 
und daher kann es geſchehen ſeyn, daß ſich Herodotus 240) 
die zwanzig weiblichen koloſſaliſchen Statuen der Beyſchlaͤ⸗ 


ferinnen Königs Mycerinus, von Holz, in der Stadt 


Sais, als nackend vorgeſtellet, da ſie auf eben die Art 
werden bekleidet geweſen ſeyn; und dieſes ſcheinet um ſo 
glaublicher, da ſelbſt der Bildhauer Franz. Maratti 
von Padua, welcher die capitoliniſchen Statuen ergaͤnzet 
hat, gedachten Vorſprung, wodurch allein die Kleidung an 


denſelben kenntlich iſt, nicht bdemerket, wie ich aus ben ſau⸗ 


ber ausgeführten Zeichnungen erſehe, bie dieſer Kuͤnſtler 
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dem Papſte Clemens XI. uͤberreichet hat. Eben dieſe 
Bemerkung über die Bekleidung ˖einer ſitzenden Iſis machet 
Pococke, welche, ohne einen hervorſpringenden Rand uͤber 
die Knoͤchel des Fußes, für ganz 250) nadend zu halten 
wäre; daher er fich diefe Bekleidung als ein feined Neffel- 
tuch vorſtellet, wovon noch itzo die Weiber in Orient, wegen 
der großen Hitze, Hemden tragen. 
g. 19. In einer beſonderen Art iſt die vorher ange⸗ 
fuͤhrte ſitzende Figur in dem Pallaſte Barberini gekleidet; 
es erweitert ſich der Rock von oben bis unten, wie eine 
Gloce, ohne Falten; man kann ſich davon aus einer Figur, 
welche as 1) Pocode beybringet, einen Begriff madhen. 
j Eben auf diefe Art iſt der Rod einer weiblichen Figur. von. 
ſchwaͤrzlichem Granite, drey Palmen hoch, in dem Muſeo 
352) Rolandi zu Rom gemachet; und weil ſich derſelbe un⸗ | 
ten nicht erweitert, fo ſiehet das Untertheil 352) dieſer Fi⸗ 
gur einer Walze aͤhnlich, ſo daß die Fuͤße an derſelben 
nicht ſichtbar ſi nd, Es hält diefelbe vor der Bruſt einen 
u fitenden Cynocephalus, in einem. Käftchen, welches. mit 
vier fäufennveife angebeuteten Reihen von Hieroginphen bes 
etet ſt. I — 
$: 20. Die erhobenen uͤbermalten Figuren, die ſich 
zu Theben, und ı'n anderen Gebaͤuden in Aegypten, erhal⸗ 
ten haben ‚ follen, .wie des ?5*) Ofiris Kleidung, gemälet 
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war, ohne Abweichung/ und ohne Licht und Schatten >55) 
ſeyn. Dieſes aber muß und nicht fo ſehr, als den der es 
berichtet, befremden; denn alle erhobene Werke bekommen 
Licht und Schatten durch fich ſelbſt, fie mögen in weißem 
Marmor, oder von einer andern einzigen Jarbe ſeyn, und 
es wuͤrde alles an ihnen verworren werben, wenn man, 
im Webermalen derſelben, mit dem Erhobenen und Vertiefe 
ten, es wie in ber Malerey halten wollte. 
6. 91. Die Bekleidung oder Bedeckung bb \. 
des Hauptes ifl mancherley, und winde von des Saupeh, 
den Künftlerh mit beſonderem Fleiße ausgearbeitet. Es 
trugen zwar im gemeinen. Leben die Männer baffelbe ge⸗ 
wöhnlich unbedecket, und waren hierin dad ‚Gegentheil der - 
Derfer, wie 27%) Her odotus überbie verſchiedene Härte der 
Hirmfcpäbel der auf beyden Seiten in ber Schlacht mit den 
Yerfern Gebliebenen anmerket. Die männlichen Figuren in. 


Kunftwerken biefes erften aͤgyptiſchen Styls hingegen haben _ 


den Kopf entweder mit einer Haube oder Müse bevedet, 
als Götter, "Könige, oder Priefter. Die Haube haͤnget an 
etlichen in zweyen breiten, theils flachen, theils auswaͤrts 
rundlichen Streifen fiber bie Achſeln, ſowohl gegen. bie 
Bruſt, als auf den Ruͤcken herunter. Die Muͤtze gleichet 
theils einer Biſchofsmiche (Mitra) und an einigen digu⸗ 
ren iſt dieſelbe oben platt, nach der Art, wie man ſie vor 

Dinckelmanns Werke, 3. we. u 7 


N 
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zwey hundert Jahren trug wie z. B. die Muͤtze des aͤlte⸗ 
wen Aldus geſtaltet iſt. Die Haube nebſt der Mitra ha⸗ 


ben auch Thiere; jene ſiehet inan am Sphinge, und biefe 


am. Sperber. Ein großer Sperber von Bafalt mit einer 


Mitra, ungefähr drey Palmen hoch, befindet. fich in gedach⸗ 


tem Mufeo-°7) Rolandi. Die oben platte Müge wurbe 
mit zwey Baͤndern unter dem Kinne gebunden, wie man 
an einer einzigen ſitzenden »58) Figur von vier Palmen hoch, 


in ſchwarzem Granite, in eben dieſem Muſeo ſieht. Dieſe 


oben platte Muͤtze erweitert ſich oberwaͤrts, nach Art des 
Scheffels auf dem Haupte des Serapis, und Muͤtzen von 
dieſer Form werden, wie einige Bilder der alten perſiſchen 
Könige an den Trümmern von Perfepolis tragen, voh ben 379) 


Arabern Kankal, d. 1. Scheffel, genennet. Eben ſolche 


Muͤtzen tragen bie figenden Figuren unter der Spike eini⸗ 
ger Obelisken. Vorn an der Muͤtze erhebet ſich eine Schlan⸗ 
ge, ſo wie auch an den Koͤpfen phoͤniziſcher Gottheiten uͤber 
der Stirne, auf Muͤnzen der Inſel 360) Maltha. ?°*) 

$. 22, Auf dieſer Muͤtze erhebet ſich an den Figuren 


ber 362) Obelisken ſowohl, als an ber gemeldeten barbe⸗ 


riniſchen ?°3) Tafel, wie auch auf der Muͤtze der gedach⸗ 
ten Figur und der im. Mufeo Rolandi, derjenige Zierrath, 
welchen 364) Warburton für das ?°5) Geſtraͤuch des 


-Diodorud hält, weiches ein Hauptſchmuck ber Agyptis 


- 
m. — —— —— — 
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ſchen Konige war. Da aber dieſer Aufſatz auf · der Muͤtze 
mehr Aehnlichkeit mit einem Zierrath von Federn hat, und 
da ſich findet, daß die aͤgyptiſche Gottheit Cneph, ihr 
Gott Schoͤpfer, Fluͤgel auf dem Haupte trug, und zwar 3° ;°) 
koͤnigliche Fluͤgel, d. i. wie Koͤnige zu tragen pflegeten, ſo 
wird dieſer Schmuck nicht allein dasjenige ſeyn, womit 


derſelbe eine Aehnlicheit hat, ſondern da gedachte Gottheit 


nicht außerdem bekannt iſt, jene Figuren aber an allen 


Obelisken wiederholt find, fo ift Daraus zu "alien, daß. 


dieſelben Koͤnige vorſtellen. 

Einige Figuren, ſowoht männliche als weibliche; ha⸗ 
ben vier Reihen, welche Steine, Perlen und dergleichen 
vorſtellen, als eine Mantille uͤber die Bruſt haͤngen wel⸗ 


cher Zierrath ſi ſonderlich an Canopen und Mumien 


findet. 
g. 23. Weibliche Figuren * allezeit den Kopf 


mit einer Haube bevedet, und diefelbe ift zuweilen in faſt 
unzähliche kleine Falten geleget, wie fie der angeführte 


Kopf von grünem Bafalt in der Billa Albani Hat. An 
diefer Haube iſt auf der Stirne ein laͤnglich eingefaffeter 
Stein vorgeſtellet, und an dieſem Kopfe allein iſt der An- 


fang von Haaren Über ber Stirn angebeufet. inige Fi- 
‚guren der Iſis haben auf.dem Haupte einen Putz, welcher 


einem Aufſate von fremden Haaren gleichet, in „der That 
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aber, und befonders an ber-einen großen Iſis im. Mufo 
Gapitolino, aus 357) Federn zuſammen geſetzet ſcheinet. 
Dieſes wird / wahrſcheinlicher aus einer Iſis, die in 308) 
meinen alten Denkmalen beygebracht worden, und uͤber der 
Haube eine fogenannte numidifche Henne aufgefehet hät, 
deren Flügel auf der Seite, ber Schwanz aber hinterwärts, 
dherunter haͤngen. 369) 

F. 24. Eine andere befondere Tracht war bie einzige 
Locke, welche man an dem beſchornen Kopfe einer Statue 
von ſchwarzem Marmor im ?7°) Campidoglio auf der rechten 

Seite, an dem Ohr hängen fiehetz welche Statue als eine 
| aͤgypüſche Nachahmung unten angefuͤhret wird: dieſe Locke 


iſt weder in dem Kupfer noch in der Beſchreibung derſel⸗ 


| ben, angezelget. Von einer ſolchen einzigen Locke an dem 
beſchorenen Kopfe eines Harpocrates habe ich in ber Be 
ſchreibung der Stof chiſchen geſchnittenen Steine geredet, 


wo ich zugleich dieſe Merkwuͤrdigkeit an einer andern Figur - u 


eben biefer Gottheit, die der Graf 372) € aylus bekannt 


gemachet, angezeiget habe; der Stoſchiſche geſchnittene 


Stein aber iſt in 272) meinen alten Denkmalen in Kupfer 
geſtochen beygebracht. Durch 27) dieſe Locke wird 374) 
| Macrobins erläret, welcher berichtet, daß die Aegy⸗ 
pter die Sonne mit beſchornem Haupte vorſtelleten, auſſer 
einer Locke auf der rechten Seite an deren Haupte. Wenn 


N 
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alfo ?7°) Cuper, obgleich ohne dieſe Nachricht bemerket 
zu haben, behauptet, daß die Aegypter in dem Harpocra⸗ 
tes auch die Sonne verehreten, ſo irret derſelbe nicht, wie 
ihm ein 37€) neuerer Scribent | vorwirft. In dem Muſeo 
des Collegii des heil. Ignaz zu Rom findet ſich ein kleiner 


Barpocrates, nebſt zwo andern kleinen wahrhaftig ägyptis 


ſchen Figuren von Erz, mit dieſer Lode, 
6. 25. Schuhe. und Sohlen hat keine einzige ec, 


aͤgyptiſche Figur, und felbft 377) Plutarchus Der sie 


berichtet, daß die Weiber in dieſem Sande barfuß. gingen; 


. als Ausnahme Tann. alfo gelten, daß man an der vorher 


berührten Statue beym 378) Pocode unter dem Knoͤchel 
des Fußes einen eigen Ring angeleget fieht / von welchem, | 
wie ein Riem, zwiſchen ber. großen und ‚ber folgenden Behe 
berunter gehet, wie zu Befeſtigung der Sohle, die aber 
nicht ſi chtbar iſt. 59 

% 26. Die aͤgyptiſchen Welber hatten, Ofrortente 


und Armbdaͤn⸗ 


nicht weniger wie unter andern Voͤlkern, ih⸗ der. 
ven 380) Schmud, und befonder8 Ohrgehenke und Arm 


baͤnder. Ohrgehenke fiehet man, fo viel ich weiß, nur an 
- einer einzigen Figur, die von 222) Pocode bekannt gema⸗ 
‚bet worden ift. ?°2) Armbänder nahe an ben Knoͤcheln 


der Hand hat eben diefe Figur, -und die Iſis von fchwars 
zem Granit im Campidoglio. Wollte man beflimmt. ver 


⸗ 


— 
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den, ſo waͤre dieſer Schmud kein Armband zu nennen, 
als welcher an Figuren anderer Bölfer um den Arm lieget, 


fondern es müßte ‚einen Ring bedeuten. Denn die Alte 


ſten Voͤlker, ſonderlich die Aegypter ſcheinen die Ringe nicht 


an den Fingern, ſondern an der Hand getragenl zu haben, 
welches man fihljeßen koͤnnte aus dem was >33) Moſes 


vom Pharao berichtet: daß biefer König feinen Ring ton 


ber Hand gezogen und denſelben dem Joſeph an bie Hand 
angeleget habe. Diefes ift, was ich über ben ältern Styl 


ber äguptifchen Bildhauer zu betrachten gefunden habe, 


Drittes Kapitel 
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Bon dem fols $ 1 Das britte Kapitel dieſes Buchs 


Yemen welches von dem folgenben und fpatern Styl der 


en Ka aͤgyptiſchen Kuͤnſtler Handelt, hat, fo wie im vo- 
geiganng rigen ſchon geſchehen iſt, zuerſt die Zeichnung 
des Nacken⸗ ee | ‘ 

| ben, des Nadenden, und zum zweyten die Bekleidung 
te ber Figuren, zum Vorwurf. Beybes läßt ſich 
an zwo Figuren von Bafalt im Campiboglio, und, was 
den Stand und die Bekleidung betrift, an einer Figur in 
dev Villa Albani, aus eben dem Steine zeigen. ?°*) Diefe 
bat jeboch nicht ihren alten Kopf, Arme und Beine. 
Das Geſicht der 385) einen von ben zmo erſteren Sta- 


tuen feheinet etwas aus der gewöhnlichen äguptifchen Form 
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berans zu gehen, bis auf den Mund, welcher aufivärtd ge⸗ 
zogen iſt, und das Kinn iſt zu kurz: zwey Kennzeichen, 
welche bie älteren aͤgyptiſchen Koͤpfe haben. Die Augen 
find ausgehoͤhlet, und werben vor Alters von anderer Mar 
terie eingefegt ‚gewefen feyn. Das Geſicht der 3°°) andern 
Statue kommt der griechifchen Form noch naͤher; das Ganze 
der Figur aber iſt ſchlecht gezeichnet, und die Proporzion 
if zu kurzz die Hände find zierlicher, als an ben äfteften 

ägyptifchen Figuren; die Füge aber find geformet, wie an - 
| jenen, nur baß fie etwas auswärts fichen. Der Stand 
unb bie Handlung ber erfieren Figur fowohl, ald der biits 
| ten-in der Villa Albani, iſt den älteflen aͤgyptiſchen völlig 
ähnlich; denn beyde haben fenfrecht hängende 327) Arme, 
die, auſſer einer durchborten Oefnung an der erſtern, voͤl⸗ 
lig an der Seite anliegen, und hinten ſtehen ſie an einer 
| edigen Säule, wie alle älteflen aͤgyptiſchen Figuren. Die 
| zweyte Statue hat freyere, jedoch nicht abgeſonderte, Arme, 
und mit der einen Hand haͤlt fie ein Horn bed ‚Ueberflufe _ 
ſes mit Srüchten; dieſe bat den Rüden frey und iſt ohne 
Saͤule. 0 

8. 2. Diefe Figuren find von aghptiſchen bb, 
Meiftern, aber unter der Regierung der Gries atgem ine 
Anmertuns 

chen, gemacht, die ihre Götter, und alfo auch gen. 
Ihre Kunft, in Aegypten einführeten, fo wie fie wieberumg 


a 





v 
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u aͤgyptiſche Gebraͤuche annahmen. Denn ba bie Aegypter 


zur Zeit des Plato, dad iſt, ba fie ſich von Zeit zu Beit 
- der perfiſchen Herrſchaft entzogen, Statuen machen laſſen, 
| wie. die oben angeführte Nachricht deſſelben bezeuget ‚ {0 
wird auch unter den Ptolomaͤern die Kunſt von ihren eigenen 
Meiſtern geuͤbet worden ſeyn, welches bie fortdauernde 
Beobachtung Ihres Goͤtterdienſtes um fo viel wahrſcheinlicher 


machet. Die Figuren dieſes Iegten Styls unterſcheiden ſich 


auch dadurch, daß ?38) fie keine Hieroglyphen haben, wel⸗ 


che an den mehreſten aͤlteſten aͤgyptiſchen Figuren, theils 


am deren Baſe, theils an der Säule an welcher fie ſtehen, 
eingehauen find. Der Styl aber iſt Hier allein daB Kenn- 
zeichen, nicht bie Hieroglyphen ; denn ob ſich gleich dieſel⸗ 
- ben an Feiner Nachahmung aͤgyptiſcher Figuren, von wel⸗ 
chen in dem naͤchſten Kapitel zu reden iſt, finden, ſo find 
hingegen auch wahrhaftig alte aͤgyptiſche Werke ohne das 
geringſte von ſolchen Zeichen., Unter denfelben find zween 
Obelisken, der vor St. Peter, und der bey St. Maria 
masggiore; und 89) Plinius merket dieſes von zween an⸗ 
dern an. An den Löwen am Aufgange zum Campidoglio 
find Feine Dietogiyphen, fo wenig wie an dem vorher er⸗ 


‚wähnten Oſiris im Pallaft Barberini, und ich koͤnnte noch 


andere dergleichen Werke und Figuren anführen. 39°) 


[4 
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8.3. Was die Bekleidung anbetrift, fo bes AR * 
merket man an allen drey oben angefuͤhrten — 
weiblichen Statuen ein Unterkleid, einen Rod, mas unters 
und einen Mantel: und dieſes tiberfpricht "one. eer 
bem ?97) Herodotus nicht, welcher ſaget, daß bie aͤgyp⸗ 


tiſchen Weiber nur ein einziges Kleid haben: denn diefes 


iſt 292) vermuthlich von dem Rode, ober dem Oberkleide 


derſelben zu verfichen. Das Unterkleid ift an ben zwo 
Statuen im - Campiboglio in Feine Halten geleget, und 
bänget vorwärts bid auf die Zehen und feitwärts auf. bie 
Bafe derfelben ‚herunter; an der dritten, nãmlich der Sta⸗ 


tue in der Wille Albani iſt es, weil die alten Beine fehlen, 


nicht zu fehen. Dieſes Unterkleid, welches, aus ben vielen 


Heinen Zalten zu urtheilen, in welche es geleget ift, von 
. Seinewand gewelen zu feyn -fcheinet, beFleidete nicht allein 


die Bruft bis am den Hals, ſondern auch den ganzen Koͤre 


per bis auf die Füße, und hatte Furze Aermel, die nur‘ 


bis an dad Mittel des Obertheild ded Armes reichten. 3°) 


Auf den Brüften der dritten Statue wirft diefes Gewand - 


ganz fanfte und faft unmerkliche Faͤltchen, welche ſich von 


der Warze derſelben ſehr gelinde nach allen Seiten ziehen, 


wie auch oben bereits bemerket iſt. 


8. 4. Der Rod iſt an der erflen und an der dritten 
“ Statue fehr ähnlich, und Tieget dicht am Fleiſche, auffer 


1 


— 
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| einigen ſehr flachen Falten, welche ſich aufwaͤrts ziehen, und 
| reichet allen breyen Statuen nur biß. unter die Brüfle, , 
wo berfelbe durch den Mantel hinaufgezogen und gehalten 
wid | | 
bh ur 5. Der Mantel iſt an gwween feiner 
Der Wantel. Ziyfel uͤber beyde Achſan gezogen, und durch 
dieſe Zipfel iſt der Rock mit dem Mantel unter den Bruͤ⸗ 
ſten gebunden; das uͤbrige von dieſen Zipfeln haͤngt unter 
dem "gebundenen Knoten von ber Bruft herunter, auf eben. 
die Art, wie der Rod mit den Enden des Mantels ge= 
‚Enüpfet ift an der ſchoͤnen Iſis im Mufeo Capitolino, und 
an einer groͤßeren Iſis im Pallaſte Barbetini, welche bey⸗ 


de von Marmor und griechiſche Arbeiten ſind. Hierdurch 
wird der Rock in die Hoͤhe gezogen, und die ſanften Fal⸗ 
ten, welche ſich auf den Schenkeln und den Beinen werfen, 


Ä geben. ale zugleich mit aufwaͤrts, und von ber. Bruft hätte 


Het. zwiſchen den Beinen bis auf die duͤße eine eimige ge⸗ 


rade Falte herunter. 


86. An der dritten Statue in der Villa Albani iſt 


ein kleiner Unterſchied; es gehet nur einer von den Zipfeln 
des Mantels über bie Achſel heruͤber, der andere iſt unter 


der linken Bruſt herumgenommen / und beyde Zipfel ſind 


zwiſchen den Bruͤſten mit dem Rocke geknuͤpfet. Weiter 
iſt der Mantel it fi tbar, und da derſelbe hinten haͤn⸗ 


. 41 
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gen follte, .ift er gleichfam durch die Säule bedecket ‚an 
weicher dieſe Statue ſowohl als die erſtere von. diefen | 
dreyen, ſtehet; die zweyte hat den Ruͤcken frey und ohne 
Säule, und hat ben Mantel vor. dem Unterleibe. herumge⸗ 


nommen. Dos Gewand ber zwo gedachten griechiſchen Iſis | 


ift mit Franzen beſett, ſo wie die Maͤntel der Statuen 
gefangener Könige, um in ihr, wie es ſcheinet, eben das 
durch eine Göttin anzubeuten, deren Gottesdienft aus frems _ 
den Ländern gekommen. Ein folches Gewand. hieß | 394) 
Saufapum und war zotticht, und als es in Rom einge⸗ 
führt wurde, ‚trugen es bie Beiber im Winter. - 

§. 7. Da ih nad dieſer Bemerkung alle en 
Figuren ber Iſis in Abficht der Bekleidung bes er 
trachtet, habe ich gemerket, daß ſie alle, keine ausgenom⸗ 
men, den Mantel auf ſolche Weiſe tragen, und daß biefe . 
Tracht ein Kennzeichen diefer Göttin fey. Es wurde mir 
eben dadurch als eine Iſis Fenntlich der Rumpf einer Tolofe . 
falen Statue, die an dem Venezianiſchen Pallafte zu Rom 
ſtehet, und von dem Volke Donna Lucrezia genennet 
wird. Eben fo ſiehet man bie Iſis bekleidet an einer fehle 
nen Figur berfelben von Erz und einen Palm hoch, in 
dem herkulaniſchen Muſeo, ſo wie an zwo oder drey kleine⸗ 
ren Figuren dieſer Goͤttin, an eben dieſem Orte, die ſo wie 
jene die Eigenſchaften der Fortuna beygeleget haben. 


„r 


B. 
Nachahmung 
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Aaneifber ‚Handelt von Biguren, bie den alten aͤgyptiſchen 


afigemein, diguren aͤhnlicher, als jene kommen, und weder 


in Jegypten, noch von Kuͤnſtlern dieſes Bandes, gearbeitet 


worden, ſondern Nachahmungen aͤgyptiſcher Werke ſind, 


bie mit der Einführung des aͤgyptiſchen Goͤtterdienſtes un⸗ 
ter den Roͤmern in Gebrauch kamen. Die aͤlteſten von 
ſolchen Werken ſind, ſo viel ich weiß, zwo in Gyps flach er⸗ 
hobene Figuien der Iſis, die an einer Fleinen Kapelle, in 


dem Vorhofe des vor. kurzem entdeckten Tempels der Iſis, 


in den Truͤmmern der verſchuͤtteten Stadt Pompeji, zu 
fehen find. Denn ba dieſes Ungluͤck gedachte Stadt unter 


der Regierung des Titus betroffen, ſo iſt es wahrſcheinlich, 
daß dieſe Figuren aͤlter ſeyen, als die Statuen biefer Art, 
bie in ‚ber Villa des Hadrians bey Tivoli ausgegraben wor⸗ 
den. Unter dieſem Kaiſer, welcher bey allen ſeinen Kennt⸗ 


ehrung aͤgyptiſcher Gottheiten ſt ch mehr als vorher ausge⸗ 
breitet zu haben; und durch ſein Exempel wird dieſer Aber⸗ 


glauben beförbert worben feyn. Denn er lieg in der tibur⸗ 
tinifchen Villa einen eigenen Tempel bauen, welchen er 


Canopus nennete und mit Statuen ägyptifcher Gottheiten 
befebete; und e& find,. wo nicht alle, doch die mehreſten 


ſolcher aͤgyptiſchen Nachahmungen von dort hergeholet wor⸗ 


§. 8. Der zweyte Theil dieſes Kapitels 


niſſen ungemein aberglaͤubiſch war, ſcheinet endlich die Wer: | 


Bon der Kunft unter den Xegyptern. 109 


den. An einigen ließ er die aͤlteſten aͤgyptiſchen Figuren 


genau nachahmen, an anderen vereinigte er Die aͤgyptiſche 


Kunſt mit der griechiſchen. In beyden Arten finden ſich 


einige, welche im Stande und in der Richtung den alteſten 


aͤgyptiſchen Figuren aͤhnlich find; das ift, ‚fie fiehen voͤllig 


gerade und ohne Handlung mit ſenkrecht haͤngenden und 


an der Seite und den Huͤften feſt anliegenden Armen; ihre 
Fuͤße gehen parallel, und fie flehen, wie bie aͤgyptiſchen, 
an einer eckigen Säule, Andere haben zwar eben denſel 


ben Stand, aber die Arme frey, mit welchen fie etwas 


‚ tragen oder zeigen. Zu bedauern iſt, daß dieſe Figuren 
nicht alle ihre «alten -Röpfe haben, weil allezeit auß dem 
. Kopfe ber vornehmſte Beweis des Styles zu ziehen iſt. 295) 


Ich will ‚hier bie verfchiebenen Gattungen der Werke in 
diefer Art, und unter denfelben die beträchtlichften Stuͤcke 


mit einee Beurtheilung ihrer Beichnung und Form anzei- 
„gen, und hernach bie Bekleidung in diefem Abſatze berühren. 


. 9 Bon Statuen find insbefondere zw be 
von roͤthlichem Granite, welche an ber Wohnung un end 
’ ver Werke, 
bes Biſchofs zu ?°°) Tivoli ſtehen, und ber 


angeführte ägyptifche Antinous von Marmor in Seichnuns. 


dem Mufeo Capitolino, zu merken; biefe ifl et⸗ Sarum, 


was über Lebensgroͤße; iene beyden aber find beinahe noch 


Ss 


2, - . 
in Abſicht dee 
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einmal ſo groß, als die Natur; und haben nicht allein ben 

Stand der ätteften ägyptifchen Figuren, fondern flchen, wie 
. biefe an einer. edigen Säule, aber ohne Hierogipphen. Die 
‚Hüften und der Unterleib find. mit: einem Schurze bedecket, 
und der Kopf hat feine Haube mit zween vorwärts herun⸗ 


ter hängenden glatten Streifen; auf dem Kopfe tragen fie - 
| einen Korb nach Art der Karyatiden, welcher aus einem 


| Stüde mit der Figur gearbeitet if, Da nun ber Stand 
| und die Form. dieſer Statuen überhaupt den ägyptifchen 
Werken bes erſten Styls voͤllig ähnlich find, fo find die⸗ 
felben von allen für folche angenommen worden, und man 
iſt nicht bis zut Unterfuchung ber Form einzelner Theile 


. gegangen, als welche das Gegentheil beweiſen kann. Denn 


die Bruſt, welche an den aͤlteſten maͤnnlichen Figuren der 
| Aegypter platt lieget, iſt hier maͤchtig und heldenmaͤßig er⸗ 
| haben; bie Rippen unter der Bruft, welche an jenen gar 
nicht, fichtbar find, erſcheinen hier voͤllig angegeben: der 

Leib uͤber den Huͤften, welcher dort ſehr enge iſt, hat hier 
ſeine rechte Fülle: die Glieder und Knorpel der Knie find 
bier deutlicher als dort gearbeitet; bie Muskeln an ben 
Armen, ſowohl als andern Theilen, liegen völlig vor Aus 


genʒ bie Schulterblätter, welche dort wie ohne Anzeige find, 


erheben. fi) Hier mit einer ſtarken Rundung, und die Fuͤße 
kommen der » giethiſhen Form naͤher. 
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$. 10. Die’ größte Berfchiebenheit aber Tieget in dem 
Geſichte, als welches weder auf aͤgyptiſche Art gearbeitet, 
noch ſonſt ihren Köpfen ähnlich iſt. Denn bie Augen lies 
gen nicht, wie oft in ber. Natur, und wie an ben ältefien 
ägyptifchen Köpfen, faft in gleicher Flaͤche mit ben Augens 
Tnochen, ſondern jie find nach dem Syſtem ber griechifchen 
Kunſt tief gefenket, um ben Augenknochen zu erheben, und 
Eiht und Schatten zu erhalten. Außer dieſen griechifchen 


| Zormen zeiget ſich deutlich eine dem Gefichte des Antinous 


voͤlig ähnliche Bildung: fo daß ſch überzeuget bin, in dies 


| fen Statuen ein Bild » ) dieſes berühmten jungen Mens 


ſchen zu finden. An beſagtem aͤgyptiſchen Antinous des 
Muſei Capitolini zeiget ſich der mit dem aͤgyptiſchen vers. 
miſchte griechiſche Styl noch beutlicher; es ſtehet auch der⸗ 
ſelbe frey, und an keiner Saͤule. 

J & 11. Bu den Statuen biefer Art Tonnen verichiebene- 
Sphinre gerechnet werden, und ed find vier berfelben von 
ſchwarzem Sranit in der Villa Albani, deren Köpfe eine 


Bildung haben, die von. aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern nicht kann 


entworfen noch) gearbeitet fen. ?9°) Die Statuen ‚ber | 
Iſis in Marmor gehören. nicht hieher; denn fie find völlig 


im griechifchen Styl, auch zu der Kaifer Zeiten und nicht 
‚eher verfertigt, weil zu des ?9®) Cicero Beiten ber Gottes⸗ 
dienſt der Iſis in Rom noch nicht angenommen war. - 
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F LEN m \ §. 12. Von erhobenen Arbeiten, welche zu 
. Werte, biefen Nachahmungen gehoͤren, iſt vornemlich 
diejenige von gruͤnem Baſalt anzufuͤhren, die in dem Hofe 
des Pallaſtes 200) Mattei ſtehet, und einen Aufzug zum 
J Opfer vorſtellet. Ein anderes oꝛ) Werk von dieſer Art, 
welches auch anderwärt von mir berühret worden, ift das 
in ben ‚alten Dentmälern No. 75 in Kupfer dargeflellte, 
im Original ‚aber verloren gegangene Bragment, Die Iſts 
auf demfelben ift geflügelt, und die Flügel find von hinten 
vorwaͤrts herunter geſchlagen, und bedecken ben ganzen Uns 
terleib. Die Iſis auf, der Iſiſchen Tafel hat.ebenfalld gro⸗ 
u Be Fluͤgel, welche aber über den. Hüften fieben, und vor⸗ 
vaͤrts ausgeſtrecket find, um gleichſam die Figur zu beſchat⸗ 
ten, nach Art der Cherubinen. Eben ſo ſieht man auf die 
ner #02) Münze der Safel Maltha zwo Figuren, wie Che⸗ 


rubins, und welches zu merken iſt, mit Ochſenfuͤßen, wie 


jene geſtaltet, welche gegen einander ſtehen, und die Flügel 
von den Hüften herunter. eine gegen. bie andere ausdehnen. 
Auch auf einer +9?) Mumie findet fich eine Figur mit 
"Flügeln an ben Huͤften, welche ſich erheben, um eine an 
bere fitende Gottheit zu befchatten. 
| $. 13. Ich kann nicht unberührt. laſſen, daß die Pr 
ſche oder Bembiſche Tafel von Erz mit eingelegten Figu⸗ 
ren von Silber, von Warburton fuͤr eine Arbeit gehal⸗ 


— 
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ten wird, welche zu Rom gemachet worden. Dieſes Vor⸗ 


geben aber ſcheinet feinen Grund’ zu haben, und iſt nur 


zum Behuf feiner 204) Meynung angenommen. Ich ha⸗ 
be die Tafel ſelbſt nicht unterſuchen koͤnnen; die Hierogly⸗ 
phen aber auf derſelben, die ſich an keinen von den Roͤmern 


nachgemachten Werken fi nden, geben einen Grund zur Bee >: 


hauptung v8. Alterthums derſelben, und zur Widerlcgung 
jener Meynung. +97 ) oo 
F. 14. Nebſt den Statuen und erhobenen 2. 


Eanopen, 


vw. 
x 


Werken gehören hieher die. Canopi, die insgemein aus Ba⸗ 


ſalt gearbeitet worden, nebſt geſchnittenen Steinen, die ſo 


wie jene mit aͤgyptiſchen Figuren und Zeichen beſetzet find. 


Bon den Ganopen fpäterer Zeiten befibet der Herr Cardi⸗ 


nal Wer. Albani die zween fchönften in grünem Baſalt, 
von welchen der 206) beſte, welcher auf, dem Vorgebirge 
Eirceo zwifchen Nettuno und Zerracina gefunden worden, 


beritd befannt gemachet iſt; ein ähnlicher Canopus aus 


eben dem Steine, ſtehet im *°7) Campidoglio, und iſt, 
wie der andere der Villa Albani, in der Villa Hadriani 
zu Tivoli gefunden worden. Von dem Alter dieſer Werke 


kann man theils aus ber Zeichnung, theils aus der Arbeit, 


und nicht weniger aus dem Mangel ber Hieroglyphen 
ſchließen. Die Zeichnung ſonderlich des Kopfs ber Cano⸗ 


pen iſt völlig im griechtſchen Styl; die erhobenen Figuren 
‚Winkeimannd Werke 9. OP, 8 | 
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auf dem Bauche aber ſind Nachahmuͤngen agyptiſcher Fie 
guren; die Arbeit derſelben iſt erhoben, und folglich nicht 


von aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern gemacht, deren erhobene Figuren 
innerhalb der Zläche des Steins liegen, in welchen ſie ge⸗ 
hauen find, +98) 


. $. 15. Unter ‚den gefittenen Steinen fü nb” 


gefchnittene 
Steine. Alle diejenigen Scarabäi, deren hohe, gerun⸗ 


dete Seile einen Kaͤfer, erhoben geſchnitten „die flache aber 


eine vertieft gearbeitete ägnptifche Gottheit vorftellet, vor 


fpäteren. Zeiten. Die Seribenten, welche +09) vergleichen‘. 


Steine für fehr alt halten, haben Fein anderes Kennzeichen 
‚vom hohen Alterthume, als die Ungeſchicklichkeit, und von 


aͤgyptiſcher Arbeit gar keins. Ferner ſind alle geſchnittene 


Steine mit Figuren oder Koͤpfen des Serapis und Anu— 


J bis von der Roͤmer Zeit, unter welchen Serapis nichts 


Aegyptiſches hat, ſondern der Pluto der Griechen iſt, wie 
ich in der Folge beweiſen werde; und man ſagt auch, daß 


eingefuͤhret worden. Won Steinen mit dem Bilde de 


Anubis befinden ſich funfzehn in dem ebemaligen Stoſchi⸗ 
ſchen Muſeo, und alle ſind von ſpaͤterer Zeit. Die geſchnit⸗ 
‘tenen Steine, welche man Abraras nennet, find itzo durch⸗ 
gehends für. Machwerke der Gnoſtiker und Baſilidianer aus 


der Dienft dieſer Gottheit aus Thrazien gekommen, und 
allererſt durch. den erſten Ptolemaͤus in Jegypten 2:0) 


2 


| 


1 
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‚den exften chriftlichen Zeiten exklaͤret, und nicht würbig, in 


Abficht der 2 1) Kunft in Betrachtung gezogen zu werden. 
$. 16. In der. Belleidung ber Figuren, weile ‚bb 
he Nachahmungen der älteften aͤyptiſchen find, en 


verhält es fich allgemein, wie mit ber Zeichnung und Form 


des Nackenden derſelben. Einige männliche Figuren fi find, 


wie die wahren aͤgyptiſchen, nur mit einem Schurze angee, 
than; und diejenige, welche, wie ich gedacht habe, an 


dem beſchorenen Kopfe eine Locke auf der rechten Seite 
hängen hat, iſt *"2) ganz nackenb, wie ſich keine alte 


männliche Figur der Aegypter findet. Die weiblichen Fi⸗ 
guren fi nd, "wie jene, ganz bekleidet, auch einige nach ber 


\ * 


angezeigten aͤlteſten Art, ſo daß die Bekleidung durch einen J 


kleinen Vorſprung an den Beinen, und durch einen Rand 


am Halſe, und oben an den Armen, angedeutet worden. 
Von dem Unterleibe haͤnget an einigen dieſer iguren eine 


einzige Zalte zwiſchen den Beinen. herunter; an dem Leibe 
muß die Bekleidung nur gedacht werden. Ueber eine folche 
Bekleidung haben andere weibliche Figuren einen Mantel, 


weicher von den Schultern herunter vorn auf der Bufi 


zufammen gebunden ift, nach eben der Art, wie ich oben 
angemerket habe, ine Iſis in Marmor, in der Gallerie 


Barberini, um welche fich eine Schlange gewickelt hat, Zu 


trägt eine Haube, wie aͤgyptiſche Figuren, und ein Gchäng 


fi 
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von einigen Schnuͤren über ber Bruft, nad) Art der Gas 
nopen. Als etwas beſonderes iſt eine maͤnnliche Figur von 


I ſchwarzem Marmor in der Villa Albani, von 473) wel⸗ 


cher der Kopf verlohren gegangen iſt, anzumerken, welche 
eben auf Die Art, wie die Weiber, gekleidet iſt; das Ge 
ſchlecht aber ift durch die unter dem Gewande erhobene 
"Anzeige deſſelben kenntlich. re: 


Viertes Kapitel 


1m. '& 1. Das vierte Kapitel betrift den mecha⸗ 


Der mechani⸗ 


fe Speil ber niſchen Theil, det ägptifchen Kunft, und zwar 


dagprifgen 

auf ‚zum erflen in der Bildhauerey, und zum zwey⸗ 
in der Bild⸗ , N 
- paneren,. tem in der Malerey. Bey beyden wird ſowohl 
die Art und Weife der Ausarbeitung ihrer Werke, als bie 


| Materie in welcher fie gearbeitet find, betrachtet. 


“2.8.2 In Abſicht der Ausarbeitung berich 


vomn der Aus⸗ 


pröeicung ihs tet +24) Diodorus, daß bie aͤgyptiſchen Bild⸗ 


rer Werke. 


hauer den noch unbearbeiteten Stein, nachdem 


ihrer Sta⸗ 


wen. ſie ihre feſtgeſetzte Maaße auf denſelben getra⸗ 
gen, auf deſſen Mittel von einander geſaͤget, und daß ſich 
zween Meiſter in die Arbeit einers Figur getheilet. Nach 


eben der Art follen. Zeletles und Theodorus aus 


Samos eine Statue des Apollo von Holz, die zu Samos . 


0) 
. 
⸗ 
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in Griechenland ſtand, gemachet haben: Telekles bie eine | 


Hälfte zu.Samo, T heodorus die andere Haͤlfte zu 
Epheſus. Dieſe Statue war unter der Hüfte, bis an bie 


Schaam herunter, auf ihr Mittel getheifet ‚ und hernach 


wiederum an dieſem Orte zuſammengeſetzet, ſo daß beyde 


Stuͤce vollkommen auf einander paſſeten. So "und nicht u 
anders kann ber 415) Geſchichtſchreiber verſtanden werden. 

Denn iſt es glaublich, wie es alle Ueberſetzer nehmen, daß | 
bie Statue von dem Wirbel bis auf bie Schaam getheilet | 


geweſen, fo wie Jupiter, nach ber *7°) Zabel, das. erſte 


Geſchlecht doppelter Menſchen von oben mitten durch ge⸗ 
ſchnitten? Die Aegypter wuͤrden ein ſolches Werk eben ſo 
wenig, als den Menſchen, den ihnen der erſte Ptolemaͤus 


ſehen ließ, welcher auf 437) dieſe Art halb weiß und halb 


ſchwarz war, gefihäßet haben. Zum Beyfpiel meiner Ers 
Härung kann ich den mehrmal erwähnten ägyptifchen 218) 
Antinous des Muſei Capitolini anfuͤhren, als welcher aus 
zwo Haͤlften beſtehet / welche unter der Huͤfte, und unter J 


dem Rande des Schurzes zuſammengeſetzet ſind; berfelbe. 


| Wäre alſo als eine Nachahmung der Aegypter auch in die⸗ 


— — — 


—— 


ſem Stuͤcke anzuſehen. Es ſtand dieſer Antinous vermuth⸗ 
lich unter den aͤgyptiſchen Gottheiten in dem ſogenannten | 


Canopus in der Villa bed Kaiferd Hadriani zu Tivoli, wo 


er gefunden worden. Dieſer 2 zu arbeiten, welchen 


ug | Bud Kapitel 4. | 
Diodorus angibt, müßte aber nur bey ‚einigen koloſſa⸗ 
len Statuen gebrauchet worden ſeyn, weil alle andere aͤgyp⸗ 
tiſche Statuen aus einem Stuͤcke ſind. Es redet aber 419) 
Diodo rus ſelbſt von vielen aͤgyptiſchen Koloſſen aus ei⸗ 


nem Stuͤce, von denen ſi ch noch bis itzo einige 420) erhal - 


ten haben: unter jenen war bie ***) Statue des Königs 


Oſymanthya, deren. Füße fieben Ellen in der Länge hatten. 


gr Alle übrig ‚gebliebene ägyptifche “Figuren find 
"mit unendlichen. Fleiße geendigt, geglättet: und geſchliffen, 
und es iſt Feine einzige mit dem bloßen Eiſen voͤllig geen⸗ 


diget, wie es einige ber beſten griechiſchen Statuen in Mar 
mor find, weil auf dieſem Wege dem Granit..und dem 


Baſalt Feine glatte Flaͤche zu geben war. . Die Figuren an 
der Spitze der hohen Obelisken, find, wie Wilder, die in 
ber Nähe müffen betrachtet werben, auögeführet, welches an 


dem Barberinifhen, und fonderlich 'an ‚dem Obelisfo der 
Sonnen, welche beybe liegen, zu fehen iſt. An biefem if 
ſonderlich das Ohr eined Sphinx mit ſs viel Verſtaͤnduiß 


und Feinheit ausgearbeitet, daß ſich an griechiſchen erhobe⸗ 
nen Arbeiten-in Marmor Fein vollfonmener- ‚geenbigtes Ohr 
findet. Eben dieſen Fleiß ſi ieht man an einem wirklich al⸗ 
ten aͤgyptiſchen geſchnittenen Steine 222) des Stoſchiſchen 
Muſei, welcher in der Ausarbeitung den beſten griechiſchen 
geſchnittenen Steinen nichts nachgibt. Es fieliet diefer 
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Stein, welcher ein außerordentlich ſchoͤner Onyr iſt, eine 
figende Iſis ver, und iſt nach Art der Arbeit auf den 
Obelisken geſchnitten; und da unter der oberen ſehr duͤn⸗ 
nen bage von braͤunlicher und eigener Farbe des Steins, 
ein weißes Blaͤttchen lieget, ſo ſind bis dahin Geſi cht, Ar⸗ 


me und Haͤnde, nebſt dem Stuhle) tiefer gearbeitet, um 


diefe. weiß zu haben. 

Die Augen böhleten bie aͤgyptiſchen Kuͤnſtler yuteilen 
aus, um Augäpfel von befonderer Materie hineinzufegen, | 
wie man an einer oben erwähnten Iſis des zweyten aͤgype⸗ 
tiſchen Styls im Muſeo Capitolino, an einem Kopfe in | 
der Billa Albeni und an einem andern abgebrochenen Kopfe 
in ber Billa Altieri ſiehet. An einem Kopfe nebft der - 
Bruft in diefer legten Wille, find die Augen aus einem 
verfchiebenen Steine fo genau eingepaffet, daß fie bineinges | 
goffen fcheinen und an einem andern Kopfe der Billa Als 
bani aus dem fehönften röthlichen und Eleinkörnigen Gras 
nite bemerkt man Augäpfel ‚mit fpigigen Eifen geendigt 


und nicht, wie der Kopf ſelbſt, geglättet. 


$. 4. Die übrigen Werke ber äguptifhen bb. 
ingeh 
Bildhauerey befichen in Figuren, bie eingehauen an den | 


erbobes 


und zugleich erhoben ſi ind; das iſt ſie ſind er⸗ * arbeiten 


hoben an und vor fich ſelbſt, nicht aber in Abficht der 


Werke, worin fie gearbeitet find: denn fie liegen innerhalb 


ı 
l 
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der Fläche berfelben. „ Arbeiten aber, die wir erhobene nen⸗ 


nen, wurden von ben Künftlern biefer Nazion nur in Erz 
gemachet, deren Form und Guß biefelben bildete; von Dies 
fer Art Werke findet ſich ein Waſſergefaͤß, oder Eimer mit 


einem Henkel, welches bey den Opfern gebrauchet wurde, 


‚und bey den römifchen Scribenten, wo dieſe von ägyptifchen 
Gebräuchen reden, Situla heißt⸗ von. demjenigen aber, der 


es zuerſt bekannt gemacht hat, irrig fuͤr dasjenige angege⸗ 


ben worden, welches +23) Vannus Jacchi genennet wird. 
Der nachherige Beſitzer dieſes Gefäßes, der berühmte Graf 


#24) Caylus, hat foldyes befchrieben, und ich werde uns 


‚ ten von demfelben zu reden Gelegenheit haben. 
$. 5. Wenn ich aber behaupte, daß bie eigentlichen 
aͤgyptiſchen erhabenen Werke nur allein in Erz gearbeitet 
worden, ſo weiß ich ſehr wohl, daß ſich erhobene Arbeiten 
in aͤgyptiſchen Steinen finden, wie die gedachten Canopen 
von gruͤnlichem Baſalt find. Es erinnere ſich aber der 
| Leer, daß ich dieſe Arten. von Figuren unter bie 9 neue⸗ 


ven Nachahmungen gefeget habe, bie zu ber Römer Beit - _ 


gemachet worden find. Man könnte mir hier das Gegen- 


Bu theil anzeigen wollen, an 'einem weiblichen Kopfe in wei⸗ 
.. Sem Marmor, ‚von ber älteften ägyptifchen Kunſt, welcher 


auf dem Campidoglio an der Wohnung des Senators ein⸗ 
gemauert ſtehet, weil derſelhe nicht nach ägpptifcer‘, fons 


| 
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dern nach griechifcher Ark erhoben, gearbeitet ſcheinrt. Le 


‚trachtet man aber diefen +2) Kopf durch ein gutes Sera 


glas, fa entbedtet ſich, daß von einem größeren Werke die⸗ 
fer bloße Kopf uͤbrig geblieben if, ‚welchen man in neue⸗ 
ren Zeiten auf eine Tafel von Marmor geſetzet hat, ſo daß | 
derſelbe ehemals ebenfalls innerhalb des Marmord, worin 
er gearbeitet worben, erhoben gewefen feyn wirb. | 
b.' 


$. 6. Bas die Materie betrift, in welcher en m Da 
bie aͤgyptiſchen Werke gearbeitet ſi fi nd, fo finden N 
fich Figuren von gebrannter Erbe, von Holz, er Ben 
‚von Stein und von Erz | u (m, seiten 


Bon Heinen Figuren in gebrannter Erbe findet fich, wie 
der Graf +27) Caylus berichtet, eine große Menge in der 
Inſel Cypern, weil dieſelbe den Ptolemuaͤern unterworfen 
war, und alſo auch mit Aegyptern- wirb befeßet gewefen . 
fiyn. Es find ‚auch verfchiedene dieſer Ziguren, in dem 
wahrhaftigen alten Styl ihrer Kuͤnſtler gearbeitet, und 
mit Hieroglyphen bezeichnet, in dem Tempel der Iſis zu 
Pompeji entdecket worden; und ich ſelbſt beſitze fuͤnf kleine ſol⸗ 


che Prieſter der Iſis, und noch mehrere befinden ſich in dem 


Wufeo Hrn. Ham iltons, bevollmaͤchtigten Großbritan⸗ | 
niſchen Minifterd zu Neapel, die alle einander: ahnlich, und 


mit einem grünen +28) Schmelze ober einer Stätte uͤberzogen 


J 
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find. Es halten dieſe Figuren in ben kreuzweis auf ber 


Bruſt gelegten Händen, in ber. linken einen Stab, und in 


ber rechten, nebſt der gewoͤhnlichen Peitſche, ein Band, 


woran hinten auf der linken Schulter ein Taͤfelchen haͤn⸗ 


get. Dieſes Taͤfelchen iſt an zwo groͤßeren Figuren dieſer 
Art, in dem herkulaniſchen Muſeo, mit Hieroglyphen be⸗ 
wiön, wie man deutlich fi iehet. 


gefaltet, werben in verſchiedenen Muſeis ver⸗ 
wahret, und drey derſelben beſitzet das Muſeum des Collegii 


Romani, von welchen die eine uͤbermalet iſt, 

an e * m + De aͤgyptiſchen Steine gibt es ver⸗ 
ſchiedene Arten, wie bekannt iſt, naͤmlich Granit, Baſalt, 
Alabaſter und Porphyr, und andere mehr. | 

Dr “oh gg De Granit, welcher ber athiopiſche 


Marmor des —* tus, ober ber Thebaniſche Stein ſeyn 
ſou, iſt vom +30) zwiefacher Art, nämlich der ſchwarz und 


‚weiße, und ber mit vielem Roth eingefprengte. Der erſte⸗ 
re findet ſich in vielen Bändern, jeboch ‚nicht fo vollkommen 
| von Farbe und Härte als der aͤgyptiſche; der zweyte aber 
‚ tft allein aus Aegypten gekommen. Aus dieſer Art Gra⸗ 


nit find alle Obelitzken gehauen, auch finden ſich viele Sta- 


tuen aus demſelben gearbeitet; unter andern drey ber größe 


ten im Muſeo Gapitolinn +7”) Aus einem fehr dunkeln 


— — 
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ſchwaͤrzlichen, fein Törnigen Granite iſt die 232) große Iſis 
an eben dem Orte, ferner ein ſchon angefuͤhrter 433) Anus 
biß, graß wie bie Natur, in der Billa Albani, nebfl an⸗ 
deren mehr. Jene Art Granit: von groͤberen Koͤrnern dies 
nete am haͤufigſten zu Saͤulen. Es iſt eine neuere Fabel, 
wenn in vielen Buͤchern vorgegeben wird, Papſt Alexan⸗ 
ber VII. habe eine von den Eckſaͤulen an ber. Vorhalle des 
VYantheons aus Granit der Inſel Elba verfertigen lo 
ſen; dieſe Saͤule iſt von rothem Granite der vr 
Aegypten eigen iſt. 

$. 10.. Der gewöhnliche Baſalt iſt ein, u 


| Stein, ber mit der Lava des Veſuvius, womit ganz Neas 


pel gepflaftert iſt, auch mit ben Pflaſterſteinen der alten 
roͤmiſchen 232) Straßen zu vergleichen iſt, und eigentlich 
zu reden, iſt ber Bafalt eine Art gleichfärbiger: Lava, fo 


wie es diefe noch itzo am häufigften iſt. Es finden ſich u 


aber zwo Arten von Bafalt, "nämlich der ſchwarze als ber 
gewöhnliche, und der grünliche. : Aus jenem find ſonderlich 
Thiere gearbeitet, als die Ehen am Kufgange zum Cams 
pidoglto, und bie Sphinre in der Ville Borghefe. Die 


zween größten #3) Sphinxe aber, einer im Vaticano, der 


andere in der Villa Giulia, beyde von zehn Palmen lang, 
find von roͤthlichem Gyanite. Aus ſchwarzem Baſalte find 
unter andern auch bie zwo angeführten Statuen des fol- 
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find. Es Halten dieſe Ziguren in ben kreuzweis auf ber 


Bruſt gelegten Händen, in ber. linfeit einen Stab, und in. 


der rechten, nebſt ber gewöhnlichen Peitſche, ein Band, 


woran hinten auf der linken Schulter ein Taͤfelchen hin- 


get. Diefed Taͤfelchen iſt an zwo groͤßeren Figuren dieſer 
Art, in dem herkulaniſchen Muſeo, mit Hieroglyphen be⸗ 
win wie man deutlich ſi iehet. 


90 Hole, $. 7. Hölgerne 220) Figuren, nach Art ber 


Mumien geſtaitet, werden in verſchiedenen Muſeis ver⸗ 
wahret, und drey derſelben beſitzet das Muſeum des Collegii 


Romani, von welchen bie eine übermalet ifl, 

$. 8. Der aͤgyptiſchen Steine gibt ed ver 
fchiedene Arten, wie befannt ift, nämlich Granit, Baſalt, 
Alabaſter und Porphyr, und andere mehr. | 

Dr Fli 9 De Granit, welcher ber athiopiſche 


Marmor des Herodotus, oder der Thebaniſche Stein ſeyn 
ſoll, iſt vom 220) zwiefacher Art, naͤmlich der ſchwarz und 


weiße, und der mit vielem Roth eingeſprengte. Der erſte⸗ 
re findet ſich in vielen Ländern, jedoch ‚nicht fo vollkommen 


von Farbe und Härte ald der aͤgyptiſche; der zweyte aber 


‚ tft allein aus Aegypten gekommen. Aus Diefer. Art Gras 
nit find alle Obelisken gehauen ‚ auch finden fich. viefe Sta⸗ 
tuen aus bemfelben gearbeitet; unter andern drey ber größe 


ten im Mufeo Eapitslinn +3”) Aus einem ſehr dunkeln 


Inn en 
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ſchwaͤrzlichen, fein koͤrnigen Granite iſt die 232) große Iſis 
an eben dem Orte ferner ein ſchon angeführter 223) Anu⸗ 
bis, groß wie, bie Natur, in der Billa. Albani, nebſt an 
deren mehr. Jene Art Granit: von 'gröberen. Körnern dies 
hete am häufigften zu Säulen. Es iſt eine neuere Fabel, 
wenn. in vielen Büchern vorgegeben wird, Papſt Alexan⸗ 
der VII. habe eine von den Edfäulen an ber Vorhalle des 
Pantheond aus Granit der Inſel Elba verfertigen laſ⸗ 
ſen; dieſe Saͤule iſt von rothem Granite der vornchnueh 
Aegypten eigen iſt. | 

$. 10. „Der gewöhnliche Bafılt ift ein, Bafat, 


Stein, der mit der Lava des Veſuvius, womit ganz Nea⸗ 


pel gepflaftert ift, auch mit ben Pflaſterſteinen der alten 
römifchen 224) Straßen zu vergleichen iſt, und eigentlich 
zu reden, iſt ber Bafalt eine Art gleichfärbiger: Lana, fo 


wie es biefe noch iko am haͤufigſten ifl. Es finden ſich 


aber zwo Arten von Baſalt, naͤmlich der ſchwarze als der 
gewöhnliche, und der gruͤnliche. Aus jenem find ſonderlich 
Thiere gearbeitet, als bie Einen am Aufgange zum Cams 
piboglfo, und bie Sphinre in der Billa Borghefe. Die 


zween groͤßten #35) Sphinxe aber, einer im Vaticano, ber 


andere in ber Billa Giulia, beyde von zehn Palmen lang, 
find von: röthlichem Granite. Aus ſchwarzem Bafalte find 
unter anbern auch die zwo angeführten Statuen des fol: 
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J genden und ſpaͤtern aͤgyptiſchen Styls im Vampidoglio 


“und einige: Fleinere Figuren. Ferner wird aus Bafalt 
und zwar auf dieſer gemeinſten Art deſſelben, diejenige 
| Statue 436) des Peſcennius Niger geweſen ſeyn „die, nach 
dem Spartia nus, aus ſchwarzem Steine war, und die⸗ 


ſem Kaiſer von dem Koͤnige in Theben geſchicket wurde, 


an dem Giebel deſſen Hauſes in Rom dieſelbe noch zu den 
Zeiten des gedachten Seribenten ſtand, und es war biefelbe 
| J mit einer griechiſchen Inſchrift begleitet. Die Farbe des 


Steins deutete ſymboliſch auf den Namen Niger. Meder 
Aegypten noch Theben hatten damals Könige, und. man 
kann dieſes nicht anders alß von einem roͤmiſchen Befehls⸗ 
haber, welcher gleichſam anſtatt des Koͤnigs zu Theben 
war, verſtehen, wie dieſes von mir bereits erklaͤret worden. 


Der gruͤnliche Baſalt findet ſich von verſchiedenen Stufen 


in dieſer Farbe, und auch von verſchiedener Haͤrte; und 


es haben nicht weniger aͤgyptiſche als griechiſche Kuͤnſtler 


in dieſem Steine gearbeitet. Von aͤgyptiſchen Figuren aus 


dieſem Steine befindet ſich ein kleiner figender 237) Anu⸗ 


bis im Muſeo Capitolino; ferner Schenkel und die unter⸗ 


F geſchlagenen Beine in der Villa Altieri, und eine ſchoͤne 


Baſe mit Hieroglyphen, und den Fuͤßen einer weiblichen 
Figur auf derſelben in dem Muſeo des Collegii Romani. 


Dieſe Füße geben daß Zeugniß , daß dieſes das ſchoͤnſte 


4 
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Wert der Bildhauerey geweſen ſeyn wuͤrde, welches wir 


von den Aegyptern haben. Köpfe aus diefer Art Baſalt 
fiehet man in der Villa Albani und Altieri, und ich ſelbſt be- 
. fie daraus einen Kopf mit einer Mitra bedecket. Aus eben 


dieſem Steine ſind Nachahmungen aͤghptiſcher Werke in 
ſpaͤteren Zeiten gemachet, wie die Canopi ſi nd. Von grie⸗ 
chiſchen Werken ſind mir bekannt ein Kopf eines Jupiter 
Serapis in, der Villa Albani, welchem das Kinn +38) 
mangelt, und wegen der Seltenheit des Steins von voͤllig 
ähnlicher Farbe, noch nicht hat koͤnnen ergaͤnzet werden; 


ferner ein Kopf eines Ringers mit Pancraziaſten⸗ Ohren, 


den ber itzige maltheſiſche Geſandte zu Rom befitet, und 


von der ſchwarzen Art befige ich ſelbſt ‚einen fchönen aber 
verflümmelten Kopf ; über beyde wird an einem andern - 


Orte dieſer Geſchichte eine Muthmaßung beygebracht. 439) 
8. 11. Auſſer dieſen gewoͤhnlichen Steinen finden ſich 


auch Figuren in Alabaſter, Porphyr, Breccia, Darmor 


und Plasma von Smaragd, | | 

Der Alabafter wurde bey 40) Theben in —* 
großen Stuͤcken gebrochen, und es findet ſich eine ſitzende 
Iſis mit dem Horus auf ihrem Schooße, von etwa zween 
Palmen hoch, nebft einer andern Heineren fi itzenden Figur 


in dem Muſeo des Collegii Romani, . Von groͤßeren Sta⸗ J 


tuen aus Alabaſter iſt nur die 441) ‚einzige vorher ange» 


®  ı 


⸗ 
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- führte-übrig,. die ſich in der Billa Albani befindet, deren 
Obertheil, welches fehlete, aus einem hiefigen Eanbalabafter 
| ergaͤnzet worden ifl. Der Alabafter des Untertheils bis an 
die Huͤften, welcher weißlicht iſt, und noch weißere ge⸗ 
ſchlaͤngelte und wellenfoͤrmige Adern oder Lagen hat, iſt 
nicht zu verwechſeln mit einem andern Alabaſter, der eben⸗ 
falls bey Theben in Aegypten, und bey Damaskus in Sp 
| vien, gebrochen. wurde, und vom +42) Plinius One 
Cuicht der Edelſtein dieſes Namens) genennet wird, und an⸗ 
faͤnglich zu Prachtgefaͤßen, in der folgenden Zeit aber auch 
zu Saͤulen dienete. Dieſer Alabaſter ſcheint derjenige zu 
J ſeyn, deſſen Lagen dem Agath⸗Onyr in gewiſſer Maaße 
ähnlich fi fi nd, Daher / derſelbe vielleicht alſo benennet worden. 
Von dieſer Art koſtbarer Gefaͤße finden fi ich verfchiebene in 
mancherley Größe, in der Billa des Heren Garbinals Alex. 
Albani, deren eines faſt die 223) Größe einer Amphora 
hat; (Plinius 9 nennet ein Gefaͤß von dieſer Form 
vas amphorale, ) welche zu Cornelius Nepos Zeiten 
die größten waren, die man damals gefehen hatte. Eines 
der fhönften ſolcher langen Gefäße beſitzet ber Prinz Als 
tieri, welcher es vor. einigen Jahren beim Nachgraben in 
deſſen Villa bey Albano fand, Das größte Gefäß von 
Alabaſter, aber nicht von der Form einer Amphora,. fons 
dern in der Geftalt einer Birne, auch nicht von Onyxala⸗ 
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bafter, fondern vielmehr von der erfleren weißlichen Art, 
heſedet fich in der, Billa Borgheſe, und dienete zut Ver⸗ | 
wahrung der Aſche, wie folgende Inſchrift auf demſehhen 5 
anzeiget: Bu 

P.. CLAVDIS. P. FE. oo 

AV. N. AP. PRON. . 
PVLCHER. Q. QVAESsIToR. 
Ä PR. AVGVR. 

Diefe Infehrift ift wenigfiend in dem Gruterf pen n 
Werke nicht befindlich. Derjenige, deſſen Afche dieſes prächtige 
Gefaͤß enthielt, kann kein anderer ſeyn, als der Sohn des 
beruͤchtigten Publius Clodius oder Claudius, wel 
ches man. in dem **5) Geſchlechtsregiſter des 5° Elaubifhen | 


Haufes nachfuchen ann. . 


$. 12. Bon Porphyr finden 58 zwo Ar⸗ Em s m 
ten, der rothe, 44°) vom Plinius Pyropoe⸗ —8 
cilon genannt, und der gruͤnliche, welcher der 8 atzen 
ſeltenſte, und zuweilen wie mit Golde beſpritzet iſt, wel⸗ 
ches 247) Plinius von dem Thebaniſchen Steine ſaget. 
Von dieſer lezten Art aber ſind keine Figuren ſondern nur 


Saͤulen uͤbrig, welches die allerſeltenſten find, Zwo groß 


“fe +48) Säulen ftehen vor der Porta St. Paolo in ber 


Kirche Alle tre Fontane genannt, .jenfeitd ber St, 
Paulsfirche; zwo +42) anbere find in der Kirche zu Gt. 
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Lorenzo auſſer Rom, dergeſtalt eingemauert, daß nur eine 


geringe Spur von denſelben ſichtbar iſt; vier waren in dem 
Pallaſt Farnefer welche nach Neapel geführet worden, ud . 
in ber Gallerie zu Portici bjenen ſollten; und zwo kleinere 


Saͤulen fuͤhrete Fuentes, ein portugiefi ſcher Geſandter zu 
Kom, zu Anfange dieſes Jahrhunderts, mit ſich nach Pors 


| tugal. Aus dieſem Steine befanden ſich ehemals zwey 


große, ſchlechtgeatbeitete neue Gefäße in dem Pallaſte Ve⸗ 
rospi zu Rom, und eine kleinere, aber alte e Vaſe, in der 
Billa Albani. 

BR. ° Die übrig gebliebenen Statuen aus rothem 


Statuen aus 


Porphyr. Porphyr, welcher, wie 450) Ariflides berichtet, 


in Arabien gebrochen wird (und von welchen Steine, wie 


‘Herr Affe manni, Cuſtos der Vaticaniſchen Bibliothek 
verfi chert, zwiſchen dem vothen "Meere und dem Berge Sie 


nai große Gebirge find N find entweder als Werke anzufer _ 


ben, die unter ben Polemäern von griechifchen Kuͤnſtlern 
in Aegypten gearbeitet worden, wie ich kuͤnftig anführen 


| werde; oder es find. diefelben zu ber Zeit der roͤmiſchen 


Kaiſer gemacht: denn die mehreſten von dieſen ‚Bellen ge⸗ 
fangene Koͤnige vor, mit deren Statuen die Triumphboͤgen 
und andere oͤffentliche Werke gezieret wurden. +31) Zween 
ſolcher Könige findet man in der Billa Borghefe/ und zween 
andere in der Villa Medizis. Aus eben dieſer Zeit iſt eine 


h) 
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figende weibliche zigur in dem Pallaſt Farneſe, deren Kopf 


und Haͤnde, welche ſchlecht ſind, aus Erz von Suglielme | 
bella Porta gemacht zu feyn ſcheinen. Das Obertheil ei-⸗ 
ner geharniſchten Statue im Pallaſt Jarneſe, ift in Rom - 


gearbeitet; denn ed wurde, wie es igo ift, nicht völlig geendi⸗ | J 
get, im Campo Marzo gefunden, wie Pirro Ligorio, it in 


ſeinen Handſchriften in der Vaticaniſchen Bibliothek, be⸗ 
richtet. Von hoͤherer Zeit und Kunſt ſind: eine Pallas in 
der Villa Medizis; die ſchoͤne ſogenannte Juno in der Villa 
Borgheſe mit dem unnachahmlichen Sewande, welche beyde 
Kopf, Hände und Fuͤße von Marmor haben; und ein Sturz 
von einer bekleideten Göttin am Aufgange zum Campido⸗ 
glio; und dieſe koͤnnen vielleicht Werke griechiſcher Künftter 
in Aegypten feyn, wie am gehörigen Ort fol gezeigt werden. 
Von den aͤlteſten aͤghptiſchen Figuren aus, Porpbyr iſt zu | 
unfern Beiten nur eine einzige mit dem Kopfe eine chimaͤ⸗ 

riſchen Thieres bekannt, welche aber aus Rom nach Sizi⸗ 

lien gegangen iſt. In dem 22 Labyrinthe zu Theben 
waren Statuen aus dieſem Steine. #5 3) | u 
gm. Man koante zweifeln, ob ber Por 4 7. 
phyr wirklich in Aegypten gebrochen worden, da. Sun son 
dem Lande u. 


Fein einziger Reifender, ſo viel. uns wiffend ifl, der rem 
gung dieſes 


von Porphurbrüchen in dieſem Lande Meldung Siemes. 


thut; und dieſer Zweifel veranlaſſet mich, in eimige-Untere 


Winckelmanus Werke, 3. 80. ‚9 
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mern faft unzaͤhlicher Städte nur bier und da 47°) wenige 


Stuͤckchen von biefem Steine gefehen habe, auf der ganzen 


Meife aber von Cairo bis nach dem Berge Sinai finde fih 


feine Spur: deſſelben. Auf dem einzigen St. Catharinen⸗ 


berge, welcher noch eine Stunde Weges hoͤher iſt, erzeuget 


ſich, nach deſſen Angabe, dieſer Stein. Man bemerke den 
vorphor, wie eben derſelbe ſchreibet, nachdem man drey 
viertel Stunden gegangen iſt, es ſey derſelbe aber nicht von 
der beſten Gattung: denn das Rothe ſey viel heiler ald ber 
. Porphyr, welcher häufig in Rom iſt, und das Weiße ſey 
nicht gefchloffen genug, fo ˖daß fh in den weißen 
. Körnern Löcher zeigen, Die Vermifdung des Weißen und 
des Rothen ſey den Steinen aͤhnlich, auf welchen figurirte 


Pflanzen find. Diefe Pflanz⸗ ober Strauchmaͤßige Art 


hoͤre auf, wenn man ben halben. Weg dieſes haben Berges 
zuruͤckgeleget habe, und er fange an dichter, und von beſſe⸗ 
rer Farbe zu ſeyn, als er unterwaͤrts war; dennoch aber 
| ſey derſelbe nicht mit dem ſchoͤnen Porphyr zu vergleichen. 


n Spuren von Steinbrüden aber hat dieſet Reiſende auf dem 


ganzen Berge nicht entdeckt. "Endlich haben wir dad Zeuge . 


niß des 477) Ariſtides vor und, welcher ausdruͤcklich ſa⸗ 


"get, daß der Porphyr aus Arabien gekommen ſey, und 
man müßte alfo hieraus fließen, daß die Aegypter ſowohl, 


als vornehmlich die Römer, welche leptere den Porphye. ‚' 


. 


7 
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häufiger verarbeitet, biefen Stein in ven arabiſchen Gebir⸗ 


gen haben brechen laſſen. 


$- 16. Wenn man nun annimmt, daß der Granit 
wie die Lava entſtanden, fo folget aus ber oben angeführ- | 
ten Entdedcung des Porphyrs im Granite und in ber Lava, 


daß auch der Porphär auf ‚gleiche Art erzeuget ſey, und 


daß folglich, wo ſchöner Granit gefunden wird, auch Por 

phyr zu ſuchen, und gefunden worden fey; und fo läßt ſich 

mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß, da der ſchoͤnſte 
Granit aus Aegypten gekommen, auch in dieſem Lande Ir ’ 
Vorphyr wachſe. Eben die Gebirge, welche rothen Porphyr | 

| hervorbringen, muͤſſen auch den gruͤnen und weit ſeltenern 
Porphyr geben, da ſich Adern und große Stuͤcke von bie \ | 
fer letzteren Art an Statuen, Säulen und in Tafeln von 
jenem finden. An eines Statue von vothem Porphyt in 
der Billa Medici, welche einen gefangenen König. vorſtellt, | 


\ 


bemerkt‘ man ein großes Stüd grünen Porphyrs auf der | 


linken Schulter deſſelben. Tafeln dieſer Art befinden fie 
in ber Kirche ©. Lorenzo, in dem Fußboden der Kirche St. 
Maria maggiore, in dem fogenannten Königlichen Saale 


gibt ein ungemein harter Stein von ‚derjenigen Art, die 


“tsela regia) des Waticanifehen Pallaſtes, in der Villa | 
Borghefe und in dem Pallaſt Lancellotti. Den deutlich⸗ J 
Ben Beweis aber von dem Vaterlande des Porphyrs 


7 
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man Breccia nennet, und von dem weiter unten gehan⸗ 


delt wird, 


s3s °:&7 De vorphor kann, wegen ſeiner 
Bearkeiru 


» —*8 unbaͤndigen Haͤrte, nicht wie ber Marmor, mit 
bem Meißel (scalpello,) ober mit ber Schärfe eines brei⸗ 


ten Werkzeuges bearbeitet werden, ſondern will mit Pickei- 
fen, welche zugefpiget find, allgemac und mit großer Ges 

duld gehaͤmmert ſeyn, bey welcher Arbeit von unmerklichem 
Fortgange, dennoch bey jedem Schlage Feuerfunken aufs 
ſpringen; wenn nun endlich nach unzaͤhlbarem wiederholten 
Picken (fo daß zu Endigung einer bekleideten Statue ein 
einziges Jahr nicht zureichete) die Vertiefungen aus dem 
groͤbſten herausgebracht worden, muß nachher alles mit 


Schmirgel gezwungen werden, welches Reiben und Schlei⸗ 


fen von neuem mehr als ein Jahr erforderte; denn mehre⸗ 


re Kuͤnſtler koͤnnen nicht fuͤglich zu gleicher Zeit an eben 


ber Statue arbeiten. Da nun ein Werk aus dieſem Stei⸗ 


ne unendliche Zeit und Geduld erfordert, fo muß. es und 


beftemben; daß fich geſchickte griechifche Kuͤnſtler gefunden, 
die fich dieſer Pein und langen Weile unterworfen, in wels 
chen der Geift gefeſſelt ift, und bie Hand fich ermuͤdet, 
ohne das Auge mit einigem Fortgange ber Arbeit zu un⸗ 
terhalten und zu beluſtigen. Um mich aber noch deutlicher 
über die angezeigte Bearbeitung dieſes Steins zu erklären, 


- 


y 


U 
- 
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ſo gefchiehet biefelbe auf folgehbe Weiſe. Die erſte ‚Hand, 
wie man zu reden pfleget, wird bemfelben mit langen und 





fangenförmigen Eifel die viereckig zugefpigt, find, gege⸗ 


| ben, welche man subbie nennet, wodurch unmerklich klei⸗ 
‚ne Stuͤcke abſpringen. Hierauf, wenn das Groͤbſte abge⸗ 
trieben iſt, fängt man an mit hammerfoͤrmigen ſchweren 


Eiſen, die an beyden Enden ſpitzig find, zu hauen, und 
endlich nach Vollendung dieſes zweyten Ganges, werben an⸗ 
dere eben, fo geformte Eifen genommen, bie aber eine breite 
Schärfe haben, - und mit biefen Werkzeugen übergebet man 
die. Arbeit einigemahl,‘ bis ‚man zuleht zum Schleifen ſchrei⸗ 
ten kann. Auf eben dieſe Art werben Statuen und Säu« 
Ien verfertiget, ‚und die Künftler arbeiten indgemein mit 
einer befonderen Art Brillen, um bie Augen vor, dem fei: 
nen Staube, "welcher bavon abfliegt, zu verwahren: Auf 
gleiche Art verfähret man. mit ber fogenannten aͤgyptiſchen 


Breccia/ die jedoch nicht in allen ihren, heilen gleich hart 


iſt. 458) | 
F. 18. Diefer Stein ift zu bemerken, be 0. 
. Hesnntifge 
gleich davon nur ein einziger Sturz einer Sta⸗ Sieccia. 
tue uͤbrig iſt. Es iſt derſelbe eine Zuſammenſetzung von 
unzaͤhligen anderen Arten, und unter andern von Stuͤcken 
Porphyr beyderley Zarbe welches mich veranlaſſet zu glau⸗ 
ben, daß derſelbe in Aegypten gebrochen worden. Es wur⸗ 


4 
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man Breccia nennet, und von dem weiter unten gehan⸗ 


beit wird. 
J . 17. Der vorphor kann, wegen ſeiner 


0 Dorsten unbänbigen Härte, nicht wie ber Marmor, mit 


bem Meißel (scalpello,) oder mit ber Schärfe eines brei« 
ten Werkzeuges bearbeitet werben, fondern will mit Pickei- 
jen, welche zugefpiget find, allgemach und mit großer Ges 
duld gehaͤmmert ſeyn, bey welcher Arbeit von unmerklichem 
Fortgange, dennoch bey jedem Schlage' Zeuerfunken aufs 


fpringen; wenn nun endlich) nad unzählbarem wiederholten 


Picken (fo daß zu Endigung einer befleideten Statue ein 
einziges Jahr nicht zureichete ) die Wertiefungen aus dem 
gröbften herausgebracht "worden, muß nachher alles mit 


Schmirgel gezwungen werden, welches Reiben und Schlei⸗ 


fen von neuem mehr als ein Jahr erforderte; denn mehre⸗ 


re Kuͤnſtler koͤnnen nicht fuͤglich zu gleicher Zeit an eben 


ber Statue arbeiten. Da nun ein Werk aus dieſem Steis 


m unendliche Zeit und Geduld erfordert, ſo muß es uns 


befremben; daß fich geſchickte griechifche Künftler gefunden, 


die fich biefer Pein und langen Weile unterworfen, in wel⸗ 


chen ver Geift gefeffelt iff, und bie Hand fich ermuͤdet, 


ohne dab Auge mit einigem Zortgange der Arbeit zu un⸗ 
terhalten und zu belufligen, Um mich aber noch deutlicher 
über.die angezeigte Bearbeitung dieſes Steins zu ‚erklären, 


- 
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fo gefchiehet biefelbe auf folgehbe Beife. Die erſte Hand, 


‚wie man zu reden pfleget, wird demſelben mit langen und 





ſtangenfoͤrmigen Eifel die viereckig zugeſpitzt find, gege⸗ 
ben, welche man subbie nennet, wodurch unmerklich klei⸗ 


ne Stuͤcke abſpringen. Hierauf, wenn das Groͤbſte abge⸗ 
trieben iſt, faͤngt man an mit hammerfoͤrmigen ſchweren 


Eiſen, die an beyden Enden ſpitzig find, zu hauen, und 
endlich nach Vollendung dieſes zweyten Ganges, werben an⸗ 
dere eben, jo geformte Eifen genommen, die aber eine breite 
Schärfe haben, - und mit diefen Werkzeugen übergebet man 
die. Arbeit einigemahl,‘ bis man zuletzt zum Schleifen ſchrei⸗ 
ten Tann. Auf eben dieſe Art werden Statuen und Saͤu⸗ 
len verfertiget, und die Kuͤnſtler arbeiten insgemein mit 
einer beſonderen Art Brillen, um die Augen vor dem fei: 
nen Staube, welcher. davon abfliegt, zu verwahren. Auf 
gleiche Art verfähret man. mit ber fogenannten aͤgyptiſchen 


Breccia/ die jedoch nicht in allen ihren Theilen gleich hart 


iſt. 458 ) 

8. 18. Diefer Stein ift zu bemerken, ob⸗ 
gleich davon nur ein einziger Sturz einer Star Prerie, 
tue übrig iſt. Es ift derfelbe eine Bufammenfegung von 
unzähligen anderen Arten, und unter andern von Stüden 
Porphyr beyberley Farbe, welches: mich veranlaffet zu glau⸗ 
ben, daß derfelbe in Aegypten gebrochen worben, Es wurs 


Meoppeifde 
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lange zweifelhaft geblieben. Dieſen Zweifel aber hat mir 
ein Stuͤck von einer wahrhaftig aͤgyptiſchen Statue in weis⸗ 


ſem Marmor benommen, welches mit Hieroglyphen bezeiche 
net ift, und ſich bey einem Steinmegen im Campo Vacci⸗ 


no befindet. Sonderlich aber bin ich von der aͤgyptiſchen 
Kuͤnſtlerarbeit in dieſem Marmor uͤberzeuget worden 
durch zerbrochene Tafeln aus dieſem Steine in dem Muſeo 
des Collegii Romani, 465) die eine erhobene Arbeit zeigen, 


aber nach aͤgyptiſcher Ark, das iſt, welche erhoben iſt, aber 


nicht Über der Oberfläshe des Marmors hervorſtehet; ober 


um mich beutlicher auszudruͤcken, beren erhobene Arbeit in 
| bie. Tafeln hinein gemeiſſelt worden. Auf. dem einen Stüde 
erſcheinet das Obertheil einer Figur in Lebensgroͤße bis uͤber 


die Schultern, an welcher man, anſtatt des Menſchenkopfes, 
einen langen Hals und Kopf eines Vogels ſiehet, auf wel⸗ 


chem ſich oben ein Schopf von aufwaͤrts ſtehenden Federn 
erhebet, und deſſen langer Schnabel ſich an der Spitze 
kruͤmmet. Dieſe Figur ſcheint demungeachtet ihren menſch⸗ 


lichen Kopf zu haben, doch ſo, daß derſelbe mit einer ge⸗ 


woͤhnlichen aͤgyptiſchen Haube, von welcher zween Streifen 
bis auf die Bruſt herunter haͤngen, gaͤnzlich bedecket iſt, und 
. daß der Hals und. der Kopf des Vogels ſich in bie Hoͤhe 
erheben, um bad Geſicht der Figur zu bedecken. Man 


kann Tid von biefer Geflalt einen beutlichern Begrif ma- 


—— — — — —— — -; 
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den, aus einer Figur der ſogenannten66) Ifiſchen Tafel 
zu Turin, welche der unfrigen völlig aͤhnlich iſt, und ich 
glaube daher, daß zwo ähnliche Figuren, die auf der erſten 


Mumie, weiche Alexander Gordon beſchrieben hat, ger 
malet find, Beinen ‚geraben Schnabel, wie ihn dad Kupfer 
bildet, fondern vorn nach unterwaͤrts gebogen haben. &E 


irret alſo dieſer Scribent mit dem 467) Pig noriug, 
wenn er den Kopf dieſes Vogels fuͤr einen Ibis oder Storch 


hält, als welcher keinen gekrͤmmten Schnabel hat. Man 


hat mir geſaget, es ſey ein afrikaniſcher Vogel, Akabiac ges 
nannt, welches ich den Raturkundigern zu entſcheiden uͤber⸗ 
laſſe. Dieſes hler beſchriebene Werk iſt augenſcheinlich aus 
der aͤlteſten Kunſt der Aegypter. Ich bin hingegen zweifel⸗ 
haft uͤber ein ungemein fleißig ausgearbeitetes kleines maͤnn⸗ 
liches Bruſtbild von etwa einen halben Palm hoch, mit 


einem Barte, und aus einem weißen Marmor, den man“ 
Palombino nennet, welches in dem herfulanifhen Mufeo 


verwahret wirb, weil alle: männliche Statuen der Aegypter 
ein glatted Kinn zeigen, und weil biefer Bart nach Art 


bed Bartes an gricchiſchen Hermen geleget iſt. Auch von 


ſchwarzem Marmor hat man ein Stuͤck von einem Obelisk 
gefunden. Aus Roſſo antico iſt in der Villa Albani der 
Obertheil einer großen Statue; dieſelbe aber iſt, wie der 
Styl zeiget, vermuthlich unter dem Kaiſer Hadrian ge⸗ 
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| macht, in. defien Billa zu Tivoli dieſes Stůd entbedet 
worden. 

u. we 20. Aud Pladına bi Smeräibe, Ey mu, 
Nentae. eine einzige Eleine figende Figur befonnt, dern, 
Sockel ſowohl als die hintere Saͤule mit Sierogfophen, ben. 
zeichnet if. Es befindet ſich diefelbe in der‘ Billa Albani . 
und ift etwa anderthalb Palmen hoch. Diefer feltene Stein 
wich insgemein für bie Mutter des Smaragde gehalten, 
das if, bie Huͤlle, worin: "berfelbe berſchloſſen liegen ſoll; 
es iſt aber derſelbe weit härter als aller Smwaragd/ wel⸗ 
ches umgekehrt ſeyn follte,‘ Denn es pfleget ſich mit Stei⸗ | 


nen, wie mit Brüchten zu verhalten, beren Schale weicher - : 


ift, al basjenige was dieſelbe einſchließt. Unterdeſſen fin⸗ 
det ſich auch hievon das Gegentheil⸗ indem es große Feuer⸗ 
ſteine gibt, die verſteinerte Muſcheln, und alſo eine weichere 
Materie, umgeben. Aus dieſem ſeltenen Steine ſiehet man 
auch einige Zijehblätter duſammen geſetzet im Dallafır 
Corſini. 468) 469) 70) 

nn 6 21. Außer ben ägyptifchen Werken ber 
Kunft ‚von Holz und Stein haben fid einige in Erz erhal. 
ten, und beftehen in Heinen Figuren, in ber fogenannten 
Sflgen Zafel des Böniglichen Muſei zu Turin, ferner in 
einem oben erwaͤhnten Opfergefaͤße, oder Waffereymer, und 
in emer kleinen laͤnglicht viereckigen Baſe von etwa andert 
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halb Palmen in ver- Länge mit eingegrabenen Figuren’und 
Beiden, die fih in dem’ herkulaniſchen Mufeo Befindet, 


Son Heinen Figuren hat fich eine Menge in dem zu Poms 
peii entdeckten Tempel‘ der id gefunden, ‚und aus einer 


andern Figur in dem Mufeo Herrn Hamilton ſtehet 
man, daß dieſe kleinen Werke, um dieſelben feſter flehend 
zu machen, mit Bley autgegoffen worben. Die groͤßte 
von dieſer Art Siguren iſt eine Iſis mit dem Horus auf 
threm Schooße, die in dem Muſeo des beruͤhmten 4272) 
Grafen Caylus war. (Die freyſtehenden Figuren von 
Erz wurden zumeilen, mit Gypſe uͤberzogen und vergoldet, 
wie ein Heiner +72) Oſiris zeiget, welchen eben berfelbe . 


bekannt gemarhet hat.) Gedachte Baſe hat die wahre aͤghp⸗ 


tiſche Form der einfaͤltigen Falzung, die allen Baſen und 


Gebaͤuden dieſer Nazion eigen, iſt, und ſtellet auf der vor⸗ 


deren Seite in der Mitte ein langes Fahrzeug vor, von 
aͤgyptiſchem Schilfe gebunden, in deſſen Mitte ein großer 
Bogel fitzet; und an dem Vordertheile fi itzet eine Figur 
platt auf dem Boden ‚an dem Hintertheile aber ſtehet iin 
Anubis mit einem Hundskopfe und fichret dieſes Fahrzeug. | 
Auf beyben Seiten deſſelben fitzen weibliche Figuren mit 


vorwaͤrts geſtreckten Fluͤgeln ‚ die an der Hüfte angeloget | 


find, und ihnen die Fuͤße bedecken, ſo wie die Figuren auf 
Maltheſiſchen Muͤnzen ſowohl als auf der Iſiſchen Tafel. 


J 
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In der Dale 


der beinalten 


Dumien. If dasjenige anzumerken, was uns von der Art 


und Beife der ägyptifchen +73) Malerey befannt ift, und 
man wird bier leicht verftehen, daß ich vornaͤmlich von den 


bemalten Mumien rede. In Unterſuchung dieſer Malerey 


berufe ich mich auf den unſterblichen 70) Caylus, wel⸗ 
cher dieſelbe mit großem Fleiße, ſonderlich uͤber die Farben, 
gemachet hat, deren man ſich hier bedienet; und ich habe 
deſſen Bemerkungen an ſolchen Mumien, bie ich ſelbſt ge⸗ 
ſehen, richtig befunden.75) | 


Die garben ſind alle in Waſſer zerlaſſen, und mehr 
ober weniger mit Bummi angemachet; und alle ohne Mis 
fung angebracht. Man zählet derfelben ſechs: das Weiße, 
das Schwarze, dad Blaue, das Rothe, dad Gelbe, und 
das: Grüne. Das Rothe. und das Blaue aber find bie, 
welche am haͤufigſten erfcheinen, und ziemlich grob gerieben 
find. Das Weiße, welches aus dem gemeinen 47°) Bley⸗ 
weiß beſtehet, machet ben Ueberzug der Leinwand der Mur 
mien, und bier ift dasjenige, was unfere Maler die Grüne 
dung nennen; jo daß die Umriffe der Figuren auf biefem 
weißen Grunde mit ſchwarzer Farbe gezogen ſind, und das 
was weiß ſeyn ſoll, machet eben derſelbe Grund, 


5. 22. Bu Ende dieſes Kapitels, und nach 
Betrachtung der Mechanik in ber Bildhauerey, 
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8. 22. Diefe Art der Malerey aber iſt ſehr | 


welcher, nach Nordens. Berichte, in Oberkgppten. ganye IJ 


Pallaͤſte und deren Säulen von zwey und dreißig Fuß im 
YUmfange ‚ völlig gezieret und bedecket ſind, dergeſtalt, daß 
fi) bemalte Waͤnde von achtzig Fuß hoch mit koloſſaliſchen 
Figuren finden. Die Farben dieſer Gemälde find, wie auf 
den Mumien, ungebrochen und ungemifchet, eine: jede vor 


ſich aufgefeßet, aber auf einem Grunde,und vermoͤge eines 


Kittes, welche die Dauer der Farben verewigt haben, ſo 


b. | 
Ber bemalten 


unbeträchtlich in Vergleichung derjenigen, mit Patdte u... 


dag biefelben ſowohl als die Vergoldung einige tauſend | 


Jahre hindurch völlig friſch flehen, und durch keine Gewalt 
von den Wänden und Säulen abgelöfet werden Eönnen, +77) 
$. 24. Ich ſchließe diefe Abhanblung Über Sstus bier 


ſes erſten Abs 
die Kunſt der Aegypter mit der Anmerkung, ſconittes 


| | Münzen, 
dag niemals Münzen dieſes Volks entbedet worden, aus 
welchen bie Kenntniß ihrer Kunft hätte Fünnen erweitert 
werben; denn die bekannten ägyptifchen Münzen fangen al: 
lererſt nach. Alexander Dem Großen anz und man koͤnnte 
daher zweifeln, ob die alten Aegypter gepraͤgte Muͤnzen 
‚gehabt haͤtten, wenn ſich nicht einige Auzeige bey den Seri⸗ 
benten faͤnde, wie der ſogenannte Obolus iſt, welcher den 


Todten in den Mund geleget wurde; und dieſerwegen if 


an Mumien, ſonderlich den übermaleten, wie die zu Bo⸗ 


n ‘ 
.% 
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logna it, der Mund berborben, weil man in bemfelben 
wach Münzen gefuchet, Diefes geſchahe an biefer oben ges 
dachten Mumie, in Gegenwart des Hen. Carbinals Aler. 
Albani durch den Miffionarius ſelbſt, welcher biefelbe je⸗ 

| nem zum Geſchenke überbrachte: denn fohald dieſer Moͤnch 
ſein Geſchenk unverſehrt hatte ſehen laſſen, und man die 
Mumie eine Zeitlang betrachtet hatte, riß er piͤelich und 
bevor die Umſtehenden Zeit batten es zu verhindern, den 
Mund derſelben auf, fand aber nicht was er ſuchete. Po⸗ 

cocke⸗78) redet von drey Münzen, deren Alter er nicht Als » 
zeiget das Gepraͤge derſelben aber ſcheinet nicht vor der u 
perſi ſchen Eroberung von. Aegypten gemacht zu- ſeyn. 

$ - Zuletzt ermäge man, baß bie Geſchichte der 

Kunft ber Aegypier in heutiger Geſtalt des Landes der⸗ 
ſelben, mit einer großen veroͤdeten Ebene zu vergleichen iſt, 
vwelche man aber von zween oder drey hohen Thuͤrmen uͤber⸗ 
ſehen than. Der, ganze Umfang ber alten aͤgyptiſchen 
Kunſt Bat zwo Perioden, und aus beyben, find uns Stüde 
übrig, von welchen wir mit Grunde über bie Kunft ihrer 
Beit urtheilen Tonnen. Bit der geiechifchen und hetruri⸗ 

ſchen Kunft hingegen verhält es ſich, wie mit ihrem Lande; 
wilches: voller- Gebirge iſt, und alfo nicht Tann überfehen' 
werden; und daher glaube ich, daß, in gegenwaͤrtiger Ab⸗ 
handlung von ber aͤgyptiſchen Kunſt, derſelben das 3 nötige 
Lchht gegeben worden. 
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Kon ber Kunſt unter den Phoͤniziern und 
Perſern. 


Ron der. Kunft biefer beyben Voller iſt, uſer biffog 
tifchen Nachrichten und einigen allgemeinen Anzeigen, nichts 
beflimmtes über alle einzelne Theile ihrer Beichnung und 
der Figuren zu fagen; es iſt auch wenig Hoffnung zu Ente 
deckung großer und beträchtlicher Werke der Bildhauerey— 
aus weichen mehr Licht und Kenntniß zu ſchoͤpfen waͤre. 
479) Da ſich aber von den Phoͤniziern Münzen ‚ und von 
den perſiſchen Kuͤnſtlern erhobene Arbeiten erhalten haben, 


ſo konnten dieſe Voͤlker in dieſer Geſchichte nicht ut 


mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. 


§F. 1. Die Phoͤnizier bewohnten die ſchonſten —* 
der Phoͤnizier 


Küſten von Aſien und Afrika am mittellaͤndi⸗ un son der | 


Natur dei 


ſchen Meere (außer andern eroberten Ländern) Landes, 


und Earthago, ihre Pflanzſtadt, welche, wie einige wollen, | 


ſchon funfzig Jahre 4R0) vor der Eroberung von Troja 
gebauet geweſen, lag unter einem ſo immer gleichen Him⸗ 
mel, daß nach dem 487) Berichte der neueren Reifenden, 
zu Zunis, wo ehemals jene berühmte Stadt Tag, der There 
mometer allezeif auf dem neun und zwanzigſten oder mo 


ßigſten Grabe Behet, 
Vinckelmanns Werte 3. 2, 10 


* 


48 Buch 2. 77717) — 


Bidung der G. 2. Daher muß die Bildung dieſeß Volks, 


Einwohner. 
welches, wie #82) Herodotus ſaget, die gefündeften: un⸗ 


“ ter allen Menſchen waren, fehr tegelmäßig, und folglich 


die. Zeichnung ihrer Figuren diefer Bildung gemäß gewefen 
feyn. Livius 433) redet von einem aufferorbentlich ſchoͤ⸗ 
‚nen jungen Numidier, welchen Scipio, in der Schlacht 


mit, dem Hasdrubal bey "Bäcula in Spanien, gefangen 


nahm; und: die berühmte -Qunifhe Schoͤnheit/ Sopponitbe, 
bed Hasdrubals Tochter, welche zuerſt mit dem Syphar 
und nachher mit dem Maſiniſſa vermaͤhlet war, iſt in al⸗ 
len Geſchichten bekannt. 


u. ihren Wiſ⸗ $. 3. Dieſes Volk war, wie Mela 4224) 


. fenfchaften, 


ſaget, arbeitſam, und hatte ſich in Kriegs⸗ und Friedensge⸗ 
ſchaͤften ſowohl⸗ als in Wiſſenſchaften und in Schriften uͤber 
diefelben, hervorgethan. Die- Wiffenfchaften blüheten ſchon 
bey ihnen, da die Griechen noch ohne Unterricht waren, 


und Moſchus 235) aus Sidon ſoll ſchon vor dem troja⸗ 


niſchen Kriege die Atomen gelehret haben. Die Aſtrono⸗ 


mie und Rechenkunſt 486) wurde bey. ihnen, wo nicht er⸗ 


funden, doch hoͤher, als anderwoͤrts, gebracht. Vornehm⸗ 
lich aber ſind die Phoͤnizier wegen vieler Erfindungen in 


den Kuͤnſten berühmt, +87) und Homerus +38) nennet 


daher die Sivonier große Kuͤnſtler. Wir wiſſen daß Sas 
lomon phöniziihe Meifter fommen ließ, den Tempel bed 


«“ 


1 r 
= 
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Herrn und das Haus des Königs zu bauen, und noch bey | 
den Römern wurden die beſten Geräthe von Holz von pu⸗ 
niſchen Arbeitern gemacht; daher ſich bey ihren alten Scri⸗ 
benten von puniſchen Betten, Fenſtern Preſſen und dugen 
Meldung findet. +89) | ln 

F. 4. Der  Ueberfluß nährete die Künfte: brase 
denn es iſt bekannt, was die Propheten von der Pracht zu 


Tyrus reden. Es waren daſelbſt, wie Strabo 290) be 
richtet, noch zu feiner Zeit höhere Haͤuſer, als felbft in Rom; 


und #9?) Appianus ſaget, daß in der Byrſa, dem in 
neren Theile der Stadt Carthago, die Haͤuſer von ſechs 
Geſtock geweſen. An ihren Tempeln waren vergoldete Star 
tuen, wie ein *°*) Apollo zu Carthago war; ja man re⸗ 
det von goldenen Säulen, und von Statuen von. 493) 
Smaragd, Livius *9*) meldet von einem  filbernen 
Schilde von hundert und dreyßig Pfund, auf ‚welchem das 


Bildniß des Hasdrubals, eines Bruders des Hannibals, 


gearbeitet warz-e8 war derſelbe im Capitolio aufgehaͤnget. 

& 5. She Handel ging durch alle Welt, Handel . 
und es merden die Arbeiten ihrer Kuͤnſtler allenthalben ume 
der geführet worden ſeyn. Selbſt in Griechenland auf den 
Sufeln, welche bie Phönizier in den aͤlteſten Zeiten befaßen, 


. hatten. fie Tempel gebauet: auf der Infel 295) Thaſos 5 


den Tempel desjenigen Hercules, welcher noch Alter war, 


a) 
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Bißung be . 2. Daher. muß bie Bildung biefes Bolt, 


ı Einwohner, 


welches, wie +22) Herodotus faget,- die gefündeflen: un⸗ 
“ ter allen Menſchen waren, fehr regelmäßig, und folglich 


bie. Zeichnung ihrer Figuren diefer Bildung gemäß geweſen 
ſeyn. Livius +23) redet von einem auſſerordentlich ſchoͤ⸗ 
nen jungen Numidier, welchen Scipio, in der Schlacht 


| mit dem Hasdrubal bey Baͤcula in Spanien, gefangen 


nahm; und die berühmte -Yunifche Schönheit, Sopfonisbe, 
des Hasdrubals Tochter, welche zuerſt mit dem Syphax, 
und nachher mit dem Mafiniſſa vermaͤhlet war, if in als 
len Gerichten‘ bekannt. 


u ihren Wiſ⸗ $. 3. Dieſes Volk war, wie Wels 34) 


. fenfchaften. 
ſaget, arbeitſam, und hatte ſich in Kriegs⸗ und Friedensge⸗ 


ſchaͤften ſowohl, als in Wiſſenſchaften und in Schriften uͤber 
diefelben, hervorgethan. Die-Wiffenfchaften blüheten ſchon 
bey ihnen, da die Griechen noch ohne Unterricht waren, 


und Mof chus +25) aus Sidon fol ſchon vor bem frojas 


niſchen Kriege die "Atomen gelehtet haben. Die Aftronos 


mie und Rechenkunſt +86) wurde bey ihnen, vo nicht er⸗ 


funden, doch höher, als anderwärts, gebracht. Bornehms 
lich aber find bie Phönizier wegen vieler- Erfindungen” m 


den Kuͤnſten berühmt, 287) und Homerus +38) nennet 


daher die Sidonier große Kuͤnſtler. Wir wiſſen daß Sas 


lomon phoͤniziſche Meiſter kommen ließ, den Tempel des 
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Herrn und das Haus des Königs zu bauen, und noch bey 
den Römern wurben die beften Geräthe von Holz von pu⸗ | 
niſchen Arbeitern gemacht; daher ſich bey ihren alten Scri⸗ 
benten ven puniſchen Betten, Senftern ‚ Preffen und dugen 
Meldung findet. +85) | N 

6..4. Der Ueberfluß naͤhrete die guͤnſte: brase. 
denn es iſt bekannt, was die Propheten von der Pracht zu 
Tyrus reden. Es waren daſelbſt, wie Strabo 280) be 


richtet, noch zu ſeiner Zeit hoͤhere Haͤuſer, als ſelbſt in Rom; 
und 491) Appianus ſaget, daß in der Byrſa, dem in⸗ 


neren Theile der Stadt Carthago, die Haͤuſer von ſechs 
Geſtock geweſen. In ihren Tempeln waren vergoldete Star - 
tuen, wie ein +92) Apollo zu Carthago war; ja man res 
det von goldenen Säulen, und von Statuen von. 49?) 
Smaragd, Livius *9*) meldet von einem  filbernen 
Schilde von hundert und dreyßig Pfund, auf welchem das 
Bildniß des Hasdrubals, eined Bruders de Hannibals, 
gearbeitet war; · es war derſelbe im Capitolio aufgehaͤnget. 

5 Ihe Handel ging duch alle Welt, Handel. 
und es werden bie Arbeiten ihrer Kuͤnſtler allenthalben um⸗ 
der geführet worben feyn. Selbſt in Griechenland auf den 
Safeln, welche die Phoͤnizier in den aͤlteſten Zeiten beſaßen, 


hatten ſi ſie Tempel gebauet: auf | Der Inſel 49 s) Thafos 


den Tempel desjenigen Hercules, welcher noch älter war, 
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als der griechifche, Hercules. Es wäre daher wahrſcheialich, 
daß die Phoͤnizier, welche unter den Griechen die 3°) 
Wiſſenſchaften eingeführet, auch die Kuͤnſte, die bey ihnen 
zeitiger mußten gebluͤhet haben, in Griechenland gepflanzet 
hätten, ‚wenn andere oben gegebene Nachrichten damit bes 
ſtehen koͤnnten. Beſonders zu merken iſt, daß +97) Ap⸗ 
pianus von Joniſchen Saͤulen am Arſenale im Hafen zu 


Carthago Meldung thut. Mit den Hetruriern hatten die 


| Phonizier noch groͤßere Gemeinſchaft, und #98) jene, waren . 
| unter andern mit den Garthaginenfern verbunden, ba biefe 
zur See vom Koͤnige Hiero zu Syracus geſchlagen wurden. 
Bon Bildung §. 6. Bey jenem ſowohl als bey dieſem 
ihrer Gott⸗ 

beiten. Volke ſind die gefluͤgelten Gottheiten gemein; 
doch ſind die phoͤniziſchen Gottheiten vielmehr nach aͤgypti⸗ 


ſcher Art gefluͤgelt, das iſt, mit Fluͤgeln die an den Huͤf⸗ 


ten angeleget fi fi nd, und von da biß auf bie Füße die Fi⸗ 


guren überfchätten, wie wir auf Münzen ber Inſel 499) 
Maltha ſehen, welche die seo) Carthaginenſer beſaßen; ſo 


daß es ſcheinen koͤnnte, die Phoͤnizier hätten von den Ae⸗ 


gyptern gelernet. Die carthaginenfifchen Kuͤnſtler aber 

koͤnnen nachher auch durch die griechiſchen Werke der Kunſt, 
die fie aus Sizilien wegführeten, erleuchtet ſeyn; dieſe ließ 
| Scipio nach ber. Eroberung von ) Garage wieberum 


zuruͤck ſhiaen. 


—— 


B. d. K. unter den Phoͤniziern u. Perſern. 149 

$. 7. Bon Werken der phoͤniziſchen Kunſt Dom Zurten 
ober ift uns nichts übrig geblieben, als carthaginenſiſche 
Muͤnzen, die in Spanien, auf der Inſel Maltha und in 
Sizilien *202) gepraͤget worden. Von der erſten Art Muͤn⸗ 
zen befinden ſich zehen Stuͤcke von der Stadt Valenzia im 
Großherzoglichen Muſeo zu 5°?) Florenz, die mit den 
ſchoͤnſten Muͤnzen von Großgriechenland verglichen werden 
204) koͤnnen. ‚Ihre Münzen in Sizilien gepräget, find fo 
auderlefen, daß fie ſich von den beften griechifchen Münzen 
biefer Art nur durch die puniſche Schrift °°5) unterfcheis 
den; und. der Biſchoff Lucche ſi zu Girgenti befiget einige 
ihrer goldenen Münzen, welche überaus felten find. Eini⸗ 
ge in Gilber Haben ben Kopf ber 50°) Proſerpina, und 
einen Pferdekopf nebft einem Palmbaum auf der Rüdfeite: 


| auf 7°7) andern flehet ein ganzes Pferd an einer Palme, 


Es. wird ein carthaginenfifcher Künftter, mit Namen 508) 
Boethus, angeführet, welcher in dem Tempel der Juno 
zu Elis Figuren von Eifenbein gearbeitet hatte. Von ge⸗ 
ſchnittenen Steinen find mir ‚nur zween Köpfe Bekannt, 
mit dem Namen ber Perfon in phoͤniziſcher Schrift bezeich⸗ 
net, über welche ich in ber 200) Beſchreibung ber Stoſchi⸗ 
ſchen geſchnittenen Steine geredet habe. | 
$. 8. Won der befonderen . Rleidung ihrer Kreitung 
iguren ‚geben und die Münzen fö. wenig/ als bie Scribenz 


f 


. x 
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ten, Nachricht. Ich entſinne mich nicht, pa man viel 
mehr wiſſe, als daß die phoͤniziſche Kleidung beſonders 520) -_ 
lange Ermel hatte; daher die Perfon eines Afrikaners in 
‚ben °°") Komoͤdien zu Rom mit ſolchem Rocke vorgeſtel⸗ 
let wurde: und man glaubet, daß die Carthaginenſer *2) 


keine Mäntel getragen haben. Geſtreiftes Zeug muß bey 
ihnen, wie bey den Galliern ſehr uͤblich geweſen ſeyn, wie 
der phoͤniziſche Kaufmann unter den gemalten Figuren des 
vaticaniſchen Terenzius zeiget. Auf die Carthaginenſer 

ſcheinet auch dad Beywort 212) discinctus, ‚welche bie 


Dichter den Afrikanern und Lybiern beylegen, zu deuten 


zu ſeyn, ſo daß dieſelben ungeguͤrtet gegangen waͤren. 

vn, Ku $..9. Bon der Kunſt unter den Juden, als 
nden. Nachbarn der Phönizier, toiffen wir noch weni= 
ger, ald von biefenz und da bie. Künftler, dieſes letztern 
| Volkes von. den Juden auch in ihren bluͤhenden Zeiten *20) 


gerufen wurden, ſo koͤnnte es ſcheinen, daß die ſchoͤnen 


Kuͤnſte, welche bey dieſem Volke als überflüßig im menſch⸗ 


lichen Leben geachtet waren, auch aus biefem Grunde nicht 
“ gehbet worden. Es war auch die Bildhauerey durch bie 
moſaiſchen Gefetze, wenigftend in Abſicht der Bildung der 
Gottheit in menflicher. Geſtalt, den Juden 51°) unterſe- 


get; ihre Bildung mürbe jedoch, wie ‚bey. den Polgiiern 


uu ſchoͤnen Ideen seit geweſen en. 


— 


Kunſt unter dieſem Volke, muß dieſelbe gleichwohl, ich 
will nicht ſagen in der Bilbhauerey, ſondern in der Zeich⸗ 


Ä 
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g. 10. Bey dem gemeinen ſchlechten Begriffe von der 


nung und in kuͤnſtlicher Arbeit, zu- einem gewiffen hohen 


Grade geftiegen feyn: denn Nebucadnezar °*°) führete, une 


ter anderen Kuͤnſtlern, taufenb, welche eingelegete Arbeiten 


machten, nur allein aus Jeruſalem wit fih.weg; eine fo 


große Menge wird ſich ſchwerlich in den größten Städten 


heut zu Tage finden. Dad hebräifche Wort, welches bes 
fagte Künftler bedeutet, iſt insgemein nicht verſtanden, und. 


von ben Auslegern fowohl als in ben Woͤrterbuͤchern, un⸗ 


gereimt überfetet und erfläret, auch theils gar Übergan- 
gen worden. 
F. 11. Die Kunſt unter den Perſern ver⸗ Kun 


dienet einige Aufmerkſamkeit, da ſich Denkmale dr Derte ®. 


n Deuts 


in Marmor/ auf gefchnittenen Steinen. und in - hen 


Erz erhalten haben: die von Marmor find erhoben gegts 


beitete Zighren an den Truͤmmern ber Stadt Perfepolid; 


ihre gefchnittenen Steine aber find walzenfrmige Magnet⸗ J u 
feine, auch Ghalcedonier, und an ihrer Are burdbort. 


0 
= 


Außer denen, welche ich in verfchiebenen Sammlungen gee 


ſchnittener Steine gefehen habe, fanden ſich zween in dem 
Mufeo des Grafen 7°”) Caylus, welcher biefelben bes 
kannt gemachet hat: auf dem einen ſind fuͤnf Figuren ge⸗ 
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ſchnitten auf dem andern aber zwo, und mit alter perſi⸗ 
ſcher Schrift, ſaͤulenweiſe unter einander geſetzt. Drey der⸗ 
gleichen Steine beſitzet der Duca Caraffa Nopa zu Neapel, 
welche ehemals in dem Stofhifchen Muſeo waren, und 
"auf dem einen ift ebenfalls fäulenweife gefeßte alte Schrift. 
Auf dieſen ſowohl als auf jenen Steinen find die Buchſta⸗ 


ben.denen, welche an den Truͤmmern von Perfepoliß ſte⸗ 


ben, völlig aͤhnlich. Won andern perſi ſchen Steinen habe 
ich in der 518) Beſchreibung des Stoſchiſchen Muſei ge⸗ 


redet, und denjenigen angefuͤhret, welchen +79) Bian⸗ 


dini bekannt gemacht bat, ⸗ 20) Aus Unwiſſenheit des 
Styls der perſiſchen Kunſt, find einige Steine ohne Schrift 
fuͤr alte griechiſche Steine angeſehen worden; und 52T) de 
Wilde hat auf einem bie Babel bed Ariſteas, und auf 
einem andern einen thraziſchen Koͤnig zu ſehen vermeynet. 

F. 12. Außer einigen alten perſiſchen Münzen, ift mir 
‚bon perfifchen - Xrbeiten in. Erz nur eine einzige befannt, 
die ein länglicht vierediger : Stempel von einem Zolle lang 
ift, und fih in dem Muſeo Herrn Hamiltons befindet. 
Es ſtellet derſelbe eine maͤnnliche Figur vor, deren Haupt 
ſowohl als das Geſicht mit einem Helme bedecket ſcheinet, 
und die einem Löwen, der ſich gegen biefelbe erhebet, einen 
Degen durch ben Leib flößet, welches ein gewoͤhnliches ‚Bild 


auch auf angeführten Steinen if. Man koͤnnte auch eine 


- --. — — - — — — — — 
. 
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filbeine Münze anfuͤhren, wo auf einer Quadriga eine bin 
tige Figur mit: einer. gewoͤhnlichen perſiſchen Muͤtze ſtehet, 
nebſt einer anderen Figur, bie den Bügel "hält, auf deren 
Rüdfeite ein Schiff mit Rudern vorgeſtellet iſt, nebft ein 
gen unbekannten Buchſtaben; denn man hätt 522) biefe 
Münze für ein ber perfürhen Ringe vor Heron 
der des Ser Zeiten: 


- 


u; 13. Daß die Perſer, wie die aͤlteſten son dervi⸗ 
dung der. 


ESäcecribenten bezeugen, wohlgebilbete Menfchen ge: _ Perter 


wefen, beweifet auch ein erhoben gefpniftener Kopf mit ti 
nem Helme und von ziemlicher Größe, mit alter perfifcher 
Schrift umher, auf einer Glaspaſte im ehemaligen 522) 
Stoſchiſchen Muſeo. Dieſer Kopf hat eine regelmäßige | 
und den Abenbländern ähnliche Bildung, fo wie 224) bie 
vom 725) Bruyn gezeichneten Köpfe der erhoben gearbeic 
teten Figuren zu Perfepoli, welche über Lebensgroͤße ſind; 
folglich hatte die Kunſt von Seiten ber Natur alle Vor⸗ 
theile. Die Parther, welche ein großes Band des ehema⸗ 
figen perſiſchen Reichs bewohneten, fahen befonders auf die 
Schönheit in Perfonen, welche uͤber andere gefeget ware, 
und Surenas, der Feldherr des Koͤnigs Orodes, is. A 
Ser anderen Vorzuͤgen, wegen feiner ſchoͤnen Geſtalt »226) 

geruͤhmet, und dem ungeachtet 527) ſchminkte er ſich 


| 173 | Bud, 2 Kapiket 5 


urlachea des 14. Da aber unbekleidete Figuren ww 


—XX bilden, wie e8. ſcheinet, wider Die Begriffe de 


der Kunſt uns 


ter ihnen. Wohlſtandes der Perfer war, und die Entbloͤ⸗ | 


fung bey. ihnen eine 52°) üble Bedeutung hatte, wie denn 


überhaupt kein Perſer 28) ohne Kleidung geſehen wurde, . 


welches auch von 530) den Arabern kann geſaget werben, 
und alſo von ihren Kuͤnſtlern der höchfte Vorwurf ber Kun, 
‚die Bildung des Nackenden, nicht‘ gefuchet wurde, folglich 
ber Wurf’ der Gewaͤnder nicht bie Form des Radenden 
unter denfelben, wie bey den Griechen, mit zur Abficht 
| hatte; fo war e8 genug eine bekleidete Figur vorzuftellen. 
— rie⸗ $. 15. Die Perſer - werben vermutlich in 


be Sieiung bon. anderen. morgenlaͤndiſchen Voͤlkern nicht 
"viel verſchieden geweſen ſeyn: dieſe trugen ein Untet⸗ 


kleid von Leinen, und über daffelbe einen Rod von wolle⸗ 


nem Zeuge; über. ben Rad warfen ſie einen weißen °?7) 


Mantel: und fie liebten *32) geblümte Kleider zu fragen. 
Der Rock der Perſer, welcher *22) viereckig geſchnitten war, 
wird wie der ſogenannte viereckige Rock der griechiſchen 
WMeiber geweſen ſeyn; es hatte derſelbe, wie 334) Strabo 


u fast, lange Ermel, die bis an die Finger reicheten, in 


wrelche ſie bie Hände 535) hinein fiedeten. Da aber-iheen 
Figuren Feine Mäntel, welche nach Belieben geworfen wer⸗ 
den Einnen, gegeben find, weit: biefe etwa in Perfien nicht 


e 
. 
. ., 
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HbIkh geweſen ‚zu ſeyn feinen, fo ſind die Zigueen wie 
nach einem und. eben demfelben Modelle gebildet: diejeni⸗ 
gen, welche man :auf geſchnittenen Steinen ſiehet, ſind de⸗ 
nen an ihren Gebaͤuden vdilig aͤhnlich. Der perfiſche Maͤn⸗ 
nerrock (weibliche 53°) Figuren finden ſich nicht, auf ihren 
Denkmaͤlern) iſt vielmals ſtufenweis in Heine Falten gele⸗ 
get, und auf einem angeführten Steine in dem Muſeo des 
Duca Noya. zahlet man acht dergleichen Abſaͤtze von Balz. 


ten, von ber. Schulter ‚an. bis auf die Fuͤße: auch der Ups 
j berzug des Gefäße eined Stuhles auf einem andern Steine 

in dieſem Muſeo hänget in ſolchen Abſaͤten von Falten, 
oder Franzen, auf das Geſiell des Stuhls ‚herunter. Ein 


Kleid mit großen Falten wurde von ben 527) alten Per 


feen fir weibiſch gehalten. 


816 Die Derfer ließen ihre 538) Saare wachſen, miae 


an einigen mannlichen Figuren, wie an.ben hetruriſchen, in 


939) Scrippen oder in Fechten über bie Arhfeln vorwärts: her⸗ 
unter haͤngen, und ſie banden insgemein ein feines⸗0) Tuch 
um den Kopfz welcher Gebrauch fih in dem ⸗) Turban 


der heutigen Morgenlaͤnder erhalten hat. Im Kriege tru⸗ 


gen fie gewoͤhnlich einen. Hut, wie.ein Cylindet ober, Thurm 


geſtaltet; auf geſchnittenen Steinen finden ſich auch °*?) 
Muͤtzen mit einem hinaufgeſchlagenen Rande, wie an Pelt⸗ 
mi | on 


“ 
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nm Ri ir. "Eine andere Hıfazke kon bein’; 
Bm 8.17. "Eine andere rforhe von bem ge⸗ 


Me sigen Wachtthume der Kunft bey ben. Perfern. 
iſt ihr Gottesdienſt, weicher ber Kunſt ganz und gar nicht 


vortheithaft wars" denn die Otter, Blaubeten fie, Fönnten 


“oder müßten nit in *222) menfhlicher ) Geſtalt gebildet 


werben; s+2) ber fihtbare Himmel nebft bem Feuer waren 
die größten Gegenſtaͤnde ihrer Werehrumg; und bie älteften 


griechiſchen Scribenten behaupten ſogar, baß fie weder +?) 
Tempel, noch Alloͤre gehabt haben. Man ſiehet zwar den 


perſiſchen Sort 5°) Mithras an verſchiedenen Orten in 


Rom, ols in ben Villen Borgheſe, Albani und Negroni, 


aber es findet ſich keine Nachricht, daß bie alten Perfer 


denſelben alfo vorgeflellet Haben. Es iſt vielmehr zu glau⸗ 
ben, daß die angezeigten Nrſtellungen des Mithrad von 
griechiſchen ober vömifhen Kuͤnſtlern, zu Rom und zu ber, 


Kaifer Zeiten verfertiget worben, wie die Figur. und die Aub⸗ 


arbeitung derſelben zeiget. ' Denn Ein jeber fiehet, baß die 
Kuͤnſtler dieſer beyben Voͤlker der Figur des Mithras lange 
Hofſen und eine phrygiſche Muͤtze gegeben haben;: als ein 
Abzeichen einer außlänbifthen Gottheit," weit biefe Trucht 
iin der Kunſt angenommen war, entlegene Wölfer ſowobl 
gegen Norden als gegen Mittag zu bezeichnen⸗ Hoſen wa⸗ 
ren Wär: den Perfern gemein, aber keine*a7) phrygiſche 


Muͤtzen, ſoviel wie wiſſen. Plutarchus 5”) berichtet 


\ 
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uns, daß die Verehrung des 549) Mithras durch, die See⸗ 
raͤuber, die Pom vejus bekriegete und endlich bertilgete, 
eingefuͤhret worden, und von dieſer Zeit an geblieben ſey. 
Die Erklaͤrung aber der ſymboliſchen Zeichen dieſes Bildes 
gehoͤret noch weniger zu unſerm Vordaben, und iſt von = 
vielen andern verfuchet worden. Ä u 

F. 18. Man fichet unterdefien aus ihren Arbeiten, | 
daß dad Dichten und Wilder der Einhiſdung Hervorbringen, . 
auch unter einem Volke, wo in der Religion die Einbil⸗ 

| bung nicht viel, Nahrung gehabt hat, der Kunſt eigen ger 

| wefen :ift: ‚denn ed finden ſich auf. perfifchen geſchnittenen 
Steinen Thiere mit Fluͤgeln und menſchlichen Köpfen, wel⸗ 
che zuweilen zadige Kronen haben, und andere erdichtete 
Geſchoͤpfe und Geſtalten. 
$. 19. Aus der Baukunſt der Perſer er⸗ Bon „alter 


kennen wir, daß fie häufige *%°) Bierrathen liebeten, wodurch 


die an ſich prächtigen Stüde an ihren Gebaͤuden viel von 

ihrer Größe verlieren. Die großen Säulen zu Perſepolis 
haben vierzig hohle Reifen, aber nur von drey Zoll breit, 
da die griechiſchen Saͤulen nicht uͤber vier und zwanzig und 
zuweilen weniger Reifen haben, die aber an einigen Saͤulen 
mehr als eine Spanne halten, und an dem Tempel des 
Jupiters zu Girgenti ſo groß waren, daß ein ſtarker Mann 
ſich in dieſelben hineinſtellen konnte, welches die Truͤmmer 


.v 


gelaſſen hatten, wo ſie feythifche Achaͤer hießen, breiteten | 
ſich auch in Parthien aus, und führeten ihre Sprache ein, 
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deſſelben noch itzo beftätigen, Die Reifen ſcheinen den Per⸗ 
ſern an ihren Saͤulen nicht Zierlichkeit genug "gegeben zu 


haben, . weil fie uͤberdem noch ‘erhobene Figuren an dem 
Dberthenle derſelben arbeiteten. 


$. 20. Aus dem wenigen, was von der Kunſt 


der alten Perſer heygebracht und geſaget worden kann 


ſpviel geſchloſſen werden, daß fuͤr die Kunſt uͤberhaupt 
“nicht viel gewonnen wäre, wenn ſich auch. mehrere 
Denkmale erhalten hätten. Die Perfer ſelbſt feinen Die 


Unvollkommenheit ihrer Kuͤnſtler eingeſehen zu haben, und 


I aus dieſer Urfäche mag. es geſchehen ſeyn, daß 5 >) Tele⸗ 


phanes, ein Bildhauer aus Phocis in Griechenland, fuͤr 


die beyden perſiſchen Koͤnige, den Xerxes und den Darius, 


“arbeitete. . 
Son van or In Folgenten Zeiten, ba n Partbien, 
bey den Pars 

” ern, “ einem Theile des ehemaligen perfifchen Reiche, 


. fi Könige aufwarfen, und ein befonderes. mächtiges Reich 


ſtifteten, hatte auch die Kunſt unter ihnen eine andere Ge⸗ 
ſtalt bekommen. Die Griechen, welche ſchon vor Alexan⸗ 
ders Zeiten ſogar in Kappadozien ganze Staͤdte bewohne⸗ 
ten, und ſich in den älteften Beiten:in 552) Kolchis .niedere 


for daß die Könige daſelbſt an ihrem Hofe griechiſche Schau: 


+ 
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foiele aufführen ließen. Artabazes, Koͤnig in Armenien, 
mit deſſen Tochter Pacorus, des Orodes Sohn, vermaͤhlt 
war, hatte ſogar *53), griechiſche Trauerſpiele, Geſchichten | 
und Reden, von feiner Hand aufgeſett hinterlaſſen. Dieſe 
Neigung der Varthiſchen Koͤnige gegen die Griechen und | 
gegen ihre Sprache erſtreckete ſich auch auf griechiſche Kuͤnſt⸗ 
fer, und bie °°*) Münzen diefer Könige ‚mit griechiſcher 
Schrift muͤſſen von Kuͤnſtlern dieſer Nazion gearbeitet ſeynz 
dieſe aber ſind vermuthlich in dortigen Laͤndern erzogen und 


ünterrichtet worden; denn das Gepräge Biefer Münzen hat 


etwas Fremdes, und man Tann fagen, Barbariſches. 


$. 22. Ueber bie Kunft der Voͤlker, von de⸗ Ylgemeine 


nen in biefem zweyten Buche gehandelt worden, ot ae 


zufammengenommen, koͤnnen endlich noch ein paar? aller Fand . 
allgemeine Anmerkungen bengefüget werben. Bern wir die \ 
monarchifche Verfaffung in Aegypten fowohl, als bey den 
Phöniziern und Perfern, erwägen, in welder der unuma . ° 
ſchraͤnkte ‚Herr die, hoͤchſte Ehre mit niemanden im Volke 
theilete, ſo kann man ſich vorſtellen, daß das Verdienſt 
einer andern Perſen um ihr Vaterland mit Statuen bes 
fohnet worden, wie in freyen, ſowohl alten als neue, 


Staaten gefchehen ift: es findet ſich auch keine Nachricht | 


von biefer einem Unterthan diefer Reiche widerfahrenen' 
Dankbarkeit. Carthago war zwar in dem Lande der Phoͤ⸗ 
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nizier ein freyer Staat, und regierete ſich nach feinen ei⸗ 


genen Geſetzen, aber bie Eiferſucht zwoer maͤchtiger Para 
teyen gegen Einander wuͤrde die Ehre ber Unſterblichkeit eis 
nem jeben Bürger ſtreitig gemachet haben. Ein Heerfuͤh⸗ 
rer ſtand in. Gefahr ein jedes Verſehen mit ſeinem Kopfe 
‚aa bezahlen; und von großen Ehrenbezeugungen bey ihnen 
meldet die Geſchichte nichts. Folglich beſtand die Kunſt 


bey dieſen Wölfen mehrentheils dlos auf der Religion, 
und konnte aus dem bürgerlichen Leben wenig Nutzen und 


Wachsthum empfangen. Die Begriffe der Kuͤnſtler waren 
alfo weit eingefchränkter als bey ben Griechen, und ihr 
Geiſt war dur den Werglacben an angenommene Se 
ſtalten gebunden...  : - 

$. 23. Diefe drey Voͤlker Hatten i in ihren blühenden 
Beiten vermuthlich wenig 55) Gemeinfchaft unter einander: 
von den Aegyptern wiflen wir es, und bie Perfer, welche 
rät einen Zuß an den: Küften des mitteländifchen Meeres 
erlangeten, Tonnten vorher mit ben Phönigiern wenig Ver⸗ 


kehr habenz die Sprachen. djefer beyden Wölfer waren auch 


in Buchſtaben gänzlich von einander verfchieden. Die Kunfl 
wird alfo unter ihnen in jedem Lande eigenthümlich gewe⸗ 
| fen feyn. Unter ben Perſern feheinet dieſelbe ben gering: 
ſten Wachsthum erlanget zu haben; in Aegypten ging die⸗ 
ſelbe auf die Großheit; und bey den Phöniziern wirb man 





! 
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mehr die Bierlichfeit der Arbeit geſuchet haben, welches aus 
ihren Münzen zu Khließen iſt. Denn ihr Handel wird 
auch mit Werken der Kunſt in andere Länder gegangen 


ſeyn, welches bey den Aegyptern nicht geſchah; und daher 


iſt zu glauben, daß die phoͤniziſchen Kuͤnſtler ſonderlich in 
Metall, und Werke von der Art gearbeitet haben, welche 
allenthalben gefallen konnten. Daher kann es geſchehen = 


u feyn, daß wir einige 55°) Beine Figuren in Erz für grie⸗ 


chiſch halten, welche phoͤniziſch find. 

$. 24. Es find Feine Statuen aus dem Alterthume 
mehr zertrümmert ald die aͤgyptiſchen, und zwar von ſchwar⸗ 
zen Steinen. Von griechiſchen Statuen hat die Wuth der 
Menſchen ſich begnüget, den Kopf und bie Arme abzufchlas 
gen, und das übriae von der Baſe ‚herunter zu’ werfen, 
welches im Umflürzen. zerbrochen iſt; die aͤgyptiſchen Sta⸗ 
tuen aber, wie nicht weniger diejenigen, welche von griechi⸗ | 


ſchen Kunſtlern aus aͤgyptiſchen Steinen gearbeitet worden, 


als welche im Umwerfen nichts wuͤrden gelitten haben, ſi ſind 
mit großer Gewalt zerfchlagent, und die Köpfe, die durch 


Abwerfen und im Wegfchleudern unverfehrt geblieben feyn 
würden, werden in viele Stüde zertrümmert gefunden. 


Diefe Wuth veranlafjete vermuthlich die fhrdarze Farbe 
dieſer Statuen, und der daraus erwachſene Begriff von 
Werken des Fuͤrſten der Finſterniß, und. von Bildern boͤ⸗ 
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fer Geifter, die man ſich in ſchwarzer Geſtalt einbilvete, 
Zuweilen, fönderlih an Gebaͤuden, iſt ed gefchehen, daß 
dasjenige zerflöret worden, was allem Anſcheine nach bie 
| geit nicht würbe verwuͤſtet haben, und dasjenige, was Teiche 
ter durch allerhand Zufälle hätte Schaden nehmen koͤnnen, 
| | ift ſtehen geblieben, wie auch Scamozzi °°”) w dem 
fogenannten Tempel des Nerva anmerket. 
| $. 25. Zuletzt find, als etwas Beſonderes, noch einige 
Heine ‚Figuren von Erz anzuzeigen, bie auf äguptiiche Art 
geformet, aber mit arabifcher Schrift bezeichnet ſind. Es 
find. mir von denſelben drey bekannt: die eine beſaß der 
verſtorbene aͤltere Aſſemanni, Cuſtos der vaticaniſchen 
Bibliothek, die andere iſt in der Gallerie des Collegii ro— 
mani; beyde ſind etwa einen Palm hoch, und ſitzend, und 
die letztere hat arabiſche Schrift auf beyden Schenkeln, auf 
| dem Rüden, und oben auf ber platten Mübe, eine britte 
| welche Ti in dem Mufeo des Srafen 5 s8).Gaylus' bes 
fand, iſt ſtehend, und hat arabifche Schrift. auf dem Rübs 
Ten. Die zwo erſteren Figuren find bey den Brufen, Voͤl⸗ 
fern ‚welche auf dem Gebirge: Libanon wohnen, gefunden; 
‚und es ift wahrſcheinlich, daß auch die dritte Figur eben 
daher gekommen ſey. Dieſe Druſen, welche man fuͤr Nach⸗ 
koͤmmlinge der Franken haͤlt, die in den Kreuzzuͤgen dahin 
‚geflüchtet find, wollen Chriſten heißen, verehren aber gang 
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indgeheim, aus Furcht vor . den Türken, gewiſſe Gbtzenbil⸗ 
der, dergleichen bie angezeigten find, - und ba fie biefefben 
ſchwerlich zum Vorſchein kommen laffen, fo find in Eure- 
ya diefe J 9) Figuren für eine Seltenheit zu ‚halten, 


— * 





Drittes Bu 
Erfies Kapitel. 
Bon der Kunft der Hetrurier und ihrer 

| Nachbarn. 


Was ben Aegyptern find unter ben Voͤlkern Iuhat. 
in Europa die Hetrurier das aͤlteſte Wolf, welches die 


Kuͤnſte geübet, und wo diefelben noch zeitiger, wie es feheie 


net, al3 bey den Griechen zu blühen angefangen haben; 
baher die Kunſt diefes Volks, fonderlich in Abficht ihres 
Alterthums eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit verdienet, 
vornaͤmlich da ihre älteften Werke, bie ſich erhalten haben, 
und einen Begriff geben von ben aͤlteſten griechifchen Wer⸗ 
ken, die jenen aͤhnlich waren, und nicht mehr vorhanden find. 
Die gruͤndliche Betrachtung der hetruriſchen Kunſt er⸗ 
fordert zuerſt eine kurze Anzeige der älteften Geſchichte und 
der Berfaffung ſowohl als der Beſchaffenheit dieſes Volks, | 


als worin der Grund des Wachsthums ber Kunſt bey ih: 
nen lieget, die hernach in eittigen ber merkwuͤrdigſten übrig 


gebliebenen Werke, nach ihren Eigenfchaften unterſuchet 
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wird; und da die Kunſt der benachbarten Voͤlker eine Aehn⸗ 


| lichkeit mit der hetrurifchen hat, r geben und die Kennt⸗ 


niffe von Diefer ein Licht in jener. 
Geſchichte d. §. 1. Das erſte Kapitel, welches die alteſte 


etrurier 


{asbefondere Geſchichte, die Eigenfhaften und die nachfolgen« - 


— den Umſtaͤnde der Hetrurier beruͤhret, geht von 
—* Inder den Nachrichten der Wanderung der Pelasger 


urn durch 
De ien 
— nach Hetrurien, zu der Vergleichung der Um⸗ 


ſtaͤnde dieſes Landes mit denen von Griechenland, in den aͤl⸗ 
teften Zeiten, hinuͤber, woraus Flärlich erhellet, daß damals der 


Kunſt die Umſtaͤnde unter den Hetruriern vortheilhafter als 
unter den Griechen geweſen; vornehmlich aber. und zuerſt 


ift darzuthun, daß die Kunſt. unter den Hetruriern durch 
die Griechen, wo nicht gepflanzet, wenigſtens befoͤrdert wor⸗ 
den; und dieſes iſt zu ſchließen, theils aus den griechiſchen 
Colonien, die in Hetrurien ihre Wohnung aufſchlugen, und 
noch mehr aus den Bildern - der griechiſchen Fabel und 


Geſchichte, die von den hetruriſchen - Kuͤnſtlern auf den meh⸗ | 


reſten ihrer Werke vorgeftellet find. 

| $. 2. Was die griechifchen Kolonien betrifft, die fich nach 
Hetrurien begeben haben,. fo findet fich in den alten Scri⸗ 
benten Nachricht von zwo Wanderungen, unter welchen 
560) die erſte ſechshundert Jahre vor der zweyten geſchahe, 
und dieſe war der Zug der 363) Melaöger, die aus Arkaq⸗ 
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bien kamen, und anberer bie in Athen gewohnet hatten, 62) 
Diefe werden vom 7°?) Thucydides, vom 5°“) Plu— 


tarchus und von 595) anderen, nachdem fie unter dem 


Namen der Pelasger angeführet worden, auch Tyrrhe⸗ 
nier genannt. Woraus man ſchließen Fann, daß die Tyr⸗ 
chenier ein Volk geweſen, welches unter dem allgemeinen Na- 
men ber Pelaöger begriffen war. Nachdem dieſes Volk in 


feinem Baterlande nicht mehr Raum hatte, .theilete ſich 


daffelbe; und ein Theil beffelben ging hinuͤber nad) ben 
Küften von Afien, und ein anderer. Theil nach 366) He: 
frurien, und vornehmlich in bie Gegend. von Pifa, wo fie 
dem Lande, welches fie einnahmen,. ben Namen Tyrrhe⸗ 


nien gaben. Dieſe ben alten Einwohnern. einverleibeten 
. neuen Ankoͤmmlinge trieben, eher ald bie Griechen, ben. 


Handel zue See, und eiferflchtig auf ben Zug der Argo⸗ 
nauten nach Kolchis, widerſetzten ſie fi ch dieſen, und grif⸗ 


fen ſie an mit einer ſtarken Flotte nahe am Helleſponte, 


wo es zu einer blutigen Schlacht kam, in welcher alle griee 
chiſche Helden, ben Glaukus audgenommen, *57) verwun⸗ 
det wurden. Dieſe erſte Kolonie der Griechen nach He⸗ 
trurien wird vermuthlich durch fpätere Kolonien verſtaͤrkt 
worden ſeyn; der Lydier aus Kleinafi Ten nicht zu gedenken, 
bie nad) dem Zrojanifchen Kriege ebenfalls Kolonien das 
hin abſchickten. Da aber-in dieſer Zeit weder den Griechen 
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noch ben Hetruriern die Kunſt der Zeichnung bekannt ge 
weſen zu ſeyn fcheinet, fo gehöret: dieſe erſte Wanderung 
der Tyrrhenier nach Hetrurien nicht zu unſerm Vorhaben. 

$. 3. Die zweyte Wanderung der Griechen nach Ht 


— 
— — — 


trurien geſchah ungefaͤhr dreyhundert Jahre nah des de - | 


: meruß Zeiten, und eben ſoviel Jahre vor dem 68) He 
rodotus, zufolge der Zeitrechnung, bie dieſer Scribent 
ſelbſt angibt, das iſt, zu den sc, Zeiten bed: Thales 
und bed Lycurgus, des Tpartanifhen Geſetzgebers. Mit 
biefen neuen Kolonien verflärft breiteten fich die Hetrurier 
durch ganz Italien aus, bis an die aͤußerſten Vorgebirge 
des Landes, welches nachher Großgriechenland genennet 
wurde, wie, außer den Zeugniſſen der Scribenten, die 
Muͤnzen aus dieſer Zeit beweiſen. Von dieſen kann ich un⸗ 
ter anderen eine von Silber in dem Muſeo des Duca Ca⸗ 
raffa Noja anfuͤhren, die auf der einen Seite unter einem 
hochgepraͤgeten Ochſen den Namen der Stadt Burentium 
TV-+OEM, und auf der andern Seite unter einem 


tiefgepraͤgeten Ochſen den Namen ber Stadt Syrinos on 


‚dem herakfeifchen Meerbuſen gelegen, MONZAZM, ge 


präget ha. Durch den Beſitz von fo vielen ändern em 


weiterten die Hetrurier ihren Handel, und erweiterten dere 
felben bis zu einem Bündniffe mit den Phoͤniziern; fo daß 
die Carthaginenſer, als Bndegenoſſen der date, nad 


+ 
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bem fie, unter Anführung des Hamilcars, Sicilien ange 
griffen, und von Gelo, Könige zu Syrakus, gefchlagen 
worden, demunerachtet vereinigt mit der Flotte der Hee 
trurier, die Griechen in Italien. uͤberfielen, aber vom Hiero, 
des Gelo Nachfolger, mit großem Verluſte zuruͤckgetrieben 
wurden. Aus einer ſeltenen ſilbernen Muͤnze ver Stadt 
Faleria, mit. dem griechifchen.. Namen derſelben bezeichnet, 
ſcheinet eb, daß die Hetrurier, den griechiſchen Urſprung ge⸗ 
dachter Stadt, oͤffentlich anerkannt haben. Faleria aber . 
war eine von ben zwölf Hauptſtaͤdten dieſes Volks, und es 
bürfte die Lage derſelben nicht ſtreitig ſeyn, wie Deme 
p ſter behauptet: - Denn ihre uralte Ringmauer von vielecki⸗ 
gen weißen Steinen ohne Moͤrtel aufgefuͤhret, wie es die | 
alte Befeftigung von Pränefle, die Mauern von Ziefole, von 
Terracina und von Fondi find, lieget etwa zwo Miglien von i 
Civita Gaftellana, und noch itzo heißet der Ort Falari. 

§. 4. Daß. dieſe neuen Kolonien diejenigen Beweis de 


j oo. .. ſelben aus d. 
geweſen, welche in Hetrurien ihre Art mit grie⸗ en, 
chiſchen Buchftaben zu fehreiben, nebft ihrer My- und Beben 

; . . e . u. 
thologie, eingeführet, und ben unwiſſenden ur⸗ en a 
malen vorge 


fprünglichen . Hetruriern. ihre Geſchi ichte bis zu Melle. find, 
Ende des Trojaniſchen Auicges beygebracht und daß da⸗ 
durch die Kuͤnſte in dieſem̃ Lande zu blühen angefangen, 
if, nach meiner Meynung, offenbar aus den hetruriſchen 
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Werken, ‚bie, wo nicht alle, dennoch bie mehreſten, eben 
biefelbe Mythologie und die aͤlteſten Begebenheiten der 
Griechen vorſtellen. Denn, wenn die Hetrurier die Kunſt 

zu ſchreiben verſtanden haͤtten, ſo wuͤrden ſie ihre ganz 
alte Geſchichte nicht haben in Vergeſſenheit gehen laſſen, 
und auf ihren Denkmalen würden, anflatt der. griechiichen 
| Geſchichten, die Begebenheiten ihres eigenen Landes vorge⸗ 
ſtellet ſeyn, von welchen fie, aus Mangel der Schrift, daB 
‚ Äfb, der Jahrbücher, Feine Kenntniß haben konnten. 


$. 5. Es Fönnten wider biefe Meynung einige hetruri⸗ 
ſche Werke angefuͤhret werden, wo die griechiſchen heroi⸗ 
ſchen Geſchichten etwas verſchieden von der Erzaͤhlung des 
Homerus abgebildet ſind, wie z. B. das Schickſal des 
Hektors und des Achilles if, welches, auf einer hetruri⸗ 
ſchen Patera von Erz, nicht vom Jupiter wie jener 57°) 
Dichter faget, fondern vom Merkurins gewogen wird, und | 
verfchiedene andere Geſchichten, deren ich im 271) meinen 
Denkmalen des Alterthums Erwaͤhnung gethan habe. (Auf 
gedachter Patera, welche nach England gegangen, iſt den 
Figuren ihr Name in hetruriſcher Sprache beygeſetzet.) 
Aber es iſt gewoͤhnlich, und auffatt · das, was ich geſagt 
habe, zu widerlegen, wird es eben dadurch noch mehr be 
| ſtaͤrket, daß die Ueberlieferungen eines Landes in einem 


ö— — — — — 
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andern verändert werben; und dieſes kann, im Abſicht ber 


Hetrurier, durch einen ihrer Dichter gefchehen feyn. . +. 


$. 6. Die Mythologie. ber hetrurifchen Götter hat mit 
der. griechiſchen Theologie der aͤlteſten Zeiten eine große. 
Berwandfhaft, wie man aus den vielen geflügelten Figu⸗ 


ren auf hetruriſchen Werken ſi ſiehet; denn auf den aͤlteſten 


griechiſchen Bildern ſind, nach dem Pauſanias, weit 
mehreren Gottheiten und anderen Figuren Fluͤgel gegeben, 
als es die Kuͤnſtler der erleuchteten Zeiten unter den Grie⸗ 
chen thaten. Die Hetrurier aber gaben nicht allein neun 
Gottheiten Flügel, wie Pfinius berichtet, ſondern es u. | 
auch in meinen Denkmalen des Alterthums erwieſen wor⸗ 
den, daß ſie faſt alle uͤbrigen Gottheiten geflügelt bildeten. '- : 

$ 7.. Die allerältefte und. berühmtefte —— 
an welcher die maͤchtigſten Staaten von Griechenland Theil 
nahmen, iſt das Buͤndniß der Argiver wider die Zhebaner, 
vor dem trojaniſchen Kriege, oder der Zug der fieben Hel⸗ 
den wider Theben: das Andenken biefed Krieges aber hat 
fich nicht fo in griechiſchen Denkmalen, wie in hetruriſchen, 


erhalten. Denn fuͤnf dieſer ſieben Helden finden ſich mit 
ihren Namen in hetruriſcher Sprache auf einem Carniol des 


272) Stoſchiſchen Muſei geſchnitten. Tydeus, 572) einer | 
von dieſen Helden iſt gleichfalls mit deſſen Namen in her 
truriſchen Buchflaben auf einem andern Carniole eben Die: 


. 168 a Bud 3. Kapitel 1. 
| Werken, die, wo nicht alle, dennoch die mehreſten, eben 
biefelbe Mythologie und die älteflen Begebenheiten der 
Griechen vorflellen. „Denn, wenn bie Hetruriet die Kunfl 
zu ſchreiben verſtanden hätten, fo würden fie ihre ganz 
2 alte Gefchichte nicht haben "in Vergeſſenheit gehen laſſen, 
und auf ihren Denkmalen wuͤrden, anſtatt der griechiſchen 
| Geſchichten, die Begebenheiten ihres eigenen Landes vorge⸗ 
ſtellet ſeyn, von welchen ſie, aus Mangel der Schrift, das 
iſt, der Jahrbuͤcher, keine Kenntniß haben konnten. 
$. 5. Es koͤnnten wider dieſe Meynung einige hetruri⸗ 
ſche Werke angefuͤhret werden, wo die griechiſchen heroi⸗ 
ſchen Geſchichten etwas verſchieden von der Erzaͤhlung des 


> Domerusabgebildet find, wie z. B. dad Schichſal des 


Hektors und des | Achilles iſt, welches, auf einer hetruri⸗ 
ſchen Patera von Erz, nicht vom Jupiter wie jener 57°) 
Dieter faget, fondern vom Merkurins gewogen wird, und | 
verfchiedene andere Geſchichten, deren ich in 271) meinen 
Denkmalen des Alterthums Erwähnung gethan habe. (Auf 
gedachter Patera, welche nach England gegangen, iſt den 
Figuren ihr Name in hetruriſcher Sprache beygeſetzet.) 
Aber es iſt gewoͤhnlich, und arftatt das, was ich gefagt 
habe, zu widerlegen, wird es eben dadurch noch mehr be 
ſtaͤrket, daß die Ueberlieferungen eines Landes in einem 
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andern verändert werben g und dieſes Tann, in Abficht dee 
Hetrurier, durch einen ihrer Dichter gefchehen fern. >. 

$. 6. Die Mythologie. ber hetruriſchen Götter hat mit 
ber griechifchen Theologie der älteften Zeiten wine große. 
Verwandſchaft, wie man aus den vielen gefluͤgelten Figu⸗ 
ren auf hetruriſchen Werken ſiehet; denn auf den aͤlteſten 
sriechiichen Bildern find, nach dem Paufanias, weit 
mehreren Sottheiten‘ und anderen Figuren Fluͤgel gegeben, 
als es die Kuͤnſtler der erleuchteten Zeiten unter den Grie⸗ 
chen thaten. Die Hetrurier aber gaben nicht allein neun. 
Gottheiten Flügel, wie Pfinius berichtet, fondern es tft 
auch in meinen Denkmalen des Alterthums erwieſen wor⸗ 
den, daß fie faſt alle uͤbrigen Gottheiten geflügelt bildeten. - : 

$7.. Die allerältefle und. beruͤhmteſte Begebenheit, 
an welcher die mächtigften Staaten von Griechenland Theil 
nahmen, iſt das Buͤndniß der Argiber wider die Thebaner, 
vor dem trojaniſchen Kriege, oder der Zug der fieben Hel⸗ 
den wider Kheben: dad Andenken biefed Krieges aber hat 
fich nicht fo in griechiſchen Denkmalen, wie in hetruriſchen, 
erhalten, Denn. fünf biefer fieben . Helden finden. fich mit 
ihren Namen in hetruriſcher Sprache auf einem Carniol des 
72) Stofchifchen Muſei geſchnitten. Tydeus, °73) einer | 
von diefen Helden iſt gleichfalls mit deſſen Namen in bes 
truriſchen Buchſtaben auf einem andern Carniole eben bies 
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ſes Muſei geſchnitten zu ſehen. Capaneus, ein He, aus 


eben dieſem Zuge wider Theben, vom Jupiter durch deſſen 
Blitz von der Leiter geſtuͤrzet, mit welcher er Thebens 


Mauern erſteigen wollte, befindet ſich auf mehr als einem 
Steine gefchnitten, die nicht weniger Arbeiten hetrurifcher 
| Künftler zu ſeyn fcheinen. Die anderen griechiſchen Hel⸗ 
den, die auf hetruriſchen Steinen mit ihren Namen gebils 
det worden, find: Theſ eus*0) in feiner Gefangenichaft 
vey dem Könige Aidoneus, *7) welchen der ‚Herr Baron 
son Riedeſel befiget; Peleus 57%) des Achilles Vater, 
amd Achilles ſelbſt in bem Muſeo des Duca Caraffa Ne 


ja zu Neapel, und auf einen. andern Steine find Achilles 


und. 577) Ulyſſes, gleichfalls mit ihren Namen in hetruri— 
feher Sprache vergeftellet zu fehen; fo daß man behaupten 
kann, daß die mehreſten Denkmale geiedifcer Kunft, die 
ſich erhalten haben, in Abſicht des Alterthums den hetru⸗ 


riſchen weichen muͤſſen. Durch dieſe. Abbildungen aus ber 


griechiſchen Heldengeſchichte hatten die hetruriſchen Kuͤnſtler 
nicht allein biefe ſich eigen gemacht, ſondern fie ſtelleten 
auch griechiſche Begebenheiten der nachfolgenden Zeiten vor, 
wie die von mir in den alten °7®) Denkmaͤlern erflärten he⸗ 
truriſchen Begraͤbnißurnen ihrer ſpaͤteren Zeiten darthun. 
Denn auf denſelben iſt der Held Echetlus gebilbet, 57°) 
weilcher unbekannt in der marathoniſchen Schlacht erfchien, 
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und an der Spike ber Athenienfer, anſtatt der Waffen, 
mit einem Pfluge die Perſer erleget, und daher von einem 


Stüce des Pfluges EyErAog genannt, Echetlus „bee 
nennet und wie die andern Helden verehret wurde. see) 


Dieſes Bild, welches ſich auf Eeinem griechiſchen Denkmale 
erhalten hat, beweiſet zugleich die Gemeinſchaft, bie die he⸗ 


iruriſchen Kuͤnſte beftändig mit. den Griechen unterhielten; 


aus dem uralten Styl ber vorher angezeigten gefehnittenen 


Steine aber ift wahrfcheinlich, daß die Kunſt unter ven 


Hetruriern zeitiger als unter ben Griechen ſelbſt, gebläßet 


habe. Diefe Tann auch gemuthmaßet werben aus Ber. 


gleichung der Umftände der Griechen mit denen, in welchen 


fich Hetrurien befand zu ben Zeiten, bie auf gedachte iwepfe 
Wanderung gefülget, ' ' an 


$. 8. Daß. die Hetrurier nach dem trojani⸗ Seen 


fihen Kriege einen hohen Frieden genoffen, da ® ‚perurien 


fich Griechenland in einer immerwährenden Bere eine nie 


rüttung befand, ob wir gleich der aͤlteſten Ge⸗ —E 
ſchichte von jenen beraubet ſind, koͤnnen wir ſchließen aus 


einigen wenigen Anzeigen, die und die. Seribenten von ih⸗ 


rer Verfaffung geben, woraus zugleich erhellet, daß die⸗ 


felde gleichförmig geweſen. Hetrurien war in 58°) zwölf 


heile getheilet, von welchen ein jeder fein 82) eigenes 
. Haupt hatte, genannt Sucumo, und dieſe Lucumones 


' 


No 
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| ſtanden unter einem gemeinſchaftlichen Oberhauyte oder 383) 


Könige, tie Porfegna.fcheinet gerpefen zu ſeyn. Dieſe 
Verfaſſung des hetruriſchen Staats iſt auch au erweiſen 
aus ber Abneigung/ welche die Hetrurier gegen die Könige | 


anderer Voͤlker bezeugeten, welche. fo weit ‚ging, daB, Da 


‚bie *84) Vejenter, ihre Bundesgenoſſen, die vorher eine 


republikaniſche Regierung: hatten, ſich einen König wähles 


ten, die Hetrurier dem: Vuͤndniſſe mit ihnen entſageten, 
und aus Freunden ihre Feinde wurden. Die Regierung 


von Hetrurien ſcheinet mehr demokratiſch als ariſtokratiſch 


geweſen zu ſeyn: denn man handelte weder vom Kriege 
noch vom Frieden, als allein in den Öffentlichen Berfamms 
lungen der zwoͤlf Voͤlker, die den Koͤrper ihres Staats 182) 
ausmacheten, und welche zu, Bolfena.in dem Tempel der 


6) Bülturna gehalten wurden. Eine ſolche Regierung, 


an welcher ein jeder im Volke Antheil hatie, mußte auf 


den Verſtand des ganzen Volks einen Einfluß haben, und 


‘pen Geift und den Sinn erheben und beyde geſchickt mas 


Gen :zur Uebung der Kuͤnſte. Es war alfo der Zrieben, 


der. fich: in Hetrurien durch die Vereinigung und Macht 


| dbves ganzen Volkes erhielt, welches über ganz Stalien hertſchte- 


° die vornehmſte Urſache der Bluͤthe der Kuͤnſte unter ihnen. 
6. 9. Griechenland hingegen, 387). Arkadien ausge⸗ 


nommen, befand ſich zur Zeit der zwoten Wanderung der 


‘ 
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Pelasger nad) Hetrurien ‚ in der klaͤglichſten *22) Berfal: 
fung, und in beftänbigen Empörungen, welche die alte 
Verfaſſung zerrifien, und den ganzen Staat umkehreten ; 
und dieſe Verwirrung hub an ‚im Peloponnes, wo die 
Achaͤer und die Ionier bie vornehmſten Voͤlker waren. Die 
Nachkommen des Herkules, um biefen Theil von Griechene 
land wieder zu erobern, kamen mit einem Heere, welches 
mehrentheils aus Doriern, die in Theſſalien wohneten, be⸗ 
ſtand, und verjagten die Achaͤer, von denen wiederum ein 
Theil die Jonier vertrieb. Die anderen Achaͤer von Lace⸗ 
daͤmon, und Abkoͤmmlinge des Aeolus, fluͤchteten zuerſt 
nach Thrazien und gingen hierauf nach Kleinaſien, wo fie u 
dad von ihnen eingenommene Land Aeolien nannten, und 
Smyrna und andere Stähte baueten. Ein ‚Theil der Io⸗ 
nier ſuchte ſich in Athen zu retten, ein anderer Theil ging | 
nach Kleinaſien unter der Anführung des Nileus, Sohns 
des letzten athenienſiſchen Koͤnigs Codrus, und nenneten ih⸗ 
ren Sitz Jonien. Die Dorier, welche Herren vom Pelo⸗ 
ponneſus waren, uͤbeten weder Kuͤnſte noch Wiſſenſchaften, 
ſondern trieben nur den 89) Feldbau; andere Theile von 
Griechenland aber. waren verheeret und ungebauet, p daß 
die Kuͤſten des Meeres, da Handel und Schiffarth lag, 


beſtaͤndig von Seeraͤubern heimgeſuchet wurden, und die 
Einwohner fahen ſich genoͤthiget, fih von dem Meere und, 


9 
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von dem whoͤnſten Lande zu entfernen. Die inneren Ge⸗ 
genden genoſſen kein beſſeres Schickſal: denn die Einwoh⸗ 
ner vertrieben Kinander aus ihren Ländereyen, und es war 
daher, da 590), man beftändig bewaffnet gehen mußte, keme 
Ruhe dad Band zu bauen, und auf die Kuͤnſte zu denken. 
| ‘8. 10. In ſolchen Umſtaͤnden befand fich Griechenland, 
da Hetrurien, ruhig und arbeitſam, ſich vor allen Völkern 
‚bon Italien in Achtung fegete und erhielt, und ben ganzen 
Handel ſowohl im *22) tyrrheniſchen als im ioniſchen Meere 
‚an ſich 309, welchen fie durch ihre Kolönien in den frucht⸗ 
barften Infeln des Archipelagus, und fonderlich in-der In⸗ 
fel Lemnus, befeftigten. In diefem Flore der mit den 
Tyrrheniern vereinigten alten Nazion | der Hetrurier, bluͤhe⸗ 
ten die Kuͤnſte zu der. Zeit, da die erſten Werfuche:in den⸗ 
| ſelben in Griechenland untergegangen waren, und unzahlis 
| che ihrer Werke zeigen ‚offenbar, daß ſie gearbeitet worden, 
ehe die Griechen ſelbſt etwas Foͤrmliches aufweiſen konnten. 


—— — $& 11. Dieſe kurze alteſte Geſchichte der He 


tem und dee geuigigr erſtrecket ſich zugleich bis auf Die Bluͤthe 


Gemuͤrhsart, | 
| each lofgenr der Kunft diefes Volks, und es hätte dieſelbe, 
den Umfläns 


ben der de vermoͤge der gemeldeten vortheilhaften äußeren 


Umftäne, bie hoͤchſte Vollkommenheit erreichen muͤſſen; da 
aber dieſes nicht geſchehen iſt, und da in der Zeichnung ih⸗ 
rer Kuͤnſtler eine uͤbertriebene Haͤrte geblieben, wie ich un⸗ 
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ten anzeigen werbe, fo feheinet bie. Urfache davon in den 


Eigenfchaften und in der Gemüthöart ber Hetrurier zu ler 
gen; wenigfiend muß man glauben, daß die nachfolgenden 
Umſtaͤnde dieſes Landes den dortzans der Aunſte gehem⸗ 
met haben. 

6. 12. Die Gemärgeat 1 der Hetrurier ſcheinet meht 
als das griechiſche Gebluͤt, mit Melancholie vermiſcht ge⸗ 
weſen zu ſeyn, wie wir aus ihrem Gottesdienſte, und aus 
ihren Gebraͤuchen ſchließen koͤnnen. Ein ſolches Tempera⸗ 
ment iſt zu tiefen Unterſuchungen geſchickt, aber es wirket 

zu heftige Empfindungen, und die Sinne werden nicht mit 
enge fanften Regung gerübret, welche ben. Geiſt ges 


gen dad Schöne vollkommen empfinblich macht. Dieſe 


Muthmaßung gründet fi ſi ch zum erſten auf die Wahrſage⸗ 
rey, welche in den Abendlaͤndern unter dieſem Volke zuerſt 


erdacht wurde; daher heißt 92) Hetrurien die Mutter und 
Gebärerin des Aberglaubens, und bie Schriften, in wie 


hen die Wahrſagerey verfaſſet war, erfülleten Die, welche 
ſich in denſelben +93) Raths erholeten, mit Furcht und 


Schrecken; in fo fürchterlichen Bildern und Worten waren fie 
‚abgefafjet. Bon ihren Prieflern koͤnnen 52“) diejenigen ein 


Bild geben, welche im 399. Jahre der Stadt Rom, an 


der Spitze der Tarquinier mit brennenden Fackeln und 
Schlangen die Roͤmer anfielen. Auf dieſe Gemuͤthsart 
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foͤnnte man ferner ſchließen aus den blutigen Gefechten bey 
Begraͤbniſſen und auf Schauplaͤtzen, welche bey ihnen 25) 
zuerſt uͤblich waren, und nachher auch von den Roͤmern 
eingefuͤhret wurden; dieſe waren den geſitteten 59°) Grie⸗ 
hen ein Abſcheu, wie ich im folgenden Buche mit mehre⸗ 
rem anzeigen werbe. 527) Auch in neueren Beiten wurden 
die eigenen 59°) Geiffelungen in Toſcana zuerſt erdacht. 
Man fieht däher auf hetrurifchen. *99) Begraͤbnißurnen 
indgemein blutige - Gefechte über ihre Todten vorgeftellet ; 
die roͤmiſchen Begräbnißurnen hingegen, weil fie‘ mehren- 
theild von Griechen werden gearbeitet feyn, haben vielmehr ' 
| angenehme Bilder: die mehreften find Fabeln, welche auf 
das menſchliche Leben deuten; liebliche Vorſtellungen des 
Todes, wie der ſchlafende Endymion auf fehr vielen Urnen 
iſt; 500) Najaden die den Hylas entfuͤhren; Taͤnze der 
Bacchanten n und Hochzeiten, . wie die ſchoͤne Vermaͤhlung 
des Peleus und der Thetis in der Villa °°*) Albani iſt. 
Scipio Africanus verlangete, daß man bey ſeinem Grabe 
602) trinken ſollte; und man 503) tanzete bey den RE 
mern vor der Leiche her. 604) 

$. 13. Die Ratur. aber und ihren Einfluß ih bie 
Kunft zu uͤberwinden, waren die Hetrurier nicht lange ge⸗ 
nug glüdlich; denn es erhoben‘ fich, bald nach Einrichtung 
der Republid zu Rom, blutige und für die Hetrurier un- 
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gluͤckliche Kriege mit den Roͤmern, und einige Jahre nach 
Alexanders des Großen Tode wurde dad ganze Land 
von ihren Feinden uͤberwaͤltigt, und ſogar ihre Sprache, 
nachdem ſich dieſelbe nach und nach in die Römifche verklei⸗ 
det hatte, verlor ſich. Hetrurien wurde in eine vömifche | 
Provinz verwanbelt, nachdem der letzte König Aelius 
Boltwrinus in ber Schlacht bey dem See Bucumo ges 
blieben war; dieſes geſchah im 474. Sahre nad) Erbauung 
der Stabt Rom, und in der 124. Olympias. ‚Bald nach⸗ 
ber, nämlich im 489. Jahre der roͤmiſchen Zeitrechnung, 
und in der 129. Olympias wurde Volſinium, itzo Bolſena, 


„eine Stadt der Künftlert“, nach der 805) Bedeu⸗ 


tung des Namens, welchen einige aus dem Phönizifchen 
berleiten, von Marcus Flavius Flaccus erobert, und - 
es wurden aus dieſer Stadt allein 8200) zweytauſend Sta⸗ 
tuen nach Rom. geführet; und eben fo werden auch andere 
Städte auögeleeret worden ſeyn. 

$. 14. Hieraus wird begreiflich, wie ehemals Rom, 
bey einer unglaublichen Menge griechifcher Statuen, auch 
mit hetruriſchen Werken angefidlet gewefen, und wie es ge⸗ 
ſchiehet, daß noch befländig dergleichen entdecket werden. 
Unterdeſſen wurde die Kunſt unter den Hetruriern noch da⸗ 
mals, als fie den Römern unterthänig waren, wie. unter 
den Griechen , da biefe einerley Schickſal mit jenen hatten, 

Mindeimaund Werke, 3.80, | 12 
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gehbet, wie im “folgenben wir. angeführet werben. Bon - 
hetruriſchen Kuͤnſtlern finden wir namentlich keine Nachricht, 
den einzigen Mnefarhus, des Pythagoras Bater 
auögenommen, welcher in Stein gegraben hat, und aus 
" | Thubcien oder Hetrurien geweſen ſeyn ſoll. 


Zweptes Kapitel 


Anmerkuns Nach dieſer Vorbereitung zur eigeutlichen | 
gen Äber die 


den - Herrus Abhandlung der Kunft der Detrurier, werbe ich, 
—— um mir zur nähern Betrachtung und zur Be 
Heben. ſtimmung ber Eigenfchaften berfelben den Meg 
au bahnen, in Diefem zweiten Kapitel zuerſt bie ihnen eige« 
ne Bildung der Figuren, fonderlich ihrer Götter, und als⸗ 
dann die merfwürdigfien Werke anzeigen, aus welchen ber 
Styl ihrer Künftler in zwo verfchiedenen Zeiten zu beftims 
men iſt; ed enthält alfo dieſes Kapitel zwo Abtheilungen, 
naͤmlich von Bildern der Goͤtter, und die Anzeige der vor⸗ 
nehinſten Werke. | 
dDer Se Hr Was die Bildung und die Formen 
im Fig nebft den verſchiedenen beygelegten Zeichen der 
hetruriſchen Goͤtter betrift, ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß 
hier in den mehreſten Stuͤcken die Griechen mit den Hetru⸗ 
riern uͤbereinſtimmen, welches zugleich anzeiget, daß ſich jene 
unter dieſen niedergelaſſen, und daß dieſe Völker beftändig 
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in einer gewiſſen Gemeinſchaft geſtanden haben; es ſind aber 
auch andere Bildungen der Goͤtter den Hetruriern eigen⸗ 
thimlich. i — 

§. 2. Die Welbung verſchiedener hetruriſchen Gott⸗ 
heiten ſcheint uns ſeltſam; es waren aber auch unter den 
Griechen fremde und außerordentliche Geſtallen wie die 
Bilder auf dem Kaſten des Cypſelus bezeugen, welche 6 07) 
Pauſanias beſchreibet. Denn ſo wie die erhitzte und un⸗ 
gebundene Einbildung der erſten Dichter, theils zu Erwek⸗ 


“zung der Aufmerkſamkeit und Verwunderung, theild zur 


Erregung der Leidenſchaften, fremde ‚Bilder ſuchete, und 
bie den damals ungefitteten - Menfchen mehr Eindruck als 
fehöne und zärtliche Bilder „machen. fonnten, eben fo und 


aus einerley Gründen bildete auch die Kunſt in ihren ältee . 


fen Zeiten dergleichen Seflalten. . Denn der Begrif eines 
Supiterd in 508) Mift der Pferde und anderer Thiere eine 
-gehüllet, wie ihn der Dichter Pampho vor dem Home 
rus vorſtellet, ift nicht feltfamer, als es in ber Kunft 
der Griechen dad Bild des Apomyos oder Muscarius iſt, 
deſſen Geſtalt von einer Fliege genommen worden, ſo daß 
die Fluͤgel den Bart bilden, der Bauch der Fliege das u 
Geficht, und auf dem Kopfe ift, ‚an der Stelle der Haare, 
der Kopf der liege: fo findet fich berfelbe auf einem ger 
ſchnittenen Steine des chemallzen Stof Gilden Muſei, 


— 


.. 
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welcher in meinen 500) alten Denkmalen in Kupfer vorge⸗ 
ſtellet if. 


sem 3. Die oberen Götter haben ſich die Hetru⸗ 
SGenien mit 


Zlügein,‘ Tier mit Wuͤrdigkeit vorgeftellet und gebildet, und 


«8 ift von den. ihnen beygetegten Eigenfchaften erſtlich allges 
mein, und hernach indbefondere zu reden. Die Flügel 
find ein Attribut, welches beynahe allen hetrurifchen Goͤt⸗ 
tern eigen iſt. Jupiter bat diefelben auf einem hetruriſchen 
Steine des Stofhifhen Mufiz imgleichen auf einer 
Glaspaſte und auf einem Carniole des itzo gedachten Muſei, 


| wo 5:0) derfelbe in feiner Herrlichkeit der Semele erſchei⸗ 
net. Diana war, wie bey den SÄr). älteften Griechen, al⸗ | 
ſo auch bey den Hetruriern geſluͤgelt, und die Flügel, wel⸗ 


che man den Nymphen der Diana auf einer BVegraͤbnißur⸗ 
ne im Campidoglio ſowohl, als auf einem erhabenen Werke 


in der Villa Borgheſe, gegeben hat, find vermuthlich von 


den aͤlteſten Bildern derſelben genommen. Minerva hat 


bey den Hetruriern nicht allein Flügel auf den 6122) Ach⸗ 


fein, fondern auch an den 513) Füßen; und ein °:*) brite 


tiſcher Scribent irret fehr, wenn er vorgibt, es finde ſich 


“feine geflügelte Mineron, auch nicht einmal von Scribenten 


‚angeführet. 9:5) Venus ift ebenfalls geflügelt gebildet 


worden. Andern Gottheiten ſetzten bie Hetrurier Fluͤgel an 


den Kopf, wie der Liebe, der Proſerpina, und den Jurien. 


ni m. _ — nn. 
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Biele gefluͤgelte Genios ſieht man auf hetruriſchen Begraͤb⸗ 
niß⸗Urnen, ſonderlich in den Gemaͤlden der unterirdiſchen 

Gräber der uralten hetruriſchen Stadt Tarquinium, bey 
Corneto, von welchen ich unten Nachricht ertheile. Unter 
andern entdecket man daſelbſt einen gefluͤgelten Genius, 
auf einen krummen Schaͤferſtab gelehnet, ſtehend, im Ge⸗ 
ſpraͤch mit einer bekleideten weiblichen Figur, und zo 
Schlangen, die ſich von der Erde gegen den Genius erhe⸗ 
ben. Es koͤnnte derſelbe den Tages andeuten, welcher 
ein Genius, ober wie Feſtus ſaget, ein Sohn des Genius 
war, und wie die Fabel der Hetrurier meldete, aus einem 
gepfluͤgeten Acker °C) hervorgeſprungen. Dieſer Tages 
ſoll den Hetruriern die Wahrſagerey gelehret haben, der 
dieſes Volk vor andern ergeben war, auf welche auch die - 
Schlangen zu zielen ſcheinen. Ich glaube alſo nicht, daß | 
ein Kind von Erz mit einer Bulle am .Halfe, weil es ohne 

Blügel ift, den Tages vorftellen Enne, wie Buonarros | 
ti €r”) meynet. Beſonders iſt, daß bie hetruriſchen Genii 
unbekleidet find, bis auf ein Gewand, welches auf die Hufe 
ten herunter geſunken ift, und den Unterleib und bie Scham 
bis auf die Hälfte der Schenkel bebedet. Diefes findet fi 
weber an Genien auf griechifchen. Werken, noch auf den ſo⸗ 
genannten hetruriſchen Gefaͤßen, und kann als ein Beweis 
angeſehen werden, daß dieſe Gefaͤße nicht von hetruriſchen 
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Künftfern .bemalet worden. Es finden fich fogar 5618) | 


Wagen mit Fluͤgeln gebildet; aber diefes hatten fie wieber 
- mit den Griechen gemein; denn 69) Euripides gibt der 
Sonne einen geflügelten Wagen, und auf eleufinifchen 520) 
Münzen fitet Ceres auf einem ſolchen Wagen von zwo 
Schlangen gezogen; es gedenket auch die Fabel eines an⸗ 
deren gefluͤgelten Wagens des Neptunus, welchen &21) 
Idas durch den Apollo erhiet, die Marpefla zu entfüßs 
res. 622) 623) . = 


Sorheiren 64 Es bewaffneten auch die Hetrurier 


mit dem Bliz⸗ 


ze bewaffnet, neun Gottheiten mit dem Blitze, wie *?+) Pie . 


nius lehret; er faget aber nicht, welche biefelben find, 
und niemand nach ihm. Wenn wir aber die bey den Gries 
- chen alſo gebildeten Götter ſammeln, fo finden fich eben fo 
viele. Unter ben ‚Göttern war, auffer dem Supiter, auch 
dem 525) Apollo, der zu Heliopolis in Affgrien verchret 


wurde, ber Blitzkeil beygelegef; und eben fo iſt derfelbe auf. 


., einer Münze, 526) der Stadt Thyrra in Akarnanien vor⸗ 
geſtellet. 627) Mars im Streite wider die Titanen hat 
denſelben auf einer alten Glaspaſte, und 528) Bacchus auf 
einem gefchnittenen Steine, die fich beyde im Sto ſchi⸗ 
f che n Muſeo befinden; mit dieſem Attribut erſcheinet auch 
Bacchus "auf einer C29) hetsurifihen Patera, Eden dieſes 
Zeichen haben 520) Vulcanus und Pan in zwo kleinen Fi⸗ 


— 
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guren bon Erz, in dem Mufeo des Collegii Romani ‚, und 


Herkules auf einer Münze von Naxus. Bon Göttinnen 


hatte den Donnerkeil 637) Gybele und 532) Pallas auf 
Münzen des °33) Pyrrhuß, und auch auf anderen Münzen, 
und an einer Eleinen Figur’ berfelben in Marmor in ber 
Billa Negroni. Ich koͤnnte auch der Liebe auf dem Schilbe 
de 534) Alzibiades gedenken, welche ben Donnerkeil hielt. 


$.-5. Bon befonderen Borflellungen einzel: Einieine 
Börter, 


Maͤnnlichen 


ner Gottheiten iſt unter den maͤnnlichen zu mer⸗ 
Ten 525) Apollo mit einem Hute von dem Ko⸗ Geſchlechtes. 
pfe herunter auf die Schulter geworfen, fo wie 826) Zethus, 
der Bruder des Amphion, auf zwo erhabenen Arbeiten in 


Rom, vorgeſtellet iſt; vermuthlich auf deſſen Schaͤferſtand 


bey dem Koͤnige Admetus zu deuten; denn die das deld 
baueten oder Landleute waren, trugen 527) Hüte, Und fo 


werden die Griechen den Ariſteas, des Apollo und der Eye 


rene Sohn, welcher die 5628) Bienenzucht gelehret, gebildet 
haben; denn Hefiodus nennet ihn den 620 Feld⸗Apollo. 
Die 540) Hüte waren weiß. Mereurius hat auf einigen 


hetrurifchen Werken einen fpigigen und vorwärts gekruͤmme⸗ 
ten Bart, welches bie ältefle Form ihrer Bärteift, wie ich - 


auch unten anzeigen werde, und fo fieht man biefen Gott 
auf einem Zleinen ründen Altare im Gampidoglio und 
auf einem breyfeitigen in ber Billa Borgheſe. Eben fo 


- 
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werden auch bie aͤlteſten griechiſchen Mercurfi geſtaltet ger 


7 ſeyn; denn es blieb dergleichen Bart, aber keilfoͤrmig, | 


5 ift, breit und ſpitz wie ein Keil, an ihren Hermen, 


Es findet fih auch Mereurius, auf ungezweifelten hetruri⸗ 
ſchen Steinen, mit einem Helme auf Dem Kopfe, und ums 
ter andern ihm beygelegten Zeichen ift auch ein fichelfirmis - 
ges kurzes Schwert, ſo wie dasjenige iſt, welches Satur⸗ 
nus insgemein haͤlt, womit dieſer feinen Vater Uranus ent⸗ 
mannete; und fo war das Schwert, womit die 541) Ly⸗ 
cier und Carter in dem Heere bed Kerred bewafnet” waren. 
Diefes Schwert ded Mercurius deutete auf dad dem Ar⸗ 
gus abgefchnitfene Haupt; denn auf einem Steine bed 
Stofhifchen 2) Mufei, mit hetrurifcher Schrift, hält er 
nebfl dem Schwerte in der rechten Hand, das Haupt des 


Argus in der linken, aus welchem Blutstropfen herunter 


fallen. Ganz außerordentlich aber ift ein kleiner Mercurius 


von Erz, einer Spanne hoch, in dem Mufeo Herrn Has 
milton®, großbrit. Minifters zu Neapel; denn. biefe Fi⸗ 


gur ift mit einem Panzer bewaffnet, welcher unten die ges 
wöhnlichen Gehenke bat; die Schenkel und die Beine aber. 
find unbekleidet. Diefe Abbildung deutet, wie. der Helm 


‚ auf dem Haupte einer Statue des Mercurius 5*2) zu Gis, 
auf den Streit beffelben mit ben Titanen, in welchen ex, 


nachdem +4) Apollo dorus, bewaffnet war, Ferner if auf 


N 
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einem Carniole des ehemaligen 645) Stofhifhen Mufe 


diefe Gottheit mit. einer ganzen Schildfräte, welche ihr ald | 


vom Haupt gefunfener Hut, auf der rechten Schulter ru⸗ 


het, dieſes Bild habe ich in meinen 646) Denkmaͤlern des 


Alterthums bekannt gemachet, wo ich zugleich eines Kopfes 


eben dieſer Gottheit in Marmor gebenfe, welcher eine 
Schildkroͤte trägt, nicht weniger, daß fich auch zu The⸗ 


ben °*7) in Aegypten eine Figur mit foler Bedeclung des 
Hauptes vorgeſtellet findet. 


$. 6. Unter den Goͤttinnen it beſonders Vebllac 
eine Juno auf dem angeführten dreyſeitigen Als 


tare in der Billa 828) Borghefe, zu merken, welhe mit 


beyden Händen eine große Zange hält, 649). und fo wurde 


biefelbe auch won ben. 550) Griechen vorgeſtellet. Dieſes 


war eine Juno Martialis, und die Zange deutete vermute 


lich auf eine beſondere Art von Schlachtordnung im Au 
griffe, welche eine Zange (forceps) hieß, und man fagte: 
nach Art einer 65) Zange fechten, (forcipe et serra proe- 


Kari, ) wenn ein Heer. im Fechten. fich alfo theilete, daß eß 


den Zeind in die Mitte faſſete, und eben dieſe Oeffnung 
machen konnte, wenn es vorwaͤrts im Gefechte begriffen 
im Rüden folte angegriffen werben. 652) Venus wurde . 


mit einer Taube in der Hand gebildet, und. eben-fo- flehet 


Geſchlechtes. | 
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= fie bekleidet auf vorerwähntem . breyfeitigen Altare. Auf. 
.- eben biefem Werke fiehet man eine 55 3) andere befleidete 


. Göttin mit einer Blume in der Hand, velche eine andere 


Venus bedeuten koͤnnte: denn fie hält eine Blume auf eis 
nem unten beſchriebenen runden Werke im Gampiboglio; 


auch auf der Baſe des einen von den zween ſchoͤnen drey⸗ 


ſeitigen Leuchtern, die im Pallaſte Barberini waren, iſt 552) 
Venus alſo vorgeſtellet; dieſe Leuchter aber find griechiſche 


Arbeiten. Eine Statue aber, welche Here °55) Spence 
nicht fange vor meiner Zeit will in Rom gefehen haben, 


r 


mit einer Taube, ift jetzo wenigftend nicht mehr vorhanden. 
Er ift geneigt diefelbe für einen Genius von Neapel zu 
halten, und führet ein paar Stellen eines Dichters hierüber 
on. Man bringet auch eine Eleine vermeinte hetrurifche 
Venus in ber Gallerie zu Florenz bey, mit einem Apfel in 
ber. Hand; wo. ed nicht etwa mit dem Apfel befchaffen iſt, 


wie mit ber. Violine des einen kleinen Apollo dafelbft in 


Erz, über deren Alter Addiſon nicht hätte zweifelhaft 


ſeyn duͤrfen: denn es iſt dieſelbe ein offenbarer neuer Zu⸗ 


ſatz. Die drey Grazien f eht man bekleidet, wie ‚bey den 


ulteſten Griechen, auf mebrmal erwähnten Borgbefilchen 


Altare; ſie haben ſich angefaſſet, und ſind wie im Tan⸗ 


ze: 5* 9) Gori vermeynet, dieſelben entkleidet auf einer 


Datern zu finden, 
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Anzeige der 
$ 7. "Nach biefen Anmerkungen über bie — ber 


hetrurifchen Bilder der Goͤtter, werbe ich ſuchen an Fa 
in der zwoten Abfheilung dieſes Kapiteld bie vornehmſten 
Werke hetrurifcher Kunſt anzizeigen, um fodann aus ben 
felben auf die Zeichnung felbft, und auf ben Styl der 
Kuͤnſtler den Schluß zu machen. Ich muß aber bier una 
fere mangelhafte Kenntniß beflagen, die fi) nicht allezeit 
wagen kann, das Hetrurifche von dem älteften Griechiichen . 


| zu unterfcheiben. 637) Denn auf ber einen Seite machet 


uns bie Aehnlichkeit der hetruriſchen Werke mit den griechi— y 
fihen, ungewiß; auf der andern Seite find es einige Werke, 
welche in Toſcana entdecket worden, und den griechiſchen 
von guten Zeiten aͤhnlich ſehen. Man merke hier vorläau 


fig, daß ſich alte hetrurifche Werke von hen griechifchen das - 


tin unterfcheiden, daß auf fehr vielen von jenen, fonberlich J 
auf eingegrabenen Arbeiten in Erz und in Stein, ben Fir 


guren ſowohl der Goͤtter als der Helden der Name beyge⸗ | 


feßet worden, welches bey den Griechen in der Bluͤthe der 
Kunſt nicht uͤblich war. Es findet fi) zwar das Gegen⸗ 
theil auf einigen geſchnittenen Steinen, unter welchen ich 
mich eines kleinen Niccolo in dem Muſeo des Duca C araf⸗ 
fa Noja erinnere, wo neben einer Figur der Pallas A0H 
era d. i. bie Goͤttin Pallas, ſtehet. Es deutet aber die 
Zorm ber Buchſtaben ſowohl, als die Figur ſelbſt, auf 
' " ’ 


v 
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| fr. niebrige Beiten der Kunſt, wo man anfing mehr als 
| ‚eine Reihe Schrift um bie Figuren herumzuſetzen. 
| $. 8. Die Werke welche anzuzeigen find, beſtehen in 
Biguren und Statuen, in erhobenen Arbeiten, in geſchnit⸗ 
tenen Steinen, in eingegrabener Arbeit auf Erz, und in 
Gemälden. 
Kteinezin S .· 9. unter dem Worte Figur begreife ich 
— . hier die kleineren Bilder von Erz, nebſt den 
Thiexen: jene find in den Muſeis nicht felten, und ich ſelbſt 
beſitze verſchiedene derſelben; und unter dieſen finden ſich 
Stuͤcke von der aͤlteſten Zeit ber hetruriſchen Kunſt, wie 

aus deren Geſtalt und Bildung. im folgenden Stüde an 

gezeiget wird, Won Thieren iſt das betraͤchtlichſte und 
größte eine © ss) Chimära von Erz in der Gallerie zu 
Florenz, ‚welche aus einem Löwen in natürlicher Größe, und 
aus ‚einer. Ziege yufammen geſetzet iſt; bie hetturiſche Schrift 


on berfelben ift der Beweis von einem Kuͤnſtler dieſes Volks. 


Barum om . 8. 10. Die Statuen, das iſt, Figuren in 
oder unter Lebensgroͤße, find theils von Erz, theils 
von Marmor. Bon: Ex; finden ſich zwo Statuen, 
welche hetruriſch find, und zwo werdep dafuͤr gehal⸗ 
ten. Jene haben hievon ungezweiſelte Kennzeichen; eine iſt 
in dem Pallaſt Barberini, etwa vier Palmen hoch, und 
vielleicht ein 559) Genius; daher man bemfelben ein neueh 
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| Kruchthorn gegeben hat. Die zwote Statue iſt ein ver⸗ 


meinter 850) Haruſpex, wie ein roͤmiſcher Senator ges 
kleidet, in der Gallerie zu Florenz, und auf dem Saume 


ſeines Mantels ſtehet hetruriſche Schrift eingegraben. Jene 


Figur iſt ohne ˖ Zweifel aus ihren erſten Zeiten; dieſe aber 
aus ber fpäteren Zeit, welches man aus dem glatten Kinne 
derſelben muthmaßen und aus der Arbeit ſelbſt begreifen 
kann. Denn da dieſe Statue, wie man ſiehet, nach dem 
Leben gebildet iſt und eine beſtimmte Perſon vorſtellet, ſo 
wuͤrde dieſelbe in aͤlteren Zeiten einen © 61) Bart Haben, 
da bie 662) Baͤrte damals unter den Hetruriern, fo wie 
unter den erflen Römern, eine allgemeine Tracht geweſen. 
Die andern zwo Statuen in Erz, uͤber welche das Urtheil 
zwiſchen der griechiſchen und hetruriſchen Kunſt zweifelhaft 
ſeyn koͤnnte, ſind eine Minerva, und ein vermeinter Genius, 
beyde in Lebenögröße, Die 66?) Minerva ift an der Une 
teen Hälfte fehe: beſchaͤdigt; der Kopf aber: hat ſich nebft 
der Bruft vollkommen erhalten, und die Geftalt beffelben 
iſt der griechiſchen voͤllig aͤhnlich. Der Ort, wo diefe Sta⸗ 
tue gefunden iſt, naͤmlich Arezzo in Toſcana, iſt der ein⸗ 

zige Grund zur Muthmaßung, daß dieſelbe von einem ber i 
truriſchen Küreftier ſey. Der 554) Genius ftellet einen 385) 
Jungen Menfthen in Lebendgröße vor, und wurde im Jahr 
1530 zu Peſaro am adriatiſchen Meere gefunden. Man 
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| kann aber daſelbſt eher vermuthen griechiſche als hetruriſche 


| Statuen: zu entdeden, da diefe Stadt eine Golonie der 


Griechen. war. Gori vermeinet zwar, in der Arbeit ve 


Haare einen hetruriſchen Kuͤnſtler zu erkennen, und er ver⸗ 
gleichet die Lage derſelben etwas unbequem mit Fiſchſchup⸗ 
pen; es find aber auf eben: die Art die Haare an einigen 
- Köpfen in hartem Steine und in Erz zu Rom, wie aud 
an. einigen berculanifchen Bruſtbildern gearbeitet. Dieſe 
Statue iſt indeſſen eine- ber. ſchoͤnſten in Erz, welche ſich 
aus dem Alterthume erhalten haben, 

doa arnor F. 11. Ueber marmorne Statuen, die bes 
truriſch ſcheinen, iſt nicht leicht ein, entſcheidendes Urtheil zu 
faͤllen, weil dieſelben aus der aͤlteren Zeit der Griechen ſeyn 
koͤnnen; und es bleibet allezeit die Wahrſcheinlichkeit ſtaͤr⸗ 
ker für dieſe als für-jene DMeynung. ES kann daher ein 
Apollo von dieſer Art in dem 588) Muſeo Capitolino, und 
eine andere Statue dieſer Gottheit, in dem Pallaſte Conti 


bie vor ungefähr vierzig Jahren, unter dem Papite biefed 


Hauſes, unten an dem °°7) Vorgebirge Circeo, io 
Monte Circello genannt, zwiſchen Nettuno und Ter⸗ 
racina gelegen, in einem kleinen °°8) Tempel entdecket 
worden, ſicherer fuͤr eine ſehr alte griechiſche als fuͤr eine 
hetturiſche Arbeit gehalten werden. Dieſe beyden Apolle 

find etwas über Lebendgroͤße, mit einem Koͤcher, welcher | 
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an dem Stämme bed Baumes hänget woran bie Statuen 
ſtehen; beyde find im einerley Style gearbeitet, nur ‚mit 
dem Unterfchiede, daß bie erſte Alter fheinet, wenigſtens 
find die Haare über der Stirn, welche an biefem Hein ges 
ringelt find, an dem andern freyer gearbeitet, Eben fo 
unterftehe ich mich nicht zu behaupten, daß eine -irrig für . 
genannte Beflale im °°9) Pallaſt Giuflinlani, 67°) die 
vermuthlich zu den alleraͤlteſten Statuen in Rom gehoͤrt, 


oder eine ſchon im erſten Buch dieſer Kunſtgeſchichte ange⸗ er 


führte, mit Zarben bemalte Diana in dem herfulanifchen 


Muſeo, bie zwar manches Kennzeichen des betrurifchen Styls 


hat, von Kuͤnſtlern dieſer Nazion und nicht vielmehr von 


Griechen gearbeitet worden. Was die fogenannte Veſtale 
‚betrifft, fo iſt kaum glaublich, daß man eine ſolche Figur, 


an welcher nicht einmal die Füße fichtbar find, aus Grie⸗ 
chenland nach Rom gefuͤhret habe, da aus Nachtichten des 
Pauſanias erhellet, daß in Griechenland die alleroͤlteſten 
Werke unberuͤhrt geblieben ſind. Die Diana des herkula⸗ 
niſchen Muſei iſt im Gehen vorgeſtellet, wie die mehreſten 
Figuren dieſer Goͤttin. Die Winkel des Mundes find aufe . 
waͤrts gezogen, und das Kinn iſt kleinlich; aber man fin 

bet ſehr wohl, daß es Fein Porträt aber beſtimmte Perjon 
ſeyn fon, fondern es iſt eine unvollkommene Bildung ter 

Schönheit; demunerachtet find die Züge ungemein. zierlich, 
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‚und finden fich nicht ſchoͤner an wirklich griechiſchen Figu⸗ 
‚sen. Ihre Haare hängen über der Stine in Heinen Lo 
| en; und die Seitenhaare in langen Strippen auf die Ads 
fein herunter; "Hinten aber find diefelben lang vom Haupte 
gebunden, und übrigend_burch ein Diadema umgeben, auf 
welchem acht erhobene rothe Roſen ſtehen. Die Kleidung 
iſt weiß angeflrichen. Das Hemde oder Unterleib hat 


weite.Ermel, welde in gekreppte oder gefniffene Falten ge . 


depet, und der kurze Mantel in ‚geplattete parallele Kalten, 


ſo wie ver Rod. Der Saum. des Mantelö iſt an den 


Sußern Rande mit einem kleinen goldgelben Streifen ein⸗ 
wefaffet,, und unmittelbar Über. bemfelben gehet ein breiterer 
Streifen von Lackfarbe, mit weißem Blumenwerke, Stide 
zen anzudeuten; über dieſem gehet ein dritter Streifen, 
gleihfeus von Lack; eben fo ift der. Saum bed Rocks ge 
malet. Der Riem des Köcherd auf dee Schulter, weicher 
non der rechten Achfel über die Bruſt gehet, iſt roth wie 
Se. Riemen der Sohlen. Es ſtand diefe Statue m einem 
Kleinen Tempel, welcher zu eier Billa der alten verſchut· 
teten Stadt Pompeji gehötete. 

$. 12. Die ſtaͤrkſte Muthmaßung einer hetruriſchen 
Arbeit koͤnnte auf die Statue 622) eines. fogenannten Prie⸗ 
Herd. über Lebenbgroͤße und zehn Palmen hoch, in der Billa 
Albani, fallen, welche unbeſchaͤdigt geblieben, bis auf die 
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Irme, die ergänget find. Die Stellung: derfelben iſt völlig . 
gerade mit nahe beyeinanderſtehenden Füßen, "Die Balten‘ 
des Rocks ohne Ermel gaben alle parallel, und liegen wie 
geplättet. auf einander; bie Ermel des Unterleides. find in 
freppichte gepreſſete Halten geleget ‚ von welcher Art Tracht 
ich zu Ende bes folgenden Stuͤcks, und in der Folge, bey 
der weiblichen Kleidung, ein mehteres anmerke. Die Hari 
über ber Stieneiliegen.in Meinem geringelten Locken, nach 
Art der Schneckenhaͤuſer, fo wie fie mehrentheild an ben 
Köpfen der Hermen gearbeitet find; und vorn, über den 
Achſeln herunter," hängen auf jeder Seite vier lange ger 
ſchlaͤngelte Strippen ˖ Haare; hinten hängen biefelben, ganz 
gerade abgeflugf, und lang von dem Kopfe gebunden, uns 


ter dem Bande in fünf langen Locken herunter, die zufam- 


men liegen, und einigermaßen bie Form eines Haarbeutels 
machen, von anderthalb Palmen lang. Ungefähr von eben ſol⸗ " 
qet Art wie dieſer ſogenaunte Prieſter iſt auch eine Statue m 


der Billa Mattei, welche eine hochſchwangere Ftau vorſtellet, 


vlelleicht eine Vorſteherin der Schwangeren und Gebaͤhrerin⸗ 
nen; wie auch Juno war. Sie ſtehet mit parallel geſchloſſenen 
Fuͤßen in gerader Linie, und haͤlt mit beyden aͤbereinander ge⸗ 
legten Haͤnden ihren Leib; die Falten ihrer Kleidung gehen 


ſchnurgerade, und find nicht hohlgearbeitet, wie an der oben 


erwähnten Veſtale, ſondern nur durch Cinfhnitte angedeutet. 
Mindelmannd Burke, 3.8. 13 l 


Du.’ re Bug: 2. Sapiter 2; * 

Eetobine. . $.,.13.° Bon ‚erhoben gearbeiteten Werken 
will ich mich begnügen, vier Dentmale zu mählen und zu 
deſchreiben, welche ſtufenweiſe und nach ihrem Alter auf 
einander folgen. Das erſte und das aͤlteſte nicht allein von 


hetruriſchen, ſondern auch überhaupt” von allen erhobenen 


Arbeiten in Rom, ſtehet. in der Villa Albani, und iſt in 
den von: mir zuerſt bekannt gemachten alten 6 72) Des: 


mialen in Kupfer. gefihen zu fehen.: «GB flket dieſes lien 


in fünf Figuren die Gättin Leucothea vor, welde vor 
ihrer Vergoͤtterung Ino hieß, und eine: von den drey Toͤch⸗ 
tern dad Könige in. heben, Cadmus, wer; ihre beyden 
Sehweſtern hießen Semele und: Agape.. Semele-war, wie 
bekannte iſt, die Mutter des Bacchus, deſſen Erziehung 
ns; ald. die Mutterſchweſter, uͤbernahm, und bier dieſes 
Kind auf Ihrem. Schooße ſtehend haͤlt. Sie ſitzet auf ei⸗ 
nem Lehnſtuhle, welcher auch mit Annlehnen verſehen iſt; 
"and auf dieſen Stuhl konnte auch das Veywort Eodyowg, 
woͤhlfitzend, welche: 579 Pindarus dieſen Toͤchtern des 
Ladmus beyleget, gedeutet werden, Ueher der Stirne hat 
dieſelbe eine Art von Hauptbinde (Diadema) geleget, wel⸗ 
che die Geſtalt einer Schleuder hat, das iſt, das Band 
vorn am Haupte iſt an drey Finger breit, und vermittelſt 
zwo ſchmaler Bänder von beyden Seiten um die Haare 
gebunden, woburch das Wort  ododim beym Ari ſio⸗ 
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phanes, als eine Gattung von Hauptbinde, erklaͤret wird, 
Ihre Haare find Über der Stirn und an den Schläfen in 
Treppichte Ringel gelegek, und härigen Über die Achſeln und 


binterwärts gerade herunter, "Gegen ihr über ſtehen drey 
Nomphen, die den Bacchus erzogen haben, "in verfchiedes 
ner Größe, von denen bie vordere und größte das Gängels 


band. bes Jungen Bacchus Hält.” Die Möpfe aller fünf Fir 


guren dieſes Werks ſehen -ben aͤgyptiſchen Geſtalten ſehr 


ähnlich durch hinaufgezogene plattgeſchnittene Augen, und 
durch den Mund, welcher ſich ebenfalls aufwaͤrts ziehet. 


Ihre Bekleidung iſt mit geraden | parallelen Falten gereift, 


bie durch bloße Einfchritte angebeutet, fi nd, fo daß fih zwo 


Linien beftändig einander nähern. 674) 


$. 14. Das zweyte erhobene Berk 'Hetrurifcher Kunfl, | 


welches in meinen alten Denkmaͤlern in Kupfer geftochen 


zu fehen, iſt ein runder Altar in benz 97°) Mufeo Capie 


tolino, und flellet den‘ Mercuriud vor in Begleitung des 


Apollo und der Diana; und ſowohl die Zeichnung der Fir 
guren felbft, als indbefondere die Geſtalt des Mercurius, 


feheinen bier Über den hetrurifchen Styl keinen Zweifel zu 
laffen. Denn diefe Gottheit bat nur in übrig gebliebenen 
Bildern der Hetrurier einen Bart, und zwar einen foldhen, 
den wir pflögen einen Pantalonsbart zu nennen, weil die 
Merfon dieſes Namens in unſeren Komoͤdien einen fo ges 


d - 
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\ ſtalteten vorwaͤrts flehenden Bart traͤget. Anterbeffen muß . 


Mercuriutz auch: in den üͤlteſten guechiſchen Werken nicht 
allein bärtig, fondern auch mit: °7©) einem Barte, welcher 
‚dem: auf unferem Altare aͤhnlich iſt, abgebilbet gewefen 


ſeyn, mie man aus deſſen Beywort beym 677) Pollur | 


fliegen Tann, welchetz keinen geflschtenen Bart (barba 
intorta,) wie es die. 672) Ausleger verſtehen, fondern eis 


nen keilfoͤrmigen, bedeutet; und von dieſer uralten Geſtalt 


eines griechtſchen Mercurius ſcheinen die Maſſen mit einem 


ſolchen 528) Barte E'gucbysic benennt zu ſeyn. Sollte 


Naher jemand, über. die Arbeit digſes Altars zwiſchen bein 
hetruriſchen und dem aͤlteſten griechiſchen Stylgweifelhaft 
bleiben wollen, fo wird dadurch der wen: mir" gegebene Be⸗ 


griff nicht irrig, und. die Kenntniß des hetrutiſchen Styles . 


Tann nicht deſtoweniger aus :hemfelken gezogen werden, da, 
wie ich bereit angezeiget habe, die aͤlteſte CEO) griechiſche 


Zeichnung ber hetruriſchen aͤhnlich geweſen iſt. Man beob- ' 


achte hier beylaͤufig „die Form des Bogens, welcher ſich nur 
an den Enden kruͤmmet, und im übrigen faſt ganz gerade 
gehet, fo wie berfelbe. auch.anf: grierhifchen Werfen geſtal⸗ 
tet iſt, wo ſich Apollo und Herkules, jeder mit einem Bo⸗ 
gen, beyſammen finden, das iſt/ mo dieſer jenem den Drey⸗ 
| fuß zu 681) Delphos wegträget, anflatt daß Herkules mit 
einem ſcythiſchen Bogen: verſehen iſt, welcher ſtark ge⸗ 


* 
⸗ 
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kruͤmmet ober gefhlängelt war, wie das Öehe grierhifche 


Sigma. 652) En 


IE Das dritte ethoheũ⸗ Bet iſt ein vierediger 
Atar, welcher ehemals auf dem Markte zu Albano ſtand, 
und itzo ebenfalls im’ Muſeo Capitolind beſindlich iſt, auf 
welchem verſchiedene Arbeiten bes Herkules gebildet find, 
Man koͤnnte einwenden, daß an diefem Herkules die Theile 
pielleicht nit empfindlicher und. ſchwuͤlſtiger, als an bem 


Sarnefiichen Herkules, vorgeſtellet worden, und daß hieraus 
auf die hetruriſche Arbeit deſſelben nicht zu. ſchließen ſey. 


Ich muß dieſes eingeſtehen, und habe Fein anderes Kenn- 


zeichen, als deſſen Bart weicher ſpitzig iſt, und woran for 


wohl als an den Haupthaoren die Locken durch kleine Rin- 
geln, oder vielmehr Kuͤgelchen, reihenweiſe angedeutet find, 
welches die aͤlteſte Art der Form und der Arbeit der 882) 
Baͤrte war. | 2 a 

F. 16. Das vierte und hitere Bart bamennter hetrue 


riſcher Kunſt befindet ſich in eben dem Muſeo Capitolino 


in. der Torm eines runden Altars, und wird insgemein das 


fuͤr angeſehen, da itzo ein großes Gefäß von Marmor. feſt 


auf demſelben geſetzet worden, und demſelben zur Baſe 
dienet; eigentlich aber. if ed eine Brunnenmuͤndung (bocca 
di pozzo) wie an dem inneren Rande die hohlen Reifen 


anzeigeten,. die bes Strick des Eimers audgefeilet Hatte. 


18° Bruch 3. Kapitel . 
Es iſt dieſes erhobene Werk in meinen *a4) alten Denk⸗ 
| malen in Kupfer geflohen, und ſtellet die zwölf-oberen 
Goͤtter vor. ses) Außer dem Styl der Zeichnung; welcher 
alle Kennzeichen der Kunft der Hetrurier hat, ‘glaubte ich. 
auch auf dieſelbe zu ſchließen aus der Figur eines jugend⸗ 
lichen Vulcanus ohne Bart, welcher im Begriff ſtehet, 
dem Jupiter mit einem Hammer die Stirn zu affnen, um 
die Geburt. der Pallas aus. deſſen Gehirne zu befordern: 
denn in dieſem Alter und ohne Bart iſt Vulcanus in eben 
der Verrichtung auf ungesweifelten hetruriſchen *8°) Opfer⸗ 
ſchalen und. ser) Steinen °%%y: abgebildet. Allein bie: 
ſer Schluß iſt nicht allgemein; da eben dieſe Gottheit nicht 
allein von den aͤlteſten Griechen °®>) ohne Bart vorges 
ſtellet worden; fondern es erfcheinet derſelbe auch alſo auf 
690) Münzen der Inſel °9°) Lemnus, der Inſel Lipari 
in dem Mufeo des Herrn Duca Caraffa Noja zu Nea⸗ 
sel und auf römifchen °>2) Münzen, und auf 993) Lam⸗ 
pen; imgleichen duf einer ſchoͤnen griechiſchen erhabenen Ar⸗ 
beit im Pallaſt des Marcheſe Ronbinini, wo ex dem ſitzen⸗ 
den und von ber Pallas fihmangeren Jupiter bereits ben. 
Schlag zur Geburt gegeben hat. Diefed-Werk iſt auf dem 
Titelblatte des zweyten Bandes meiner alten Denkmäler 
vorgeſtellet zu ſehen. Wider dieſe Meynung, in Abſicht 
auf die Zeichnung koͤnnte man einwenden, daß, ba man 
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. weiß, daß *20) Eicero ſogar aus Athen ‚dergleichen Brun⸗ 


nenmuͤndungen fuͤr ſeine Landhaͤuſer kommen laſſen/ hier 
der aͤlteſte griechiſche Styl koͤnnte nachgeahmet ſeyn von 
einem aͤhnlichen Werke, indem die Alten dieſelben mit er⸗ 
habener Arbeit audgiereten, welches aus dem Brunnen ers 
pellet, wo vom 695) Pamphus, einem ver aiteſten Bild | 
bauer, die .Geres in Betruͤbniß nach Entführung der Pro⸗ 
ſerpina vorgeſtellet war, und wider dieſen Einwurf iſt nicht 
leicht zu antworten. Ich wiederhole aber alsdann, was ich 
bey dem zweyten dieſer Werke erinnert habe, daß jenes ſo⸗ 
wohl als biefes, aus einerley, Grunde, zu einem Modelle 
de hetruriſchen Styles dienen Fünme.  . 0 
8 .. 17. Unter ben gefehnittenen Steinen ha⸗ —— 
be ich theils die älteflen,. theils die ſchoͤnſten gemählet, dar 
mit das Urtheil aus benfelben richtiger und gegrünbeter 
ſeyn koͤnne. Wenn ber Lefer augenſcheinliche Arbeiten vor 
ber hoͤchſten hetruriſchen Kunft ‚vor ‚Augen bat, und bie 
bey aller ihrer Schoͤnheit Unvollkommenheiten haben, ſo 
wird dadjenige, was ich im folgenden Stuͤcke fiber‘ dieſel⸗ 
ben anmerken werde, um fo vielmehr von geringeren Wer⸗ 


"Den gelten koͤnnen. Die drey Steine, welche ich zum Grunde 


des folgenden Beweiſes fehe, find, wie bie mehreſten he⸗ 
truriſchen geſchnittenen Steine, Scarabaͤi, das iſt: auf 
ber erhobenen und gewoͤlbten Seite derſelben iſt ein Käfen _ 


I) 
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gearbeitet; Be find in. der Länge durchbohret, und man 


Yann nicht wiſſen, ob dieſelben als ein Amulet am Halſe 
getragen, ober beweglich in einen Ring gefaſſet worden, 


als welches aus einem goldenen Stifte, ber in ber Hoh⸗ 


ung eined ſolchen Steind im Rufe Piombino ſecet. 
wohrſcheinlich wird. 


.$ 18. Einer der älteflen gefehnittenen Steine, nicht 
-aBein unter ben hetruriſchen, ſondern überhaupt unter als - 


len die befannt find, ifl ohne’ Zweifel ber bereits vorhin er⸗ 
waͤhnte Garniol im ehemaligen Stoſchiſchen Muſeo, welcher 
eine Berathſchlagung von fünf griechifchen Helden unter 


den fieben ded Zuged wider heben vorſtellet. Da bier - 


me. fünf Helden erfcheinen, um nicht den Mangel des Rau⸗ 
“med als eine Urſache anzufuͤhren, koͤmte man glauben, der 
hetruriſche Kuͤnſtler ſey einer-befondeven Nachricht hierin 
gefolget: denn da nach dem 59°) Pauſanias mehr Haͤu⸗ 
pter dieſes Heeres als jene ficben geweſen, welche. Aeſchy⸗ 
lus aufführet , fo koͤnnen anbern weniger als ſieben berfels 
ben befannt geweſen feyn. Die zu den’ Siguren gefehten 
Namen; zeigen den Polynices, Parthenopaͤus, Adre 
. fu8, Tydeus und Amphiaraus; unb von dem bes 
hen Alterthume beffeiben zeuget ſowohl die Zeichnung als 


die Schrift. Denn bey einem unendlichen Fleiße und einer. 


großen Feinheit der Arbeit, nebſt der zierlichen- Form einis 


— — __ 


— un 
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ger Theile, ald der Füße, welches: Beweiſe von ‚einem ge: | 
ſchickten Meiſter find, deuten: die Figuren auf eine Zeit, we 

der Kopf kaum ber. ſechſte Theil derſelben gewefen ſeyn 
vird, und die Schrift kommt ihrem pelasgiſchen Urſprun⸗ 
ge, und der aͤlteſten griechiſchen Schrift naͤher, als auf an⸗ 
deren hetruriſchen Werken. Durch dieſen °?7) Stein kann 
unker andern das °98) ungegruͤndete Vorgeben eines Scri⸗ 
benten widerleget werden, daß die hetruriſchen Denkmaͤler der 
Kunſt aus ihren ſpaͤteren Zeiten find, | 
$. 19. Die anderen zween . Steine find vielleicht bie 
Khänften unter .allen hetturiſchen Steinen: der eine gleich⸗ 
falls in Carniol, befindet ſi ich auch im. 599) Stoſchiſchen 
Muſeo; den zweyten in Agath geſchmtten beſitzet Herr 
Chriſtian Dehn in Rom. Jener ſtellet den Tydeus 


J | wit deſſen Namen vor, wie er, in einem Hinterhalte von . 


funfzig Thebanern angefallen, dieſe bis auf einen erlegte, 
aber verwundet wurde, und ſich einen Wurfſpieß aus dem 
Beine 700) ziehet. Es gibt dieſe 7202) Figur ein Zeug⸗ 
niß von dem richtigen Verſtaͤndniſſe des Kuͤnſtlers in, der. 
Anatomie, an den genau angegebenen Kuchen und Mus⸗ | 
Bein, aber auch zugleich von der. Härte bed hetruriſchen 
»Styls. Der andere Stein bildet den Peleus, des Achil⸗ 
les Bater, mit deſſen Namen, ab, wis er fi die Haare 
an einem Brunnen waͤſcht, welcher den Fluß Sperchios 


— o 4 
\ 


| 208 = Bad 3 Bapitei a. % 


| v) in Theffalien vorftellen fol, dem er die Haare feines 


+ 


Sohnes Achilles abzuſchneiden und zu weihen gelobete, 
wenn er geſund von 723) Droja zuruͤckkommen 702) wuͤrde. 
So ſchnitten fich die Knaben zu Phigalia 7°5) bie Haare 


eb, und weiheten dieſelben dem Flußſe daſelbſt/ und 706) 


Leurcippus ließ ſeine Haare fuͤr den Fluß Alpheus wach⸗ 
ſen. Mei merke hier, in Abſicht der griechiſchen Helden 
auf hetruriſchen Werken, was 707) Pinda rus insbeſon⸗ 


dere vom Peleus ſagt, daß. ein fo entlegenes Band, und 


von fo verſchiedener Sprache ſey, wohin nicht Des Ruhm dieſes 


Velden, des Schwiegerſohnes der Goͤtter, gekommen ſey. 


us :& 20, Naͤchſt der Kunſt in Edelſteine zu 

mw Cr ſchneiden, haben bie hetruriſchen Kuͤnſtler ihre 
Geſchidlichkeit gezeiget in Erz zu graben, wovon viele Pes 
terä Zeugniß geben. Diefed Werkzeug, welches wir. eine 


Opferſchale nennen, wurde gebraucht, Libation von: Waſſer, 


ober Wein, oder Honig, theils auf den Altar, theils auf 


das Schlachtopfer ſelbſt auszugießen, und iſt von verſchicde⸗ 
ver Form. Mehrentheils ſind diejenigen, die wir anf Ye 
miſchen erbobenen Werken bey Opfern gebildet fehen, eis 


gentliche runde Schalen ohne Bandgriffe; jeboch findet fh 
aauuf · einem ſolchen Werke in der Billa Albani eine Patera, 


nach Art ber hetruriſchen, wie ein platter Teller geflaltet 


und mit einem Stiele; in dem herculaniſchen Muſeo aber 
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haben. viele Pater&, bie tiefe und außgerechfelte Schalen 
find, ihren Stiel,. welcher fih indgemein in einen Wid | 
derlopf endigt. Die hetruriſchen Pateraͤ hingegen, wenige 
ſtens die, welche eingegrabene Figuren haben, find wie ein. 
platter Zeller mit einem niedrigen Kande-umber, und has 
ben ihren Stiel, jeboch fo, daß derfelbe in den mehreften; 
weil er zu kurz if, in einen Handgriff von anderer Mate⸗ 
rie hineingeſtecket geweſen ſeyn muß. Diejenigen Pateraͤ, I 
welche Zierrathen hatten von dem Kraute, welches Kilix 
und im Italieniſchen kolce genennet wird, heißen 708) 
paterao micatas; ſolche aber find mir nicht bekannt; unb 
wo bie Bierrathen von Epheu waren, wurden fie hederatae 
genennet, fo wie die mehreften Patera haben; und von dieſer 
Art befige ich felbft eine. ingegrabene Arbeiten, wie diefe, 
hießen. bey den Griechen: uaurdyAuPa. | 

$. 21. Unter den 7°9) Münzen! gehören minm. 
einige zu den alleraͤlteſten Denkmaͤlern der hetruriſchen Kunſt, 
und ich habe zwo derſelben vor Augen, welche ein Kuͤnſtler 
in Rom in einem Mufeo von ausgeſuchten feltenen griechi= 
ſchen Münzen beſitzet. Sie find von einem sufammenges | 
ſetzten ‚weißlichen Metalle und ſehr wohl erhalten; die eine 
hat auf einer Seite ein Thier, welches ein Hirſch zu 
ſeyn ſcheinet, und auf ber andern ſind zwo vorwaͤrts ge⸗ 
ſtellete Jiguren, welche einander gleich find, und einen 


t W 
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Stab halten, Dieſe muͤſſen die erſten Verſuche ihrer 


Kunſt ſeyn. Die Beine ſind zwo Linien, welche fich i in ei⸗ 


‚men runden Punkt endigen, wodurch die Fuͤße bezeichnet | 
. find; der. finke Arm, welcher nichts hält, iſt eine von der 


Schulter ab wenig gekruͤmmete, gerabe, gefenkte Linie, und 
reichet faft bis auf die Füße; ein weitig kuͤrzer iſt: das Ge 


mächte, welches auch am Thieren auf den äfteflen Münzen. 


und Steinen ungemöpnlich lang iſt; daB. Geſicht iſt wie ein 
Zliegenkopf geſtaitet. Die andere Muͤnze bat anf einer 
Seite einen Kopf, auf der anderen ein Pferd. 


om d. G. 20. Dieſe Anzeige hetruriſcher Werle 


angezeigten 


— — iſt nach ihtgn Ärten: gegeben, welches das leich⸗ 
—2 teſte und an kein Syſtem gebundene Verzeiche 


niß iſt. In Abſicht der Kunſt und ihres, Alters aber,. nad 


welcher fie im nächften Kapitel-.follen betrachtet werden, 


würden biefelben in folgende Ordnung zu feben feyn. Aus 
ber älteften Zeit und: von dem erflen Style ſcheinen zu 
ſeyn die kurz zuvor angezeigten Muͤnzen, die erhobene Ar⸗ 


beit ber Leucothea und vielleicht auch bie gedachte Statue 
in der Villa Albani, imgleichen der Genius son Erz im 


Pallaſt Barberini, und die ſchwangere Frau in ber Bile 
Mattei. Als Arbeiten der folgenden Zeit, und bes zwey⸗ 
ten Styls betrachte ich die drey Bortheiten auf einem. run 
den Altare nebſt ber-vieredigen Vaſe mit den Arbeiten db 
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Hercules, beyde im. Campidoglio, fo wie. den gedachten 
"großen dreyfeitigen Altar in: der Villa Borgheſe, imgleichen 

die beyden Apollo im Cemvidogiio und im Pallaſte Conti. 
Ich glaube auch, aß: die: worher beſchriehenen geſchnittenen 
Steine vielmehr Werke des zweyten als des erſten Styles 
find, ſonderlich wenm dieſelben mit der Leucothea verglichen 
„ werben. Ich, wuͤrde auth hieher ſetzen bie: Einfaffung des 
BGBrunnens im Nauſeo Capitolino, anf welchem die zwölf 
voberen Gottheiten: Fearbeitet ſind, wenn wix dieles Werk 
als hetruriſch anſchen wellen: Aus der letzten Zeit des he⸗ 
truriſchen Kunſt, verglichen mit dieſen angezeigten Werken, 
ſcheinen vie oberterwäßgtten Statuen vön Erz, in der Galle⸗ 
sie zu Zlorenz zu: fen, fo: wie die mehreſten, wo nicht alle 
Begräbnißurnen, weiche. bekannt fi nd, von weten bie meha 
reſten zu Volterra entdecket worden. 

$. 23. Ferner iſt auch von bheatrurjſchen Gemaide ie 


Gemaͤlden einige Anzeige zů ercheilen; da ſich Sun 


aber Feine andere erhalten haben, als die, welche — 
in alten Graͤbern von Tarquinii einer von den zwölf Haupt⸗ 
ſtaͤdten Hetruriens entdecket worden, ſo kann e3 nicht von 
unferm Vorhaben entfernt feheinen, eine Nachricht von den 
zuletzt entdeckten Gräbern ſelbſt voran zu feben, 

8. 24. Dieſe Graͤber find alle in. einen weichen Stein, 
den man 720) Tufo nennet, gehauen, und Siegen: in eis 
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ner 72) Ebene bey Eorneto ungefähr 722) drey Miglien 
vom Meere, und 7'?) zwölf Miglien jenfeitd. Civitavecchia. 
Der Eingang in dieſe Gräber gehet von oben hinein, vers 
mittelſt ‚eines 754) runden ſenkrechten Canals, welcher von 
innen herauf” gegen bie Oeffnung eine Fegelförmige Verjuͤn⸗ 


sung hat, ‘und in bemfelben find, in der Entfernung beys 
nahe der Hälfte eines Mannes, kleine LEdcher Über einander 


gehauen, die zu Stufen dieneten / in dieſe Gruͤfte hineinzu- 


ffeigen; und es pflegen an fuͤnf dieſer Stufen zu feyn. In 


einem biefer Gräber iſt eine laͤnglichte Urne für ben tobten 
Körper in eben den Stein gehauen. Das Gewölbe ober 
die obere Dede dieſer Gräber iſt theits nach. Art des Ges 
BÄIES dee Decken in Zimmern gehauen; theilß ſehen biefel- 


ben viereckigen Vertiefungen aͤhnlich, welche laounaris heis- 


ſen, und einige derſelben haben Zierrathen an den Raͤndern 
umher. In einigen andern Graͤbern iſt dieſe Decke gehauen 
nach Art der Fußböden der Alten, die von kleinen vierecki⸗ 
gen und gleichfeitigen Ziegeln auf die ſchmale Seite derſel⸗ 


ben in Geflalt der Fifchgräten geſetzet find, welche Arbeit‘ 


daher spina pesce genennet wird. Es iſt die Dede nach 
dem Verhältniffe der Größe der Gräber von mehr oder mes 
nigern viereckigen Pfeilern unterflüst, die in eben den Tuſo 
gehauen find. Ohnerachtet dieſe Gruͤfte durch keine Oeff⸗ 
nung beieuchtet waren, (denn bie obere Einfahrt war ges 


Am. 
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ſchloſſen) ſind dieſelben voller Zierrathen nicht allein: an · der 


Decke, ſondern auch an den Waͤnden und Pfeilern: unter 


welchen man auch die ſogenannten Maͤandri bemerket. Ja 
tinige haben an allen Seiten umher: einen bemalten breitet 
Streifen, ‚welcher ‚hier am dev Stelle ber Frieſe ſtehet, und 


über die Pfeiler: fortläuft; und‘ einige. Pfeiler find. von uns 


ten an mit großen Figuren bedecet. Dieſe Gemaͤlde find 


auf einer dicken Bekleidung von Mörtel ausgefuͤhret; eini⸗ 


ge derſelben ſind ziemlich kenntlich, andere aber, wo die 


J Beuchtigkeit oder die Luft Augang- van te find zum 


Theil berſcwunden. 
8. 25. Die Gemalde einer (ieh Seuft bat Bio nar⸗ 
roti in ſchlecht entworfenen Umriſſen bekannt gemacht; die⸗ 


jenigen Grüfte aber, von welchen ich Nachricht gebe, ſind 


nach der Zeit entdeclet, und enthalten betraͤchtlichere Vor⸗ 


ſtellungen. Die mehreſten der Frieſen bilden Gefechte oben . 


Gewaltthaͤtigkeiten wider das Leben einiger Perfonen ab; 


andere flellen die hetruriſche Lehre von dem Zuſtande ber 


Seelen nachdem Tode vor. In diefen ſiehet man balb 


zween ſchwarze gefluͤgelte Genios, mit einem Hammer in 
ber einen Hand, und mit einer Schlange in der. afdern, 


die einen Wagen an einer Deichſel ziehen, auf welchem die 


| Figur ober.bie Seele dei Verſtorbenen ſitzet; bald ſchlagen 


' 
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gween andete Genien mit fangen Hämmern auf eine zur Erde 
gefollene nackte männliche Figur. Unter: ber zuerfl erwaͤhn⸗ 
ten Art von. Gemälden ſichet man theils orbentliche Gefeche 
te zwiſchen Kriegern, von denen ſechs unbekleidete Figuren 


fich nahe. an einander ſchließen, die, ihre runden Schilder 


einen uͤber den andern legen und alſo fechten; andere Krie⸗ 


ger haben vierecige Schilder, : und bie mehreſten ſind nak⸗ 
kend. In andern: Gefechten werden von einigen kurze. Des 
gen, die Dolchen gleichen, von obenher in die Bruſt ges 


ſunkener Biguren geſtoßen. Zu einem ſolchen Ylutvergiede 
fen läuft ein betagter König herzu, mit einer zadigen 


"Krone um fein Haupt, welches vieleicht die ältefle zackige 
koͤnigliche Krone iſt, die ſich anf alten Werken vorgeſtellet 


fſindet; dieſe Krane kann auch dem Diadema ein höheres 


Alter ‚geben, welches alle neuere Scrihenten allererſt nach 


Alexandersß Tode unter den ‚Griechen in Gebrauch kommen 
laſſen. Eben ſolche zadige Krone trägt eine 7°) männlis 
che Figur. .auf zwo hetrutiſchen Begraͤbnißurnen, welche 


ebenfalls einen König vorzuſtellen 720) ſcheinet; imgleichen 
einer? #75 weibliche Figur auf einem Gefäße von gehranns 


te Erde. Auch findet fich eine unbekleidete ſchwebende, 
jugenhliche, männliche Figur auf einem 77°) bercufanifchen 
Gemälde, welche eine ähnliche Krone in der Hand hält. 


J Auf, einer anderen Frieſe, wo Feine von beyden "Arten Vor⸗ 
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fFelungen angebracht ift, ſiehet man unter anderen Figu⸗ 
ren eine beffeibete Frau, mit einer oberwaͤrts breiten Müge 
auf dem Haupte, über welche bis auf das Mittel derſel⸗ a 
ben ihr Gewand heraufgezogen iſt; eine ſolche Muͤtze hieß 
bey den alten Griechen VM, und war, nach dem 7°) 


. Pollur, eine gewoͤhnliche Tracht der Weiber. Einen ähns 


lichen Hauptauffag hatte Juno zu 720) Sparta, imgleichen | 
ſiehet man ihn an der Juno zu *) Samos und zu Sar⸗ 
den auf Muͤnzen; auch Geres auf einem erhobenen Bere 
der Billa Albani träget eine ähnliche Muͤtze. Es kann zu 
weiteren Betrachtungen dienen, hier anzumerken, daß eben | 
daſelbſt, zwiſchen tanzenden weiblichen Figuren, einige voͤl⸗ 

lig ſteif und auf aͤgyptiſche Art hingeſtellet ſind, welches 
vermuthlich "Gottheiten ſeyn werden, die dieſe und Feine ans 
dere angenommene Bildung hatten, ich tage, vermufhlich, . 
weil diefe Gemälde durch den Moder ‚gelitten haben, und 


alfo nicht in allen Theilen völig kenntlic ſind. 


- 


8. 26. Zu den Gemalben rechne ich bemalte Statuen, 
wie bie: von mir beſchriebene in dem herculaniſchen Muſeo 
iſt, und bemalte erhobene Arbeiten auf Begraͤbnißurnen, 


von welchen Buonarroti einige bekannt gemachet hat, 
deren Figuren mit einer weißen Farbe uͤbertragen worden, 
auf weiche hernach die anderen Farben geſetzet find. 72) 


- BWindelmaund Derke, 3, 2b . I4 
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Bon. eine Eine Zugabe dieſes Stuͤcks mag eine Uns 

Keanarher terfuchung feyn einer Nachricht von zwölf Urnen 
tenrifche Urs . 

nen son Ders von Porphyr; die zu Chiuſi in Toscana follen 
phye berrefs En i 
fend. geweſen ſeyn, itzo aber weder an biefem Orte, 


noch fonfl in ganz Toscana und Italien, befindlich find. 
Wären dieſelben vorhanden geweſen, ſo koͤnnte es ein Stein 


ſeyn, welcher einige Aehnlichkeit mit dem Porphyr gehabt 
haͤtte, ſonderlich da Leander Alberti einen ſolchen bey 
Volterra gefundenen Stein 723) Porphyr nennet. G o⸗ 
ri, 724) welcher dieſes aus einer Handſchrift der Bibliothek 
des Hauſes Strozzi zu Florenz anfuͤhret, theilet auch 


eine Inſchrift auf einer dieſer Urnen mit: da mir aber 


dieſe Nachricht verdaͤchtig ſchien, ſo habe ich dieſelbe aus 
dem Original vollſtaͤndig abſchreiben laſſen. Den Verdacht 
gibt die Sache ſelbſt, und das Alter der Handſchrift. 
Denn es iſt nicht glaublich, daß die Großherzoge von Tos⸗ 
cana, welche alle ſehr aufmerkſam geweſen auf das, was 
die Kuͤnſte und das Alterthum beteift, ſolche ſeltene Stuͤcke 
außs dem Lande gehen laſſen, zumal da’ bie Urnen etwa 
um die Hälfte des vorigen Jahrhunderts wuͤrden gefunden 
worden ſeyn. Ferner find die Briefe, aus welchen bie 
Strozzifche Handfchrift beftehet, alle zwifchen 1653 und 
1660 geſchrieben und berjenige,. welcher diefe Nachricht ent⸗ 
haͤtt, iſt vom Jahr 1657, und zwar von einem Mörich an 
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einen anbern Mönch geſchrieben; ich halte daher. biefetbe 


für eine Moͤnchslegende. Gori felbft hat hier. Aenderuns 


gen gemacht; er hat erſtlich das angezeigte Maaß detſelben | 
nicht richtig angegeben, der Brief redet don zwo Braccia 
m ber Höhe Ceine Florentiniſche Bractia hält drittehalb 
roͤmiſche Palme,) und von eben fo viel in der Laͤnge; Go⸗ ' 
ti aber gibt nur drey Palmen an. . Ferner ficht bie Ins 
ſchrift in dem Originale nicht ſehr hetruriſch aus, weiche 
Sorm und Geftalt ihr im Drude gegeben. worden. 


‚Drittes Rapitel 
| Nach den im vorigen Kapitel gegebenen Beraceung 5 
vorläufigen Kenntniffen von den Auffern Umſtaͤn⸗ nen 


den und Urſachen der hetruriſchen Kunſt, wie auch von ei⸗ 


nigen Werken derſelben, fuͤhre ich nun die Betrachtung der 
keſer zu den Eigenſchaften und Kennzeichen der Kunft dies 
ſes Volks, dad iſt zu dem Styl der hetruriſchen Kuͤnſtler, 


wovon dieſes dritte Kapitel handelt. 


Hier iſt allgemein zu erinnern, daß die mus 


Kennzeichen zum Unterfchiede des hetrurifchen und des aͤl⸗ 
teften griechifchen Styls, welche außer der Zeichnung von 
zufälligen Dingen, ald von Gebräuchen und von der Klei⸗ 


dung moͤchten genommen werden, truͤglich ſeyn koͤnnen. 
Die Athenienſer, fagt”?°) Ariſtides, machten die Waffen 
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— ber Pallas in / eben der Form, wie ihnen die Göttin dieſel⸗ 

be angegeben hatte: man kann aber. von einem griechiſchen 
Helme der Pallab, oder anderer. Figuren, auf Feine griechi⸗ 
ſche Arbeit fehliegen. Denn ſogenannte griechiſche Helme 


finden fich auch auf unſtreitig hetruriſchen Werken, wie 


ihn eine Minerva hat auf dem mehrmal angeführten drey⸗ 
ſeitigen Altare der Villa Borgheſe, und auf einer 72°) 
Scale wit. hetruriſcher Schrift in dem Mufeo des- Golles 
. gü St. Ignazii zu Rom. 
$. 1. Der Styl ber hetruriſchen Kuͤnſtler 
Beinen dene ift ſich ſelbſt nicht beftändig gleich geblieben, 
fondenn hat, wie der ägyptifche und griechifche, verſchiede⸗ 
ne Stufen und Zeiten, von den einfältigen Geftaltungen 
ihrer früheflen Periode an, bis zu der Bluͤthe ihrer Kunſt, 
welche ſich endlich nachher durch Nachahmung griechiſcher 
Werke, wie ſehr wahrfcheinlich iſt, verbeſſert, und eine von _ 
| dem’ älteren Beiten verfchiedene Geflalt angenommen’ hat; 
- Diefe verfchiedenen Stufen der hetruriſchen Kunfl find 
wohl zu merken und genau zu unterſcheiden, um zu eini⸗ 
ger ſyſtematiſchen Kenntniß in derſelben zu gelangen. End⸗ 
lich nachdem die Hetrurier eine geraume Zeit den Römern 
unterthaͤnig geweſen waren, fiel ihre Kunſt, welches fie am 
neun und zwanzig Schalen von Erz, in dem Muſeo des 
gedachten Gollegii zeiget, unser weichen biejenigen, deren 
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Scheift ſich der. roͤmiſchen Schrift und Sprache nähert; 
fehlechter als die älteren gezeichnet und gearbeitet- find. 


Aus Biefen Heinen Stüden aber iſt weiter nicht viel Bes 
ſtimmtes anzugeben; und da der Ball der Kunſt Fein ‚Styl 


in derfelben iſt, ei bleibe ich bey den. vorher geſceien dm | 
Zeiten. 


Wir koͤnnen alſo drey verſchiedene ae der BR 


ſchen Kunft, wie,bey den Aegyptern, fegen, den Älteren, . 


den nachfolgenden, und brittens. denjenigen, melcher ſich 
durd) Nachahmung ber Griechen verbeſſert hat. In allen 


drey Stylen wäre zuerfl von ber Zeichnung des Nadenden, ' 


und zum zweyten von befleideten Figuren zu veben; da 
aber die Bekleidung in ihren Arten von ber griechiſchen 


nicht. ſehr derſchieden iſt, fo Können einige wenige Aumer⸗ 


Tungen, welche beſonders Über biefelben und über ‚ihren 


Schmud zu machen wären, zu Ende biefes ‚Kapitels zu⸗ 


ſammen genommen werben. 


2 De alleraͤlteſte ei iſt von der A ae m . 


Zeit; da biefeß Wolf ſich durch ganz Italien bis ve — 


an die aͤußerſten Vorgebirge von Großgtiechenland erftredes. 
te; und wir Binnen und von der Zeichnung. deſſelben einen deit⸗ | | 
lichen Begriff machen aus ben feltenen fidernen Münzen, die 
in ben Stäbtended untern 72”) Theiles von Italien gepräget - 


- 
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worben, wovon ſich die reichſte Sammlung in dem mie 
des Duca Caraffa Noja. befindet. 
6. 3. Die Eigenfchaften diefed älteren und. erften Styls 
ber hetruriſchen Kuͤnſtler «find erſtlich die geraden Linien | 
hhrer Zeichnung, nebſt der ſteifen Stellung und der ge⸗ 
zwungenen Handlung ihrer Figuren, und zweytens der un⸗ 
vollkommene Begriff der Schoͤnheit des Gefichts. Die er⸗ 
He igenfchaft beſtehet darin, daß der Umriß der Figuren 
dic) wenig fenket und erhebet, und dieſes verurſachet, daß 
dieſelben duͤnne und ſpillenmaͤßig ausſehen (obgleich 7*®) 
Catullus ſagt: der dicke Hetrurier,) weil die Muskeln 
wenig angedeutet find; es fehlet alſo in dieſem Style die 
Mannigfaltigkeit. Im dieſer Zeichnung lieget zum Theil 
“Die Urſache von der ſteifen Stellung, vornehmlich aber in 
der Unwiffenbeit der erften Zeiten: denn die Mannigfaltig- 
Feit in Stellung und Handlung kann ohne ‚binlängliche - 
Kenntniß des Körpers, und ohne Freyheit in ber Zeichnung 
nicht ausgedruͤckkt und gebildet werben: bie Kunft fängt, 
wie die Weisheit, mit Erkenntniß unſer ſelbſt an. 

8. 4. Die zweyte Eigenſchaft, naͤmlich der unvolls 
Tommene ‚Begrif der Sapndeit | des Gefichts, war, mie in 
| Henn; ;. —* Form der —* iſt ein — **— gezogenet Oval, 
velches durch ein ſpitiges Kinn, kleinlich. erfiheinet; die Au— 
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‚gen find platt gefchnitten und fchräg aufwaͤrts gezogen, 


und liegen mit dem Augenknochen gleich, und der Mund 


giebet ſich in deſſen Winkeln ebenfalls aufwärts. 72°) 


8. : 5. . Diefer erſte Styl findet ſich außer gedachten 
Münzen, in vielen ‚Beinen: Figuren von Erz, und einige. 


find den aͤgyptiſchen vollfommen. ähnlich durch bie an. den 


Seiten angeſchloſſenen und herunterhaͤngenden Arme, und 
durch die parallel ſtehenden Fuͤße; und die Statue in der 
Billa Mattei ſowohl, als die erhobene Arbeit der Leucothea 


in der Villa Albani hat alle Eigenſchaften dieſes Styls. 


Die Zeichnung des Genius im Pallaſte Barberini iſt ſehr 
platt und ohne beſondere Andeutung der Theile, die Fuͤße 
ſtehen in gleicher Linie, und die hohlen Augen find platt 


geöffnet und etwas aufwärts gezogen. Dad Gewand an 


ber Statue in’ der Wille Mattei, und an ben Figuren bed 


erhobenen Werks, kann nicht einfältiger gedacht werden, 


und die nur eingeichnitfenen Zalten find wie «mit. einem 
Kamme gezogen. Ein aufmerkſamer Beobachter des Wer 


j fentlihen in den Alterthuͤmern wird biefen erften Styl 
auch an einigen andegie- Werken finden, die nicht an gleich 
berühmten und gewoͤhnlich beſuchten Orten in Rom ſtehen; 


z. E. an einer männlichen Figur, welche auf einem Stuh⸗ 


le fißet, auf einer kleinen erhobenen Arbeit. in dent Hefe 


bes Haufed Capponi. 


\ 


‘ 
\ 


x 
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| §. 6. Bey aller dieſer Ungeſchicklichkeit in teichmng 


der Figuren waren die aͤlteſten hetruriſchen Kuͤnſtler zu det 


Wiſſenſchaft der Zierlichkeit der Zormen in ihren Gefaͤßen 
gelanget, das iſt: fie hatten dad, was blos idealiſch und 
feientififch iſt, erfannt, da fie hingegen in dem, wo bie 
Nachahmung uns führet, unvollkommen geblieben waren. 
Dieſes offenbaret ſich an vielen Gefäßen; an denen die 


Zeichnung der Gemälde den alleraͤlteſten Styl zeiget; und 
ich kann hier insbeſondere ein Gefäß des erſten Wanted 
det hamiltonſchen Sammlung anführen, welches an der 


vordern Seite eine männliche Figur auf einem zweyſpaͤnni⸗ 


gen Wagen zwifchen zwo flehenden Ziguren vorſtellet, auf 
beffen hinterer Seite zwo andere Figuren zu Pferde gema- 


‚Vet find. Noch merkwürdiger aber ift ein Gefäß bon Erz 
von anderthalb roͤmiſchen Palmen im Durchmeſſer, welches 


vergoldet war, und auf dem Bauche bie lieblichſten Zier⸗ 


rathen eingegraben hat. Auf dem Dede: des Gefaͤßes ſte⸗ 


het in der Mitten eine unbekleidete maͤnnliche Figur von 


einem halben Palm hoch mit einem Distus in ber rechten 


Hand, und auf dem Rande findF ey kleinere Figuren zu 
Pferde befefliget, von benen bie eine veitet und die zwo an⸗ 
bern fihen von der Seite zu Pfetbe; und die Figuren fo: 


wahl als die Pferde find in beim’ älteflen Style gearbeitet. 


Dieſes Gefäß wurde vor etwa fünf Jahren in der Gegend 





V.d. K. der Hetrurier u. ihrer Nachbarn. 217 
des alten Gapılk entdecket und voller Aſche und Gebeine 


gefunden, und befindet ſich bey dem koͤnigl. Intendanten. u 


dem Ritter Negroni, zu Caſerta. 


8. 7. Dieſen Styl aber verließen: bie he⸗ ginzeige dee · 
Uebergangs® 


truriſchen Kuͤnſtler, da fie zu “größerer Wiſſen⸗ u —* 
tyle in den 
ſchaft gelangeten, und anſtatt daß ſie, wie die —* 


älteften Griechen, in den erſten Zeiten mehr bekleidete als 
nackte Figuren ſcheinen gemacht zu haben, fo fingen ſie an 


das Nackte mehr vorzuſtellen. Denn es ſcheinet aus eini⸗ 
gen kleinen Figuren in Erz, welche nackend ſind bis auf 


die Schaam, die in einem Beutel ſtecket, welcher mit Baͤn⸗ 
dern um die Huͤften gebunden iſt, daß man ed;wider: den 
Wohlſtand gehalten babe, ganz nackte diguren vorzu⸗ 
ftellen. 73°) - 

$. 8. Wenn nian aus den ateſten aeſthuetenen Stei⸗ 
nen der Hetrurier urtheilen wollte, ſo wuͤrbe man glauben, 
der erſte Styl ſey aicht allgemein, wenigftens -nicht ünter 
den Steinſchneidern, geweſen. Denn · an den Figuren auf 
Steinen iſt alles knollig und Tugelmäßig, welches das Bi: . 
gentheil von den. angegebenen Kennzeichen bed erflen Site 
wäre; eines aber wiberfpricht dem andern nicht. Dein 


wenn Ihre Steine, wie itzo mit dem Rade geſchnitten wor⸗ 


den, wie ber Anblick ſelbſt zu geben ſcheinet, ſo war der 


ſeichteſte Weg im Drehen durch Rundungen - eine Figur 


N 
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| audzuarbeiten und hervorzubringen; 3: und vergl ver⸗ 


ſtanden die äkteften Steinſchneider nicht, mit ſehr ſpitzigen 


Eiſen zu arbeiten. Die kugellichten Formen wären ale 


fein Grundſatz der Kunſt, fonbern.ein mechanifcher, Weg’ in 


der Arbeit. . Die. gefchnittenen - Steine ihrer erſten Zeiten 
aber find das Begentheil ihrer: Alteften Figuren in Mar⸗ 
mier und:in Gruz und es wird aus jenen offenbar, daß ſih 
die Verbeſſerung der Kunſt mit einem ſtarken Ausbrude, 
und mit einer empfindlichen Anbeutung der Theile an ihren 
Figuren angefangen habe, welches ſich auch an einigen 


Werken in Marmor zeiget; und dieſes iſt das Kennzeichen 


der beſen Beten ihrer Kunſt 


| * 


§. 9. um welche Zeit en dieſer Styl vzuig gebildet, 


aͤßt ſich nicht beſtimmen; es iſt aber. wahrſcheinlich/ daß 
| . mit der Verbeſſerung ver. griechiſchen Kunſt zu gleicher 

Zeit eingetroffen ſey. "Denn man Ban ſich die Zeit vor und 
unter dem Phidias wie bie. Wiederherſtellung der Kuͤnſte 
und Wiſfenſchaften in neueren Zeiten, vorſtellen, welche 


nicht in einem, einzigen Lande allein anfing, und ſich her⸗ 
; nach in andere Länder, ausbreitete, fonbern die. ganze: Nas 


„tus ber Menfehenkinder: fehien damols in allen Laͤndern re⸗ 
ge zu werben, und die großen ‚Erfinpungen thaten ſich mit 
einmal hervor. I’ Griechenland -ift dieſes von "befagter 


—— — — 
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Zeit in allerley Arten von Wiſſenſchaften gewiß, und eb 
ſcheinet, daß fi) damals auch über andere gefittete Voͤlkor 

“ein, allgemeiner Geiſt ergoffen, welcher ſonderlich in die | 
-Kunft gewirket, Dikibe begeſſat u und belebet babe. 


| 10 Bir ; geben alfo von dem erſten und ——ã 
Alteren hetruriſchen Style zu dem: ‚nachfolgenden Eisenſchaiten 
und zweyten; deſſen Eigenſchaften und Kennzei⸗ Msn 
chen find theils eine empfindliche Andeutung der Gelenke 
und Muskeln, und reihenweiſe gelegte Haare, theils eine 
gezwungene Stellung und Handlung die in einigen Figu⸗ 
ren gewaltſam und übertrieben iſt. In der erſten Eigene 
ſchaft ſind die Muskeln ſchwuͤlſtig erhoben, und liegen wie 
Huͤgel; die Knochen ſind ſchneidend gezeichnet und allzu⸗ 
ſichtbar angegeben, wodurch dieſer Styl hart und peinlich 
wird, Es iſt aber zu merken, daß die heyden Arten -Diefe 
‚Eigenfchaft, . nämlich die ſtarke Andeutung ber Mustek 
und der Knochen, fich nicht beſtaͤnbig beyſammen in aller⸗ 
hand Werken dieſes Styls finden. In Marmor, weil 
ih nur göttliche Siguren erhalten haben, find die Muskeln 
nicht allezeit fehr geſucht; aber ein übertriebenes Weſen, 
ſonderlich in der Zeichnung der Schienbeine, und ber ſtren⸗ 
= ge und harte Schnitt der Muskeln der Wade zeiget fich an 
allen, ° 73 ) 
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.r. Wo die reihenweiſe gelegten Haare forscht bei 
u Haupts als auch der Schaam betrift, finden Tich Diefelben . 
ebenfalls ohne Ausnahme an allen hetruriſchen Figuten 
auch der Thiere, wie man demerken dann an der berüßms 
ten Wölfin von Erz im Campidoglio, die den Romulus 
und den Remus ſaͤuget. Denn da dieſelbe vermuthlich die⸗ 
jenige Wolfin iſt, die zur Zeit des 732) Dionyſius von 
Halikarnaß in einem : Beinen Tempel am. Palatinifchen 
* ſtand, d. i. in dem Tempel des Romulus, itzo 
©. Theodor genannt, wo dieſelbe iſt entdecket worden; und 
ba dieſe Woͤlfin, wie. eben ber Scribent meldet, für ein 
‚Berl, alter Kunſt gehalten wurde, ( yarueo, roiuoro 
TUAUAS £oyaurlag)) fo muß diefelbe- für eine Arbeit 
hetruriſcher Kuͤnſtler zu achten ſeyn, deren ſich die Roͤmer 
| in ihren aͤlteſten Zeiten bebieneten. . Won einer fölchen Wol⸗ 
fin meldet 733) Gicere, daß biefelbe vom Blitze beſchaͤ⸗ 
digt worden ſey, . welches -unter bem 734). Gonfulate be3 
FJulins Cäfar und des Bibulus geſchahe; daß es aber 
diejenige ſey, von welcher wir reden, ſcheinet eine ſolche 
„Verlegung an dem hinteren Schenkel, wo ein geborftener 
zwey Finger breiter Riß iſt, zu beweiſen. Dio Gaffius 
| ſaget zwar- in angezogener Stelle, daß die vom Blitze ge⸗ 
vuͤhrte Wolfin auf dem Capitolio geſtanden habe; dieſes 
kann aber eine Irrung ſeyn, da dieſer Scribent uͤber zwey⸗ 
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| hundert Jahre nachher gelebet hat. Es iſt jedoch hier zu | 


merken, daß nur alkein die Woͤlfin alt iſt; die beyden Kin⸗ 
der hingegen ſind ein neuer Zuſatz. | 
2 12. Die zweyte Eigenfchaft dieſes Styis kann nicht 
unter einen einzigen Begriff gefaſſet werden; deun gezwun⸗ 
gen und gewaltſam iſt nicht einerley. Dieſes gehet nicht 
allein auf die Stellung die Handlung und den Auddrud, 


7 fonberm augh auf. bie Bewegung aller Theile; jenes kann 


zwar von der Handlung gefaget ‚werben, findet aber auch 
in der zuhigften Stellung flat: Gezwungen iſt dad Ges 
gentheil von der Ratur, und gewaltſam das Gegentheil 
von der Sittfamfeit und bem Wohlftande, Das erſte iſt 
eine Eigenſchaft auch des erſten Styls, das zweyte aber 
dieſes Styls insbeſondere. Das Gewaltſame der Stellung 


fuießet aus der erſten Eigenſchaft; denn um ben geſuchten 
ſtarken Ausdruc und bie empfindliche Andentung zu erhal⸗ 


sen, feste man bie Figuren in Stände und Handlungen, u 
worin fich jenes am ſichtbarſten äußern konnte, und. may 
waͤhlete das Gewaltſame anſtatt der Ruhe und der Stille, 


und die Empfindung wurde gleichſam aufgeblaſen, und bis 


an ihre aͤußerſten Grenzen getrieben. 
. 13. Was ich hier allgemein bemerket dur beſon⸗ | 
babe, Tann inäbefondere. in einzelnen Figuren Ve —E 


und Werken erlaͤutert werden; und ich fuͤhre den Leſer zu 
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. einem bärtigen Mercurius auf dem oft, angezeigten Borghe⸗ 
ſiſchen Altare, welcher wie ein ‚Hercules muöculit iſt, und 
‚ fonderlich zu dem Tydeus und Peleus. An dieſen klei⸗ 
nen Figuren find Die Scyküffelbeine am Halſe, die Rippen, 


bie Knorpel bes Ellenbogens und ber Knie, die Knoͤchel 
der Hände und ber Fuͤße fo hervorliegend angegeben, als 
die Roͤhren der Arme und der. Schienbeine; ja es iſt bie 
ESpitze des Bruſtknochens am Tydeus fihtbar gemachet. 
Die Muskeln ſi nd. "ale in ber heftigften Bewegung auch 
am Peleus, wo ſich weniger Grund als in jenem̃ dazu 
findet; am Tydeus find auch bie Muskeln unter dem 


E Arme nicht vergeſſen. Die gezwungene Stellung zeiget ſich 


auf dem vorher erwaͤhnten runden Altare, im Muſeo Ca⸗ 


pitolino, und in mehreren Figuren auf dem Borgheſiſchen 


Altare; hier find Die Fuͤße der vorwaͤrts geſtelleten Gott⸗ 


heiten parallel geſchloſſen, und an denen, die man von der 


Seite fichet; ſtehen fie in gerader Linie einer Hinter dem 


| andern. Die Hände machen überhaupt an allen Figuren 
eine gezwungene und ungelehrte Handlung, fo daß, wenn 


biefelben mit den vorderen Zingern etwas halten, bie ans 
deren Zinger gerade :und fleif voraus fichen. Bey einer - 
fo großen Wiſſenſchaft und Kunft in ber Ausführung man⸗ 
gelten den hetruriſchen Kuͤnſtlern die Begriffe der Schön 


heit; denn ber Kopf des Tydeus iſt nach einer gemeinen 


i 





⸗ 


- 
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Bildung entworfen, und ber Kopf ves Peleus, :von nicht 


ſchoͤnerer Geſtalt, iſt eben ſo verdrehet als deſſen Koͤrper. 


. 14 Pan koͤnnte auf die Figuren diefes Styls fr 
wohl, ald des erſten, in gewiffer Maaße deuten, 1008735) 


Pindarus:vom Vulcanus faget: daß er ohne Grazie ges 


boren fey. Ueberhaupt würde diefer zweyte Styl, vergli⸗ 
chen mit dem griechifchen von guter Zeit, anzufehen feyn, 
wie ein junger Menſch, welcher das Gluͤck einer aufmerk⸗ 
ſamen Erziehung nicht gehabt, und dem man den Zuͤgel 
in feinen Begierden und- Aufwallung der Geiſter ſchießen 
laſſen, die ihn zu aufgebrachten Handlungen treiben, wie 
dieſer, ſage ich, gegen einen ſchoͤnen Juͤngling ſeyn wuͤrde, | 
bey welchem eine weile Erziehung und ein gelehrter Untere 
richt das Feuer einſchraͤnken, und ber vorzuͤglichen Bildung 
der Natur felbſt, durch ein geſi ittetes Weſen, eine groͤßere 


Erhobenheit geben wird. Dieſer zweyte Styl iſt auch, wie 


man itzo redet, manierirt zu nennen, welches nichts anders 
iſt, als ein beſtaͤndiger Charakter in allerley Figuren; denn 
Apollo, Mars, Hercules, und Vulcanus ſind auf ihren 


Werken in der Zeichnung nicht verſchieden. Da nun einer⸗ 


ley Charakter kein Charakter iſt, ſo koͤnnte man auf ber 
teurifche - Künfller das, was 735) Arifloteles am Zeuxis 
tabelt, deuten, nämlich daß fie feinen Charakter gehabt ha⸗ 
ben; fo wie wir eben dieſes tadeln würden an bem Lobe 


l 
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einer berühmten, Perfon in ben Geſchchten unferer Beit unb 


| nach dem heutigen Styl, weiches insgemein fo unbeſtimmt 


und allgemein abgefaſſet iſt, daß es hundert anderen Fönnte 
bengeleget. werben. 


— §. 15. Dieſe Sigenfihaften der alten: heirus 


Ä — riſchen Kuͤnſtler blicken noch iso hervor in den 


ſoer AB genen ihrer. Nachkommen, und entbeden ſich 
unpartheyiſchen Augen der, Kenner in der Seichnung des 


Michel⸗Angelo, des größten unter ihnen; daher ſaget 


727). jemand nicht ohne Grund, daß, wer eine Figur die⸗ 
ſes Kuͤnſtlers geſehen habe, habe ſie alle geieben. Es if 
euch diefer Charakter unwiderſprechlich eine von den Unvoll⸗ 
kommenheiten eines Dauiel von Volterra, Pietro von 
Eortona, und anderer, 

Wonder Der , $. 16. Von der hetruriſchen Stedung habe 


kleidung bes 
erurifder Zi ich nichts, als dieſes, zu erinnern: An Figuren 


guͤren. 
in Marmor iſt der Mantel niemals frey geworfen, ſondern 
allezeit in Parallelfalten geleget, die entweder ſenkrecht, 


oder in die Quere gehen; einen freyen Wurf der Maͤntel 


aber ſiehet man an zween unter den. fünf griechiſchen Hel⸗ 
den; folglich Bann aus jenen Werken nicht allgemein ges 


fhlofien werden. Die Ermel bed - weiblichen, Unterkleides 


find oft. in ganz Kleine gekniffene Halten gebrochen,, nach 


Art der Italieniſchen Chorhemben (roccherti) der Cardi⸗ 


- 
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naͤle und der, Ganonici einiger Kirchen; ober in Deutfchland 
| kann man fich von dem, was ich anbeuten, will, einen Ber 


griff machen, an den runden Laternen von Papier, die is 
ſolche Brüche geleget find, um biefefben aufziehen und zus 
ſammendruͤcken zu koͤnnen. Eben bergleichen Ermel hat 


auch eine männliche Figur, nämlich bie angezeigte Statue 


in ber Billa Albani. Die Haare ſind an den mehreſten 
maͤnnlichen Figuren ſowohl als weiblichen, dergeſtalt gethei⸗ | 
let, daß die, welche von ber Scheitel berunter geben, hins 
ten. gebunden find, die anderen fallen in Strippen über die | 


Achfeln vorn herab, nach dem Gebrauch der, Älteren Beiten 


auch bey anderen Voͤlkern. Diefes ift oben bey ben Le⸗ 


u gyptern angezeiget, und wird auch in einem der folgenden 


Buͤcher von den Griechen bemerket werden. | 

$. 17. Bisher und in dem erflen und zweyten Styl 
haben wir die Kunſt betrachtet, bie den 238) Hetruriern 
eigen war, und vor deren naͤherer Bekanntſchaft mit den 
griechiſchen Werfen der Kunſt, das iſt, ehe dieſe ſich des 
unteren Theils von Italien und anderer Gegenden m 


adriatiſchen Meere bemächtigten, und bie Hetrurier in en⸗ 
gere Grenzen einſchloſſen. Da nun bie Griechen jenen  - 


fehönften Theil non Italien eingenommen hatten, und maͤch⸗ 


tige Städte flifteten, fingen die Kuͤnſte noch zeitiger, als 


ſeelbſt in Griechenland, an zu blühen, und erleuchteten auch 


indeimannd Werte 3. Mb. 15 
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$. 2. Es wird ſich mit der Kunſt jener beyden älter 
wie mit ihrer Sprache verhalten, weiches die 742) Ofki- 
ſche war, bie, wo fie nicht als eine Mundart der hetru⸗ 
riſchen anzufehen iſt, von dieſer wenigſtens sicht ſehr 7*>) 
verſchieden geweſen ſeyn wird. So wie wir aber den Unter⸗ 
ſchied der Mundart dieſer Voͤlker nicht wiſſen, ſo mangelt eb 
uns auch an Unterricht, wenn ſich etwa von ihren Muͤnzen 
oder gefchnittenen Steinen..etwas erhalten bat, Die Kennzei- 
hen davon anzugeben. 


De © m 8. 3. Die Samniter liebten bie Pracht, und 
waren, obſchon ein kriegeriſches Volk, dennoch den 7*4) 
Wolluͤſten des Lebens ſehr ergeben: im Kriege waren ihre 
Schilder einige mit 747) Golde, andere mit Silber ausge⸗ 
legt, und zu der Zeit, da die Römer von Leinenzeuge nücht 
viel ſcheinen gewußt zu haben, trug die auserleſene Mann⸗ 
ſchaft ‚der Samniter, ſogar im Felde, Rroͤcke 746) von 
Leinwand; und Livius berichtet, daß daB 747) ganze Bas 
ger der Samniter in dem ‚Kriege der Römer unter dem 
Conſul 2. Papirius Curfor, welches ind Sevierte fich auf 
. allen Seiten an zweyhundert Schritte erſtreckete, mit leine⸗ 
nen Tuͤchern umzogen geweſen. Capua, welches von den 
7 “e) Hetruriern erbauet worden, und nach dem 749) ir 


vius eine Stadt der Samnitee war, d. i. wie er 75°) 
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anderswo berichtet, von dieſen jenen abgenommen worden, 
war wegen der Wolluſt und 751). Weichlichkeit beruͤhmt. 

8. 4. Die Volsker hatten, fo wie bie He⸗ De Volste. 


| trurier und andere benachbarte Voͤlker, ein 752) ariſtokra⸗ 
uiſches Regiment: fi fie wähleten daher nur bey entftehendem 
Kriege einen König ober Heerführer, ‚und bie Einrichtung _ . 
ber. Samniter war der zu Sparta und in Greta ähnlich. 7") 


Bon der großen Bevölkerung dieſer Nation zeugen noch 


ige bie häufigen Truͤmmer vertilgeter Städte auf nahe ges 


Iegenen Hügeln, und von ihrer Macht die Geſchichte von 
fo vielen. blutigen Kriegen mit ben Römern, welche jene 
nicht eher, als nach vier. und zwanzig Triumphen, bezwin⸗ 


gen ſkonnten. Die große Bevölkerung und die Pracht ers 
weckete das Gehirn und den Fleiß, und die Freyheit erhob 


den Geiſt: Umſtaͤnde, welche der Aunſt ſehr vorteile | 
haft find. | 
F. 5. Die Römer bebienten ſich in den äiteften Beiten 
der Kuͤnſtler aus beyden Völkern; Tarquinius Pris⸗ 
eus ließ von Fregellaͤ aus dem Lande der Volsker einen 
Künftter mit Namen 754) Turrianus kommen, welcher 
eine Statue des Yupiterd von gebrannter Erde machte, und 
man will, aus der großen Aehnlichteit einer Münze des 
ſewiliſchen Geſchlechtes zu Mom wit einet Samnitifden, 
muthmaßen, daß jene von Kuͤnſtlern 755) dieſer Nation 
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| gepräget worden. ine ſehr alte Münze von 75°) Anzur, 


‚einer Stabt ber Voldker, itzo TZerracina, dat einen ſchͤ 


nen Kopf der Pallas. 


Der Campa⸗ g. 6. Die Campaner waren ein Volk, de 
ner, unter 


— nen ein ſanfter Himmel, welchen fie genoſſen, 


ee 2” und der veiche Boben, welchen ſie baueten, die 
Wolluſt einfloͤßeten. Dieſes Land ſowohl als das der Sam⸗ 

niter war in den aͤlteſten Zeiten unter Hetrurien begriffen; 
das Volk gehörete aber nicht zu bem Hetrurifchen Stante, 


fondern beſtand fuͤr ſich. Die Griechen kamen nachher, lie⸗ 
pen ſich in dieſem Sande nieder, und führeten auch ihre 
Künfle ein, wie noch igo, außer ben griechifhen Minen 
von Neapel, bie von 757) Cuma, welche no 75 w) älter 
find, beweiſen koͤnnen. | FL 

. 7. Ich will hier | nicht anzeigen, daß diefe | Stabt 
älter als jene fey; denn beyde ſind zu gleicher Zeit erbauet 


worden, Cuma von Megaſthenes, und Neapel von. 


Hip pocles, die beybe zugleich aus Cuma in Eubda, ik 
tem Baterlande, mit einem Haufen überflüßiger Einwohner 
. abfuhren und anderwaͤrts ihr Glück fücheten; wie dieſes 7°°) 
Martoreli, deutlicher als biöher bekannt war, erwieſen 
hat. Es haben ſich aber aͤltere Muͤnzen von Cuma, als 
von Neapel erhalten; und, meine Abficht if, zu erinnern, 
daß beyde Stäbte in ben älteſten Zeiten geſtiftet worden 


a 


Abe —— — —— — — — — 


m — 0 — — —— 
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die wir nicht eigentlich angeben koͤnnen; denn 76 )Strabo 
fagt, daß Cuma die allerältefte griechifche Stabt von allen 
in Sizilien und Italien geweſen. Aus eben der Halb⸗In⸗ 
fel Euboͤa ließen fih Einwohner aus Chalcis, der. Haupt: 
ſtadt derſelben, nieber auf ber Infel unweit Neapel, die 
Pithecuſaͤ hieß und das beutige Iſchia iſt, welche fi ie aber 
wegen deö öfteren Erdbebens und der feurigen Auswürfe 
verließen; und ein Theil derſelben bauefe an dem nahen 
Ufer Neapel an, ein anderer Theil ging weiter gegen ben 
Befuvind. zu, und fliftete 7°) Nola; daher die Münzen 
biefer Stadt mit. griechiſcher Schrift gepräget find. Ich 
übergehe verſchiedene andere griechifche Städte, als Dicaͤar⸗ 
dia, nachher Yuteoli genannt, die fpäter von Griechen an⸗ 
geleget worden, wie denn das ganze Ufer dieſes Landes von 
dieſer Nation bewohnet war; ſo, daß folglich die Griechen 
auch ihre Kuͤnſte zeitig hier geuͤbet, und zugleich die Cam⸗ 
paner, ihre Nachbaren, mitten im Lande, belehret haben 
werden. Man begreift alſo, von welcher Nation ein Theil 
der Gefaͤße von gebrannter Erde verfertiget und bemalet 
worden, die haͤufig in Campanien, und ſonderlich um No⸗ 

la, in dortigen Grabmaͤlern ausgegraben worden. Bil | 
man aber die Ehre von vielen biefer Arbeiten den Camps 
nern laſſen, ſo wird es dieſen nicht nachtheilig ſeyn koͤnnen, 
fie als, Schüler ber griechiſchen Kuͤnſtler anzuſehen, welches 
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keines Beweiſes nöthig hätte, wenn es wahr iſt, daß bie 


Gampaner allererft in der fünf, und achtʒigſten Olympias 


ein beſonderes Bott zu feyn angefangen, wie 162) Dies 


borus angibt. 


J 
. 


Werte der $. 8. Unlaͤugbar find als campaniſche und 


Kunf. 


Münzen dieſem Volke eigene Werke anzuſehen die Muͤn⸗ 
zen derjenigen Staͤdte, die mitten im Lande lagen, und 
wohin die Griechen keine Colonien gefuͤhret haben, als Ca 


pua, Teanum, itzo Tiano, und andere Orte, als welche 
mit Schrift ihrer eigenen Sprache, die der hetruriſchen 


aͤhnlich iſt, bezeichnet ſi ſind, und die daher von. ‚einigen Ges 


lehrten ſogar fuͤr puniſche Schrift gehalten worden, wie es 


dem 762) Bianchini mit. einer Muͤnze von Capua er⸗ 


gangen; 784) Maffei.aber bekennt von eben der Münze, 
daß er nicht wiſſe, was die. Schrift berfelben bedeute. Die 


‚Schrift. einer Münze von Ziano wird in dem 7°5) Werke 


der Pembrofifchen. Münzen für punifch gehalten. Da 
biefe Schrift ein Beweis ift, dag bie Campaner bief 






von ben Hetrurieen angeriommen haben, fo zeiget hingegen 


bad Gepräge der Münzen den Styl der hetruriſchen Kunſt 


nicht, welcher den Campaniſchen Kuͤnſtlern vieleicht eher 


mald. eigen. gewefen, ſondern es feheinet durch bie Zeichnung 


eben daffelbe beftäfigt zu werben, was ich vorher gefaget 
habe. Der Kopf eined jungen Hercules auf Münzen bey- 


— — — —— —r no 
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der Städte, und ber Kopf des Jupiters ‚auf -denen von 
Capua ſind in ber ſchoͤnſten Idee gezeichnet, und eine Vi⸗ 
ctoria auf einem vierſpaͤnnigen Wagen ſtehend, auf Münzen | 


sben diefer Stadt, unterfcheidet fi fich nicht von einem griee 
chiſchen Gepraͤge. | | 


9 Die Münzen der campanifcen Staͤd⸗ —* 
te e fib jeboch in geringer. Anzahl gegen Die ge— — 
dachten bemalten Gefäße, die, in diefem Lande ee *. 


zu jeder Zeit entdecket worden, und die man insgemein, 
wiewohl irrig, hetruriſche Gefaͤße nennet, weil hier dem 


Buonarroti und dem Gori nachgeſprochen wird, als 


welche ‚die erſten find, die und Abbildungen derſelben bes 
kannt gemachet haben: benn dieſe fuchten, als Toſcaner, 
zur Ehre ihrer Nation bieſe Werke den Hetruriern zu⸗ 
zueignen. 


$. 10. Die Gründe dieſes Vorgebens find —— — 


der ne 


theils die Nachrichten von den ehemals 766) bee vu diefeiben 


liebten Gefaͤßen, die in Hetrurien und beſonders — 


n, wo bes 


zu Arezzo, einer 767) hetruriſchen Stadt, ge⸗ mine wi | 


fihs 
machet wurden, und anberntheild bie Aehnlich· den: 


Beit mancher Bilder auf jenen Gefäßen mit benen, bie auf | 
hetruriſchen Opferſchalen von Erz eingegraben find, Es 
werben bier vornehmlich die Figuren der Faune mit Pfer⸗ 


deſchwaͤnzen angeführet, ba dieſe an: griechiſchen Faunen 


2 


- 
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keines Beweiſes nöthig hätte, wenn es wahr if, daß die 
Campaner allererſt in der fuͤnf und achtzigſten Olympiab 
ein beſonderes Bolt zu feyn angefangen, wie 262) Dies 


dorus angibt. 


a Re 8 Urlängber find als campaniſche and 

Münzen, biefem Volke eigene Werke anzufehen die Min 
zen derjenigen Städte, die mitten im Sande lagen, und 
wohin die Griechen keine Colonien gefuͤhret haben, als Ca⸗ 
pua, Teanum, itzo Ziano, und andere Orte, als welche 


mit Schrift ihrer eigenen Sprache, die der hetruriſchen 


aͤhnlich iſt, bezeichnet find, und die daher von einigen Ges 


lehrten ſogar für punifche Schrift gehalten worben, wie es 
dem 7°?) Biandini mit einer Münze von Capua * 
gangen; 764) Maffer, aber befennt von eben der Münze, 
daß er nicht wiffe, was die Schrift berfelben bedeute. Die 
Schrift einer Münze von Tiano wird in dem 7°) Werke. 
ber Pembrofifchen Münzen für punifch gehalten. Dan 

biefe Schrift ein Beweis ift, daß bie Campaner RR 


"von den Hetruriern angenommen haben, fo zeiget hingegen 


das Bepräge der Münzen den Styl der hetruriſchen Kunfl 


nicht, welcher den Campaniſchen Kuͤnſtlern vielleicht ehe⸗ 


mald eigen gewefen, ſondern es feheinet durch bie Zeichnung 


eben baffelbe beftäfigt zu werben, was ich vorher gefaget 


habe. Der Kopf eines jungen Hercules auf Muͤnzen beys 
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der Stäbte, und der Kopf des Supiterd ‚auf -denen von 
Capua find in der fchönften Idee gezeichnet ‚ und eine Vi⸗ 
ctoria auf einem’ vierfpännigen Wagen ftehend, auf Münzen 
eben dieſer Stadt, unterſcheidet ſich nicht von einem grie⸗ 
diſchen Gepraͤge. 

8. Die Muͤnzen der campaniſchen Staͤd⸗ Campanı ſche 


fowobl als 


te fi jedoch in geringer Anzahl gegen die ge⸗ Pa 


bachten bemalten Gefäße, die, in diefem Lande a 
zu jeder Seit entbediet worden, und bie man inögemein, 
wiewohl irrig, hetruriſche Gefäße nennet, weil hier dem 
Buonarroti und bem Gori nachgeſprochen wird, als 
welche die erſten ſi nd, die. und Abbildungen derfelben bes 
kannt gemachet haben: denn dieſe ſuchten, als Toſcaner, 
zur Ehre ihrer Nation bie © Werke den Detruriern zus 
zueignen. 


6. 10. Die Gründe dieſes Borges find: — 


Fi 


theils bie Nachrichten von den ehemals 755) ber bob — — 


Hebten Gefäßen, die in Hetrurien und befonbers er ‘ 
wo be⸗ 


zu Arezzo, einer 787) hetruriſchen Stadt, ge⸗ Bi mie, | 


© fihs 
machet wurden, und anberntheild die Aehnlich. den: 


keit mancher Bilder auf jenen Gefäßen mit denen, die auf: 


hetruriſchen Opferſchalen von Erz eingegraben find, Es 
werben bier vornehmlich bie Figuren der Faune mit Pfer⸗ 
deſchwaͤnzen angefuͤhret, da dieſe an griechiſchen Saunen 


En") 


⸗ 
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und Satyrn kurz, und wie die Schwaͤnze der Ziegen, ge⸗ 
ſtaltet find. Man haͤtte ſich auch auf unbekannte Arten 
Voͤgel berufen koͤnnen, die auf einigen Gefaͤßen gemalet 
ſtehen, weil Plinius ſaget, daß in ben Wahrſagerbuͤchern 
der Hetrurier Voͤgel vorgeſtellet worden, die dieſem Seri⸗ 
u benten ganz und gar unbelannt waren. Hier muß ich je= 
doch erinnern, daß ſich auch ein unbekannter großer Vogel 
findet auf einem Gefäße mit ber alleraͤlteſten griechifhen 
Schrift bezeichnet, in dem Mufeo des großbrittanniſchen 
Miniſters Herrn Hamiltons zu Neapel, welches eine 
Jagd vorſtellet, und mehrmahls von mir wird angefuͤhret 
werben. Es iſt dieſer Vogel einer 723) Trappe aͤhnlich⸗ 
die den alten Roͤmern befannt war, itzo aber wenigſtens 
in dem wärmeren heile von Italien fih ganz ungewoͤhn⸗ 
lich gemachet hat, Ich uͤbergehe bier bie unerheblichen An- 
merfungen bes 765) Buonarroti von Krängen und Ge⸗ 
faͤßen in ber Hand bed Bacchus, von Spielzeugen und In: 
ſtrumenten und von.vieredigen Kaͤſtchen, die er auf grie⸗ | 
chiſchen Werken theils gar nicht, theils von. verſchiedener 
Jorm will bemerket haben, Aber es war berſelbe viel zu 
ſehr erfahren, als daß er haͤtte vorgeben ſollen, was ihm 
7 70) Gori ſchlechterdings andichtet, daß die Gottheiten 
und die Fabelgefehichte, die auf ſolchen Gefäßen abgebildet 
worden, fehr verſchieden von eben dieſen Vorſtellungen in 
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griechifchen Bildern ſeyen; ; denn man würde ihm das Ges 
gentheil -bewiefen haben. Der Audfpruch des 77 ”) Sri 
felbft hingegen ift hier von gar feinem Gewichte, da dere 
felbe niemald aus Slorenz, feinem Baterlande, gegangen 


iſt, und alfo die anſchauliche Kenntniß bes größten Theis 


les der Alterthuͤmer und der alten Werke ber Kunſt nicht 
geſuchet hat. Endlich aber, da nicht zu laͤugnen ik, daß | 
bie mehreften ber von jenen Gelehrten bekannt gemachten 
Gefäße in dem Königreiche Neapel gefunden worben, iſt 
man zum Behuf des vermeinten Vaterlandes derſelben, | 
bis in bie aͤlteſte Geſchichte zurüd gegangen, und in bie 


Seiten in welchen fich die Hetrurier durch ganz Stalien aus⸗ 
gebreitet hatten, ohne zu überlegen, daß bie Beichnung der 


mehreſten dieſer Gemälde auf weit fpätere Beiten, und auf 
biejenigen deuteten, wo die Kunft entweder ihre Vollkom⸗ 


menbeit erreichet hatte, ober fich derfelben zu nähern. ans 


fing, je nachdem dieſe Gefäße mehr ober weniger alt find. 
Ein nicht geringer Grund zu Behauptung der gemeinen 
Meynung für die Hetrurier würde bie Anzeige folcher Ges 
füße gewefen fen, die .wirklih in Toſcana ausgegraben 
worden; biefer aber hat niemand Erwähnung gethan. 

8. ır. Ich will zugeben, daß einige wenige Gefaͤße 
von dieſer Art, die in der Großherzoglichen Gallerie gegeis 
get werben, in Toscana gefunden worben, welches jedoch 
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nicht zu erweiſen iſtz ich weiß auch, daß man bey den he 
truriſchen Graͤbern in der Gegend von Corneto kläne 
Scherben gemachter Geſchirre von gebrannter Erbe entdek⸗ 
Set habe; unläugbar hingegen ift, daß alle große Sam 
Uungen, die ſich in Italien finden, wie nicht weniger Dje 


nigen Stüde, bie jenfeitd ber Alpen verführet worden, im 


Koͤnigreiche Neapel, und mehrentheils bey Nola, und aus 


ben alten Gräbern biefer Stadt hervorgezogen worden find. 


Diefe zuverläßige Gewißheit aber beſtimmet noch nicht alles, 


was zur Kenntniß und Beurteilung dieſer Gefäße erfors 


dert wird, da wir wiſſen, wie ich kurz zuvor angeführt 
habe, daß Nola eine Golonie ber Griechen geweſen, und 
da ein großer Theil der Gefäße, die wir kennen, mit grie⸗ 
chiſchen Zeichnungen bemalet ſind, von welchen einige grie 


| chiſche Schrift haben, welches ich deutlicher anzeigen werde 


Sprechen wir alſo den Kuͤnſtlern bes eigentlichen Hetru⸗ 
criens biefe Arbeiten ab, beren Styl gleichwohl fehe viel 
‚Gefäße deutlich zeigen, da bingegen andere offenbat von 
griechiſchen Meiſtern herkommen „ſo bleibet unſer Urthei 
unentſcheidend haͤngen zwiſchen den Campanern und den 


Griechen; und daher fordert dieſes eine deutlichere Erflärung 
$..12. . Daß fich unter diefer gemalten I 


Ä | Befäfe i 
7 pferarbeit Gefaͤße campaniſcher Kuͤnſtler finden, 
St ſehr wahrſcheinlich, da die irdenen Geſchirre dieſes Eur 
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des auch vom 77°) Horatius angeführet werben (campana 
. supellex; ). es gefchiehet dieſes jedoch nur in Melbung ſei⸗ 


nes Geraͤths von ſchlechtem Wertbe.. Mit mehrerer Ge⸗ 
wißheit aber iſt dieſes zu fließen auß dem Styl der Beiche 
nung einiger. dieſer Stüde, welcher, wie ich geſaget habe, 
ber hetrurifchen Zeichnung aͤhnlich iſtz und dieſe Aehnlichkeit 
kann mit einer Art hetruriſcher Schrift, die den Campa⸗ 
nern eigen war, einerley Grund haben. Denn da die 


| Tyrrhenier oder die ätteften Hetrurier fih durch Camp 
nien bis in das Sand, welches nachher Großgriechenland 


genennet wurde, erſtrecket hatten, und die Campaner alſo 


als ihre Nachkoͤmmlinge anzuſehen ſind, ſo wird fich auf | 


diefe Art die eingeführte Schrift, fo wie bie Zeichnung, ber 
Kuͤnſtler, hier erhalten haben. Es arbeiteten fogar die 


‚Handwerker der Gampaner verſchieden von ben (Griechen 


und Sizilianern, wie 77°) Plinius von ben Tiſclern 
unter jenen insbeſondere anmerket. 
8. 13. Den vornehmften Beweis wider die —2 — | 
Todcaner geben endlich theils die. fchönften Ges teberhanpe, 
füge diefer Art, die in Sizilien entdecket und gefammelt 
worden, und die nach dem Berichte meines Freundes bes . 


Freyherrn von Riedeſel (welcher als ein Kenner der Al⸗ i 
- terthümer und der Künfte ganz Sizilien und Großgriechene 
land durchreiſet if) den fehönften Gefäßen, bie fich in ben 
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Muſeis zu Neapel befinden, völlig ähnlich find: theils die 
griechifche Sqrift auf verſchiedenen von dieſen. 

Die wie, 5, 14. Mit griechifcher Schrift bezeichnet 


griechiſcher 


Ge un, befinden ſich drey Gefäße in der Maſtriliſchen 
Samlung zu Neapel, bie von dem Canonicus Mazzocchi 
ſchlecht gegeichnet und noch fehlechter geflochen zuerſt be 
\ kannt gemachet worden ſind; eben dieſelben find nachher, 
richtiger gezeichnet, zugleich mit den hamiltoniſchen Gefäßen 
erfehienen, Ein anderes .77 4) Gefäß mit der Inſchrift 


KALLIKLA&Z KALOSZ „der ſchoͤne Kalikles« 


“befindet fi) in eben ber Samlung, ferner fiehet man eine 
‚Schale vom gebrannter Erde mit griechifcher Schrift; bie 


Ä alleraͤlteſte Schrift aber ſtehet auf dem vorgedachten GSefäts 


u fe Hrn. Hamilto nd; und von derfelben ſowohl als von 


den anderen mit griechiſcher Schrift bemerkten Stuͤden 
werde ich im folgenden Kapitel von neuem Meldung thun. 
Da fi ch nun biöher Fein einziges diefer Werke mit hetruri⸗ 
ſcher Schrift entdecket, ſo wird folglich die unkenntlich ge⸗ 
wordene Schrift auf zwey ſchonen Gefäßen der Samlung 
des Heren Mengs zu Rom, nicht hetruriſch, fondern grie⸗ 


chiſch ſeyn; das eine von demſelben habe ich in meinen al⸗ 


. ten 77°) Denkmalen herausgegeben. ”’°) Man ſiehet in 
der Vatieaniſchen Bibliothek auf einem. Gefäße, welches ich 
ebenfalls 777) herausgegeben und erfläret Habe, foger 


— — 
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den Namen des Malerk folgender Geſtalt gezeichnet: 


AAZIMOZ ETPAYE. „Alfimos hat es gqe 


malet.“ Diefe Infchrift iſt irrig von andern gelefen wor⸗ 
den: MASIMOZ EI'PAYE; und 77°) Gori, wider 
deſſen Syſtem diefe Schrift iſt, erfläret dieſelbe mit Keck⸗ 
beit für einen Betrug, ohne das Geſaͤß ferbft. gefeben zu 
. haben. 

& 15. Den Beweis, welcher aus dieſer Inn oe 
Schrift fowohl, als aus dem Styl der Beide "u Fr J— 
nung, ſelbſt auch auf anderen Gefaͤßen ohne si. * 
Schrift folget, dieſelben griechiſchen Kuͤnſtlern * ehe 
guzufchreiben, beflätigen, wie-ich bereits erwaͤhnet habe, bie 
in Sizilien gefundenen Gefäße gleicher Art und Arbeit, 
deren Sanimlurigen ich anzeigen werde, wenn ich vorher 
Nachricht ertheilet habe von denjenigen, die theils im Koͤ⸗ 
nigreiche Neapel gemachet worden, theils ſich noch itzo zu 
Neapel ſelbſt befinden, 

$. 16. Die erſte und aͤlteſte antun), Di „Selle 
welche daſelbſt zufammen gebracht worben, iſt rn Bir | 
fo viel ich weiß, biejenige, welche bie Baticanifche Biblio: 
thek ziert. Wir haben biefelbe : dem Neapolitanifchen 
Rechtsgelehrten Joſeph Valetta zu banken, von befien 
Erben der ältere Garbinal 779) Gualtieri biefelbe er: . 
ſtand, und nad) dieſes Tode wurde dieſelbe gedachter Bir 
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| pliothek einverleibet. Eben diefer Valet ta vermachete der 
Bibliothef ber Theatiner zu St. Apoſtoli in Neapel einige 


zwanzig ſolcher Gefäße, welche daſelbſt aufgeſtellet ſind. 


Erauo⸗ S. 17. Nicht geringer, wenigſtens in der | 


Gefäße. 


Zahl, if biejenige Samlung, bie ber Graf Maſtrilli ux 


Neapel gemacht hat, bie vor einigen’ Jahren durch eine be. 
trächtliche Anzahl vermehret worden, bie ein Anderer aus 
| eben biefem Haufe, zu Nola wohnhaft, gemacht hatte; und 
beyde mit einander vereinigte Samlungen beſitzet itzo deren 
Eike, ber Graf Palma zu Neapel. 

orcnarige . 18. Nebſt dieſer Samlung if diejenige 


. Samlung. 


zu merken, bie ſich in dem Haufe Porcinari befindet, und 
an fiebenzig Stüde enthält, unter welchen eines der ſchoͤn⸗ 


- fien den Oreſtes, von zwo Figuren verfolget und mit dem 


linken Knie auf dem Dedel des Dreyfußed des Apollo 
kniend, vorſtellet. Dieſer Deckel (öApog) if’ mit etwaß 
behaͤnget, wovon ich zu ſeiner Zeit in dem dritten Bande 
meiner alten Denkmale reden werde. Dieſes Gefaͤß erſchei⸗ 
net, nebſt ein paar anderen eben dieſes Mufei, in der 780) 


: damiltoniſchen Samlung. 


Selaͤte be S. 19. Bor kurzem bat der Duca Car 


Duca 


raf fa Roi ia, ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Alterthüs - 
mer, angefangen,. nebft anderen alten Werken auch Ge 


füße zu fammeln, bie naͤchſtens in Kupfer geflochen hervor 


. - Mu rt _ ____ 


⸗ 
— — — La. 
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treten 7®*) erden. Das ſchoͤnſte und zugleich das gelehr⸗ 
teſte Stuͤck ſtellet in einigen zwanzig Figuren dad Gefecht 


der Griechen und der Trojaner über den Körper des Pa⸗ 
troclus vor, wo biefe von jenen durch Helme unterfchieden 
find, die einige Aehnlichkeit mit den "ohren Muͤtzen 
haben. a | 

$. 20, guletzt und nach allen vorgebachten Aemitund J 
Liebhabern ſolcher irdenen Arbeiten bat mehrmals fun. 
erwähnter Herr Hamilton eine noch ftärkere und auserle- 
fenere Anzahl berfelben zufammengebracht, "die durch Herrn 
von 782) Hancarville zugleich mit den auderleſenſten 
Gefaͤßen der Maſtrilliſchen und Porcinariſchen Samlung in 
vier praͤchtigen Baͤnden des groͤßten Folio-Formats an das 
Licht gegeben worden find. Dieſes Werk uͤbertrift an 
Pracht alles, was bisher von alten Denkmalen in Kupfer 
erfchierien iſt; denn es iſt, nebſt der Form der Gefäße und 
ihrem ausgemeſſenen koͤrperlichen Inhalte, ein jedes auf 
verſchiedenen Kupferplatten abgebildet; ſo daß bie Zierras 
then berfelben, noch mehr aber die Figuren, mit dem hoͤch⸗ 
ſten Fleiße und mit dem wahren Verſtaͤndniſſe in der Zeiche 


nung ber Alten, genau nachgeahmet, und über dieſes ein I u 


jedes Gefäß mit deſſen eigenen Farben abgebrudet worden, | 

dergeftalt, daß hier ein Schaß der griechiſchen Zeichnung ’ 

und der deutlichfle Beweis der Vollkommenheit ihren, Kunſt 
Winckelmanns Berker 3. Sd. 16 
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zu finden iſt. Der wuͤrdige Beſitzer dieſer Samlung kann 
ſich ruͤhmen, in zwey Gefaͤßen nicht allein eines der aller⸗ 
aiteſten Denkmale griechiſcher Kunſt, ſondern auch das al⸗ 
lervollkommenſte von Zeichnung und Schoͤnheit, was in der 
Welt bekannt geworden, aufzeigen zu koͤnnen, wie ich von 
einem ſowohl als von de m andern darthun werde. 783) 


Knderedamı §. 21. Unter eimigen anderen Samlun⸗ 


lungen 


eher Sefähe, gen, die ebenfalld aus dem Königreiche Neapel 
fommen, ift eine der beträchtlichften diejenige, welche Herr 


Raphael 7°) Mengs, während feines Aufenthalts da⸗ 


ſelbſt, gemachet hat, aus welcher ich fünf ganz befonbere 
Stüde in meinen 7*°) altın Dentmalen befannt gemachet 


habe. Es find noch andere Gefäße unter denfelben, Die | 


nicht weniger verbieneten an das Licht zu treten, wie 3. B. 
dasjenige if, welches eine Amazone zu Pferde, mit einen 
‚ auf die Schulter herabgemworfenen Hute, im Streite mit 
einem Helden, vorftellet. Der Held iſt vermuthlich Achil⸗ 
les und die 78°) Amazone Penthefilen, weil diefer die Er⸗ 
findung einen Hut zu tragen beygeleget wurde, 

$. 22. Endlich muß ich unter den Gefäßen, beren 
Vaterland bie Gegend um Neapel iſt, nicht vergeffen, das⸗ 
| jenige anzuführen, welches der Durchl. regierende Fuͤrſt 
von Anhalt⸗Deſſau zu Rom erſtanden hat; und -biefes we⸗ 
gen einer auf anderen Gefäßen noch nicht bemerkten Bes 


V. d. K. der Hetrurier u. ihrer Nachbarn⸗ 248 | 
"fonderheit. Man ftehet auf demfelben gemalet eine weiblie _ 


* pe bekleidete Figur, die’ vor einem gefluͤgelten Genius ſte⸗ 


bet, und ſich einen runden Spiegel an defjen Stiele gefaſ⸗ 


ſet vorhaͤlt; in demfelben zeiget fich das Profil des Geſichts 
dieſer Figur, aber nicht.mit Farbe gezeichnet, ſondern mit 


einer glänzenden Glafur, die bleyfarbig erſcheinet. Ich J 


vermuthe, daß der groͤßte Theil der Gefaͤße dieſer Art, die 
fi) in verſchiedenen Städten von ‚Stalien befinden, deren 
- Samlungen 77) Gori anzeiget, von eben ben ‚Orten 
herkommen. | | 5 


, 


$. 23. Alle die vorerwähnten Samlungen gu Sirilien 


habe ich oft und mit Muße zu unterfuchen Ge ef ' 


legenheit gehabt, und ich hätte gewuͤnſcht, felbft und nicht 

"mit fremden Augen die in 738) Sizilien befindlichen Ges 
füge zu unterfuchen, weil alle Künfte dort nicht weniger 
als in Großgriechenland geblühet haben. Ich muß mich 
daher auf eine bloße Anzeige der Orte biefer Infel ein. 
ſchraͤnken, wo die mehreften derſelben gefammelt worden, 
und dieſe ſind Girgenti und Catanea. 


8. 24. An dem erſten Orte zieren verſchie⸗ Su Girgenth, 


dene das Muſeum des Biſchofs der Stadt, Luccheft, wel⸗ 
cher zugleich ein ſchoͤnes Muͤnzkabinet beſitzet, und ich fuͤhre 
aus deſſen Muſeo in der Folge zwo uralte goldene Schaa⸗ 


len an. Eins der ſchoͤnſten Gefäße befindet fich in der 


_E_LU_L.-. — 1 02 -.uM. 
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Kanzley der Cathedralkirche dieſer Stadt, und iſt an fünf 
eömifche Palmen hoc, deffen Figuren, ‚wie gewoͤhnlich, 


gelb auf einem ſchwarzen Grunde find, und der Styl der 


Zeichnung iſt, wie mir verfichert wird, in dem Begriffe, 
den wir von der hoͤchſten Zeit der Kunſt haben. 

Zu Catanea. $. 25. An dem zweyten Orte haben die 
Benedictiner in ihrem Muſeo über zweyhundert dieſer Ger 
faͤße, und’eine nicht weniger beträchtliche Samlung befiget 
ein würbiger Mann und Liebhaber der Künfte, der Prinz 
Biscari, und hier fowohl als dort find alle mögliche Kor: 
| men folder Gefäße fowohl, als feltene Begebenheiten der 
Helvengefihichte auf denfelben gemalet zu fehen. 759) 
ne . 265 Sch, begreife wohl, daß das gege- 
bene Verzeichniß gegenwärtiger berühmter Samlungen von 
Gefäßen zu Ende besjenigen, was ich annoch von diefen 


Werken beyzubringen habe, haͤtte geſetzet werden ſollen, 


. und daß zuvor der Gebrauch, den man vor Alterd von dies 
fen Gefäßen gemacht, nicht weniger als die Zeichnung und 
"Malerey derfelben zu .berühren geweſen wäre, weil Diefe 


Anzeige mehr, als jene hiſtoriſche Nachricht, das Weſen 


ſolcher Werke betrift. Die Urſache aber, die mich veranlaſ⸗ 
ſet hat, das eine dem andern vorzuſetzen, war der Beweis, 
den gedachte Samlungen, die in Laͤndern von Griechen be⸗ 
wohnet gemadt fi find, geben können, zur "Widerlegung der 
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irrigen Meynung, daß folche Gefäße von betrurifchen Kuͤnſt⸗ 
lern gemachet worden. Ich habe alſo eigentlich dadurch die 
Benennung derſelben richtig zu machen geſuchet, als welches 
in allen Dingen, wovon man handelt, das erſie ſeyn muß. 

§. 27. Was alſo zuerſt den Gebrauch die⸗ „Gebrand 


iefer@efäße, . 
| fer Gefäße betrift, fo finden, fi ch unter denſelben allerhand 


Arten und Formen, von den Heinften an, bie zum 790) 


Spielzeuge der Kinder müffen gedienet haben, bis auf Ge | 
fäße von drey bis vier und fünf Palmen. hoc; die mans 

cherley Form der größeren zeiget fih in Büchern ‚wo die 
felben in Kupfer geflochen find; der Gebrauch derfelben aber 
war verfchieden. Bey Opfern, und ſonderlich der 701) Ve⸗ 
ſta, blieben irdene Gefaͤße beybehalten; einige dieneten zur 
Bewahrung der Aſche der Todten, wie benn bie mehreſten 

in verſchuͤtteten Grabmaͤlern, in Graͤbern, ſonderlich bey Ä 
der Stadt Nola, nicht weit von Neapel, gefunden worden, 
Bon verſchiedenen ſolcher Gefaſe, bie ſich bey dem Schloß⸗ 
hauptmann au Caſerta befinden, verfichert man, daß biefels 
ben in einem gemeinen Steine eingefchlofien gefunden wor⸗ 
den, und auf gleiche Weiſe eingefuͤttert fol ein ‚Gefäß, 
welches ich in meinen 92) Denkmalen bekannt gemachet _ 
babe, entdecket worden ſeyn. Das Gefaͤß ſelbſt iſt in eben 
| der "Form auf demfelben gemalet, und flehet, wie auf ei⸗ 
. nem Meinen Hügel, welder vermuthlih ein Grab vorſtellen 
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um benfefben zu verfuchen, theild aber bey Opfern. den 
Wein zur Libazion in die Schale zu gießen. Nehen jener 
| Schale lagen zwey Eyer und eine Reibe, wie zum Kaͤſe⸗ 
reiben. 

§. 29. Ich kann nicht umdin, über dieſe Entdeckung eini⸗ 
ge Anmerkungen beyzufuͤgen, ungeachtet mich dieſelben von 
meinem Zwecke etwas abfuͤhren, zu- welchem ich aber her. 
nach wiederum zuruͤckkehre durch bie allgemeine Erinnerung 
über die Sefäße ih Gräbern. Daß die Todten mit ben 
Zuͤßen gegen den Eingang des Grabes beygeſetzet worden, 
iſt auch ſonſt 797) bekannt, aber es muß eine beſondere 
Gewohnheit der Einwohner vortiges Landes geweſen ſeyn, 
den Todten in kein Behaͤltniß, ſondern auf die bloße Erde 
zu legen, da dieſes ohne größe Koſten in einem vierecig 
laͤnglichen Kaſten, deren ſich viele mit ihren Koͤrpern fin⸗ 
ben, geſchehen konte. Was bie nahe an dem Daupte des 
Gerippes in Form eines Fachers ausgebreiteten Eiſen be⸗ 
trift, ſo ſcheinen dieſelben einen wirklichen Faͤcher vorgeſtel⸗ 
let ‘zu haben, und zu deuten auf die Gewohnheit dem Vers 
florbenen mit einem Fächer die 798) Gliegen von dem Ge: 
fichte wegzutreiben. Die Schale oder der Krater, und bie 
Reibe nebſt den Eyern ſind als Zeichen der Speiſe und des 
Tranks anzuſehen, die man der Seele des Verſtorbenen zu⸗ 
ruͤcgelaſſen, da wie wiſſen, daß unter ben letzten Zurufun⸗ 





⸗ 
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gen an die Todten auch diejenige war, wodurch ſie erin⸗ 


nert wurden, auf das Boptfeyn der nachgebliebenen. 


Verwandten zu trinken. Unter andern lieſet man auf. 
einer runden Begräbnißurne in ber Villa 729) Mattei:: 


ARCENTI. HAVE. ARCENTI. TV. NOBIS. BIBES, 

Die anfgehängten Gefaͤße koͤnnen nicht ‚mehr; als diejeni⸗ u 
gen, die neben dem Gerippe ſtanden, fuͤr Aſchentoͤpfe ange⸗ 
ſehen werden, theils weil dort, wie man ſiehet, entweder 
uͤberhaupt nicht der Gebrauch war, die Todten zu verbren⸗ 


nen, oder weil es dem Herrn dieſes Grabes nicht gefällig 
war, theils auch, weil hier nur ein einziger Koͤrper beyge⸗ 
leget worden und endlich weil alle dieſe Gefaͤße offen und 


unverdeckt waren, da hingegen alle Aſchenthpfe ihre De _ 
tel haben, | 


g. 30. Unterdeſſen iſt ed beſonders, daß nirgends bey 


alten Scribenten der Gefaͤße gedacht wird, die außer den 


Aſchentoͤpfen in anderer Abſicht in Graͤbern beygeſetzt wor⸗ 


den; denn ein Gefaͤß mit Del, welches nad) dem 800) 


Ariſtophanes neben den Verſtorbenen geſetzet worden⸗ 
ſcheinet nicht hieher zu gehoͤren. 


ii 
8. 31. Nicht. weniger bekannt ift der Be F Pi 


brauch, den man von- folden Gefäßen in den Öffentlichen 


Spielen von Griechenland machete, wo bereits in den aͤlte⸗ | 
fben Zeiten ein: 100%) bloßes irdenes Gefäß. der Preis des 


N 
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um benfelben‘ zu verfuchen, theils “aber bey Opfern den 
Wein zur Libazion in die Schale zu gießen. Neben jener 


Schale lagen zwey Eye und eine Reibe, wie zum Kaͤſe⸗ 
reiben. 


. 29. Ich kann nicht umbin, über bieſe Entbedung eini⸗ 


ge Anmerkungen beyzufuͤgen, ungeachtet mich dieſelben von 


meinem Zwecke etwas abführen, zu- welchem ich aber ber- 
nach wiederum zuruͤckkehre durch die allgememe Erinnerung 
über die Gefäße ih Gräbern. Das die Todten mit den 
Füßen gegen den Eingang des Stabes beygefebet ‚worden, 
if auch fonft 7 9”) befannt , aber es muß eine befondere 
Gewohnheit der Einwohner dortiges Landes gewefen feyn, 
deſn Todten in Fein Behaͤltniß, fondern auf die bloße Erbe 


zu legen, da Diefes ohne größe Koſten in einem viereckig 


\ laͤnglichen Kaſten, deren ſich viele mit ihren Koͤrpern fin⸗ 
Yyn, geſchehen konte. Was die nahe an dem Haupte des 


Gerippes in Zorm eines Zachers ausgebreiteten Eiſen be⸗ 


trift, ſo ſcheinen dieſelben einen wirklichen Faͤcher vorgeſtel⸗ 
let zu haben, und zu deuten auf die Gewohnheit dem Ver⸗ 
ſtorbenen mit einem Fächer die 7188) Fliegen von dem Ges 
fichte wegzutreiben.. Die Schale oder der Krater, und bie 


Reibe nebſt den Eyern ſind als Zeichen der Speiſe und des | 


Tranks anzufehen, bie man ber Seele des Berftorbenen zu⸗ 


ruͤcktgelaſſen, da wir wiſſen, daß unter den letzten Zurufun⸗ 
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gen an bie Todten auch diejenige war, wodurch fie erina 
nert wurden, auf das Wohlſeyn der nachgebliebenen 
Verwandten zu trinken. Unter andern lieſet man auf 
einer runden Begräbnißurne in der Billa 729) Mattei:- 
ARCENTI, Havx. ARCENTI. TV. NOBIS. BIBES. 
Die anfgehängten Gefäße fönnen ‚nicht mehr, als biejenis- u 
gen, bie neben dem Gerippe landen, für Afchentöpfe angee 
fehen werden, theild weil dort, wie man. fichet, entweder 
überhaupt nicht der Gebrauch war, hie Todten zu verbren- 
| nen, oder weil ed dem Herrn biefed Stabes nicht gefällig 
war, theils auch, weil hier nur ein einziger Koͤrper beyge⸗ 
leget worden, und endlich weil alle dieſe Gefaͤße offen und 
unverdeckt waren, da hingegen alle Aſchentoͤpfe ihre Dek⸗ 
kel haben. 
g. 30. Unterdeſſen iſt es beſonders, daß nirgends bey 
alten Scribenten der Gefaͤße gedacht wird, die außer den 
Aſchentoͤpfen in anderer Abſicht in Graͤbern beygeſetzt wor⸗ 
den; denn ein Gefäß mit Del, welches nach dem oo) 
Ariftophanes- neben den Verſtorbenen geſetzet worden 
ſcheinet nicht hieher zu gehoͤren. — 
8. 31. Nicht weniger bekannt iſt der Ge⸗ nn in 
brauch, den man von folden Gefäßen in den öffentlichen 
Spielen von Griechenland machete, wo bereits in ben Alten 
flen Zeiten ein. 80x) bloßes irdenes Gefaͤß der Preis des 


N 
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9 Sieges in denſelben war, wie dieſes ein Gefaͤß Auf Mün- 
gen der Stadt 802) Tralles, und auf vielen 803) geſchnit⸗ 
tenen Steinen, anzeiget; und dieſer Gebrauch hatte ſich 
auch in ſpaͤteren Zeiten au Athen erhalten, wo der Preid 
in den panathendiſchen Spielen eben ſolche Gefaͤße waren, 
die mit Del aus. den der Pallad gewidmeten Dliven ge⸗ 
preſſet, angefuͤllet wurden, und hierauf deuten die Gefäße 
804). auf dem Giebel eines Tempels zu Athen. Sie wa⸗ 
ren mit Malerey gezieret, wie 805) Pindarus anzeiget, 
ſo wie es auch der Scholiaſt dieſes Dichters ausleget; auf 
dieſen 506) Gebrauch ſcheinen die Gemaͤlde verſchiedener 
der. größten Gefäße, ſowohl in der vaticanifchen ald Hamil- 
tonſchen Samlung zu beuten; denn es find bier in. einem 
Tempel vorgeſtellet bald Caſtor bald Pollux, dieſer ſtehend 
und. mit einem Pferde, und jener ſitzend mit einem ſpitzi⸗ 
gen Helme in ber Band, und. in der Form von deſſen ge⸗ 
woͤhnlicher Muͤtze. Caſtor wuͤrde ein Bild der 807) Wett⸗ 
Taufe zu Pferde feyn, und im Pollur, al8 einem berühmten 
. . Ringer, "wären bie übrigen Spiele angezeiget. | 
ne $& 32. Auſſerdem müffen viele, wo inicht 
bie mehreften, Gefäße ſtatt unferes Porzelland gedienet ha= 
ben, und verfertiget worden feyn, bie Orte, wohin man 
dieſelben ftellete, damit 808) auszuzieren. Dieſes kann 
man ſchließen zum erſten aus dem Gemaͤlde, als welches 


\ 
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indgemein auf der einen Seite beſſer ald auf der andern, 
ausgefuͤhret ifl, fo daß die geringere Seite gegen die Mauer 
geftellet worden, „Unläugbar aber ift dieſer Gebrauch aus 
. ber Form einiger Gefäße ſelbſt/ die keinen Boden Haben, 
noch jemald gehabt haben, wie ſich diefed an einigen bez 
‚größten Stüde der gedachten Hamiltonfchen Samlung' 800) 
findet. Aus den häufigen Figuren, welche ein Schabezeug 
(Strigilis) halten, koͤnnte es ſcheinen, daß viele derſelben 
in Baͤdern aufzuſtellen gemacht worden. | 

$. 33. Die: vornehmſte Abſicht biefer Ab⸗ galerey und 
handlung iſt jedoch nicht die Form der gedach⸗ Bieten: | 
ten Gefäße, noch die Bellimmung ihres Gebrauchs, ſondern 
die Gemaͤlde oder Zeichnungen die auf denſelben ausgefuͤh⸗ 
ret ſind und wovon die mehreſten vermoͤge ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten griechiſchen Meiſtern duͤrfen zugeſchrieben werden, folg⸗ 
lich ein wuͤrbiger Vorwurf der Betrachtung und Nachah⸗ 
mung fuͤr unſere Kuͤnſtler ſeyn koͤnnen. Da wir nun oft 
an Zeichnungen deutlicher als an ausgefuͤhrten Gemaͤlden 
den Geiſt der Kuͤnſtler, ihre Gedanken, nebſt der Art Dies 
felben zu entiwerfen, wie auch die Fertigkeit wahrnehmen, 
mit welcher die Hand ihrem Verſtande zu folgen, und zu 
gehorchen fähig geweſen iſt, als wohin die Abſicht koſtba⸗ 
ve Beihnungd= Samlungen gerichtet ſeyn fol: fo wird dieſe 

Abficht noch edler erreicht mit ſolchen bemalten Gefäßen, 


x 
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indem: dieſe wirküiche Zeichnungen, und nebſt vier Marmor⸗ 
| ‚platten des herkulaniſchen Muſei, deren ich unten gedenken 
werde, bie einzigen aus dem Alterthum noch uͤbergebliebe⸗ 
nen Zeichnungen find. Denn die Biguren fi find bier bloß 
- eontourniret, wie Zeichnungen: feyn muͤſſen; naͤmlich, es 
find nicht allein die äußeren Umriſſe der Siguren, fondern 
auch alle Theile derſelben, nebft dem Schlage und den 
Falten der Gewaͤnder, nicht weniger als deren Bierrathen, 
angegeben, aber durch Linien und Züge, ohne Licht und 
Schatten. Wir nennen alſo dieſelben Gemaͤlde, zwar nicht 
Im eigentlichen Verſtande, ſondern weil es Zeichnungen find, 
die mit Farben aufgetragen worden, ungeachtet dieſes auch 
in Zeichnungen uͤblich iſt; und man kann dieſe Gefaͤße ohne 
| Mißdeutung gemalt heißen,. fo wie wir. in "Kupfer geflo- 
hen nennen, was nur mit Scheidemaffer geäßet iſt. 
ee $. 34. Die Figuren find auf den mehre⸗ 
ſten nur mit einer einzigen Farbe gemalet, oder beſſer zu 
| s seden, die Farbe der Figuren ift der eigentliche Grund ber 
Gefäße, oder bie natürliche Farbe des gebrannten fehr feis 
nen Thones ſelbſt; das Feld aber des. Gemaͤldes, ober bie 
Farbe zwilchen den Figuren iſt eine ſchwaͤrzliche glaͤnzende 
820) Barbe, und mit eben berfelben find bie Umriſſe der 
Flguren auf dem roͤthlichgelben Grunde gemalet. Von Ge⸗ 
faͤßen mit 8:7) mehreren Farben gemalet, findet man ver⸗ 


- 
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verſchiedene in den Samlungen; das eine von dieſen, und 
zugleich eines der gelehrten Gefaͤße in dem Muſeo des | 
Herrn Mengs in Rom, iſt eine Parodie des Jupiters und Bu 
der Alcmena, d. i. et iſt diefelbe ins Laͤcherliche gefehret 
und auf eine komiſche Art vorgeftellet, oder man koͤnnte 
fügen, es ſey hier der vornehmſie Auftritt einer Komoͤdie, 
wie der Amphitruo des Plautus iſt, gemalet. Alcmena 
flieht aus einem Fenſter, wie diejenigen thaten, die ihre 
Gunſt feil hatten, oder ſproͤde thun, und fich foftbar mas 
chen sı2) wollten: dad Senfter ficht hoch nach Art der 


Alten. Jupiter iſt verkleidet mit einer baͤrtigen weißen | 


Larve, und träget den Scheffel (modius) auf dem Haupte, 
wie Serapis, welcher mit der Larve aus einem Stüde iſt; 
eß traͤget derſelbe eine Leiter, zwiſchen deren Sproſſen er 
den Kopf hindurch ſtecket, wie im Begriffe das Zimmer 
der Geliebten zu erſteigen. Auf der andern Seite iſt Mew 


. euriud mit einem diden Bauche, wie ein Knecht geſtaltet, 


und wie Sofia beym Plautus verkleidet; er hält in deux .- 


linken Hand ſeinen Stab geſenkt, als wenn er denſelben 
verbergen wollte, um nicht erkannt zu werden, und in dar 


andern. Hand trägt. er eine 873) Lampe, melde er gegen 
das Fenſter erhebet, entweder dem Jupiter zu leuchten, 
oder es zu machen, wie Delphis beym Theocritus zur Edir 


maͤtha fagt, mit der Art und mit ber Lampe, das heißt 


254 Buch 2. Kapitel 4. 


nach unferer Weife zu reden, mit Feuer und Schwerbt 


Gewalt zu gebrauden, wenn ihn feine Geliebte. nicht eine 
‚Yaffen würde, Er hat einen großen Priapus, welcher auch 
hier feine Deutung hat; und ‚in den. 34) Komödien der 

Ä Alten band man ſich ein aroßes Glied von rothem Leder 


| vor. Beyde Figuren haben weißlichte Hoſen und Struͤm⸗ 


pfe aus einem Stuͤcke, die bis auf die Knoͤchel der Fuͤße 
reichen, wie die ſitzenden Comici mit Larven vor dem Ge⸗ 
ſi ichte in der Villa Mattei und Albani: denn die Perſonen 
| in den Komödien der Alten durften nicht 8:5) ohne Ho⸗ 
ſen erſcheinen. Das Nackende der Figuren iſt Fleiſchfarbe, 


bis auf den Priapus, welcher dunkelroth iſt, ſo wie die 


Kleidung der Figuren; und das Kleid der Alemena iſt 
mit weißen Sternchen bezeichnet. Mit Sternen gewirkte 
Kleider waren ſchon unter den Griechen der aͤlteſten Zeiten 


bekannt; ein ſolches hatte der Held 816) Sofipolis auf 


‚einem uralten. Gemälde, und Demetrius 877) Polior⸗ 
tetes trug dergleichen, 


" zeichnuns d. . 35- Die Zeichnung auf den mehreffen 


Gemälde auf 
“  benfelben, Gefäßen iſt ſo beſchaffen, daß die. Figuren in 


einer Zeichnung °12) Raphaels einen würdigen Pla 
"haben Fönnten, und es iſt merfwärbig, daß fich nicht zwey 
mit voͤllig einerley Bildern finden, und unter fo vielen hun⸗ 
derten, welche ich gefehen habe, hat jedes Gefäß feine bes 


: 
V. d. 8. der Hetrurier u, ihrer Nahbarn. ons - 
ſondere Vorſtellung. Wer die meiſterhafte und zierliche | 
Zeichnung auf denfelben betrachtet und einfehen Fan, und J 
die Art zu verfahren weiß in Auftragung der Farben auf 
dergleichen gebrannter Arbeit, findet in dieſer Malerey den 
groͤßten Beweis von der großen Richtigkeit und Fertigkeit 
auch dieſer Kuͤnſtler in der Zeichnung. Denn biefe Gefäße | 

find nicht anders, als unfere QTöpferarbeit gemalet, oder | 
wie das gemeine Porzellan, wenn, nachdem es geroͤſtet iſt, 

wie man ſpricht, die blaue Farbe aufgetragen wird. Dies, 
ſes Gemalte will fertig und geſchwinde gemachet ſeyn: denn 
aller gebrannter Thon ziehet, wie ein duͤrres lechzendes 
Erdreich den Thau, unverzuͤglich die Feuchtigkeit aus den 
Farben und aus dem Pinfel, daß alfo, wenn die Umriſſe 
nicht ſchnell mit einem einzigen Striche gezogen werden, im 
Vinſel nichts, als die Erde, zuruͤckbleibet. Folglich, de 
man insgemein keine Abſaͤtze, oder angehaͤngte und von 
neuem angefetzte Linien findet, fo muß eine jede Linie des 
Umriſſes einer Figur unabgefegt gezogen feyn, welches in 
ber Eigenfchaft diefer Figuren beynabe munberbar fcheinen 
muß. Man muß auch bedenken, daß in biefer Arbeit feine 
Aenderung oder Verbefferung ſtatt findet; fondern mie 
die 819), Umriſſe gezogen find, muͤſſen fie bleiben. Dieſe 
Gefäße find, wie die kleineſten, geringſten Inſecten die Bun 
ber in ber Natur, das Wunderbare in ber Kunſt und Ark 


. 
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der Alten, und fo wie in Raphaels erſten Entwürfen feiner 


Gedanken, ber Umriß eiied Kopfs, ja ganze Figuren, mit 
eifiem einzigen unabgefegten Beberftriche gezogen, dem Kens 
ner bier den Meifker nicht weniger, als in deſſen ausge⸗ 


. führten Zeichnungen, zeigen; eben fo erfcheinet in den Ges 


füßen mehr die große Fertigkeit und Zuverſicht der alten 


- Kuͤnſtler, ald in andern Werken. Eine Samlung derſel⸗ 


ben it ein Schag von Beichnungen. 820) 
Before 6.36. So viel ich irgend von ber Zeich⸗ 


ung Kein | 
— nung vieler ſolcher Gefaͤße ſagen moͤchte, wuͤrde 


KR Bam ich glauben nichts gethan zu haben, ohne ein 


Stuͤck des ſchoͤnſten Gefaͤßes der Hamiltoniſ chen Sam⸗ 


lung hier von neuem dem Leſer in der Beſchreibung vor⸗ 
zulegen; und zwar nur diejenige Vorſtellung allein, vie 


oben auf der Krümmung des Bauches defjelben und unter 
der Mündung gemalet iſt; und ih übergehe die Vorſtel⸗ 
lung auf dem :Bauche dieſes Gefaͤßes, ‚welche tie Liebe 
des Jaſon und der Medea abbildet. Ich halte mich beſon⸗ 
ders bey diefer Malerey auf, weil dieſelbe das allerhöchfte 
ber Zeichnung kann genennet werben, von dem, wad und 


irgend in den Werken der Alten uͤbrig geblieben iſt; ber 


‚Inhalt diefer Wilder .aber ift nicht der. Teichtefle. 


$. 37. Mein erfler Gedanke fiel auf den Wettlauf, 
den Denomaus, König zu Pife, für die Freyer ber Hippo: 


{ 
% 
t 
% 
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damia angeſtellet hatte, in welchem Pelops den Sieg und 
die Braut erhielt. Dieſe Muthmaßung ſchien der Altar in 


der Mitte zu unterſtuͤtzen: denn der Lauf ging von s2r) 
Piſa bis Corinth zu dem Altar des Neptunus. Aber hier 
iſt kein Zeichen dieſer Gottheit, und da Hippodamia nur 
eine einzige Schweſter, Alcippa genannt, hatte, wuͤrden die 
übrigen weiblichen Figuren erbichtet feyn. 


⸗ 


8. 38. Nachher fiel mir bad Wettrennen ein, welches 


Icarius den Freyern ſeiner Tochter Penelope zu Sparta 
vorlegete, wo biefe demjenigen zu Theil werben follte, der 
vor andern den Preis erhalten würde, und biefes traf ben 


Alyſſes. Man hätte fich alfo denſelben vorzuftellen in der 


“ Zigur deö jungen Helden, welder eine junge Schönheit, 


die entflichen will, unifafle. Das Bild der Goͤttin, die | 
hier» den Ort zu bezeichnen ſcheinet, würde die Juno zu 


Sparta feyn, die eine ähnliche oben breite Müge trug 
rue genannt, deren ich oben im zweiten Kapitel die⸗ 


ſes Buchs gedacht habe, und umſtaͤndlicher in ven Denke 


malen bed Alterthums. 


6. 39. Da aber Penelope nur zwo Schweftern hatte, . 


die Erigone und Iphthima, bie an dem Wettlaufe keinen 
Antheil hatten, ſchien mir derjenige, ‚den Danaus zu Ar⸗ 
908, zu Verheyrathung feiner acht und vierzig Toͤchter an- 
| ſtellete, bier Füglicher zu feyn. Denn da diefe, auf Befehl 
- Biuckelmannẽ Werke, 3. ©. ..17 
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ihres Vaters, Die einzige Hypermneſtra ausgenommen, 


eden fo viel Söhne des Aegyptus , ihres Vaterbruders, in 
einer Nacht ermordet hatten, erweckte dieſe That bey jedem 
einen Widerwillen gegen dieſelben. Ihr Vater erbot ſich 
alſo, feine Töchter ohne empfangene Ausſteuer zu verhey⸗ 
rathen, . fo, daß “fie. fich unter der Jugend wählen follten, 
welcher ihnen am. beften gefallen wuͤrde. Da ſich aber nicht 
viel Freyer meldeten, ſtellete Danaus einen Wettlauf an, 


in welchem der erſte am erſten unter ſeinen Toͤchtern waͤh⸗ 


‚ten ſollte, und fo ferner einer nach dem andern: wir wik 


fen aber nicht, welcher unter dieſen Freyern der erſte gewe⸗ | 


fen, eben fo "wenig ift es befannt, welche die folgenden 
waren. | 


$. 40. Die Figur der Göttin koͤnnte die Juno au 


Argos feyn, in Abficht der Mübe, welche ber an unferer 
Figur gleichfalls ähnlich war; dasjenige aber, mad biefelbe 
mit der Dand hält, reimet fich nicht mit den jener Statue 
beygelegten Zeichen. Es wuͤrde der Rhea zukommen, weil 
es dem Steine aͤhnlich iſt, den ſie, nach Art eines Kindes 
eingervidelt, dem Saturnus: reichet auf einem vierfeitigen 
Altare im Mufeo Eapitolino. . 

$. 41. Zwo meibliche. Figuren auf. einem Wagen zu 
“ fehen, wird Diejenigen nicht beftemden, welche wiſſen, daß 
die Homeriſche Venus auf einem Wagen fuhr, nebſt der 


nn — m — — — 
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Iris, welche die Zuͤgel hielt, und die ſich aus dem 822) 
Callimachus erinnern, daß Pallad. die Chariclo, welche 
nachher die Mutter des Tireſiaß wurde, mit ſich auf ihren 
Wagen zu nehmen pflegete; ja es iſt bekannt, daß Cynis⸗ 
ca, des ſpartaniſchen Koͤnigs Auchidamus Tochter, ſogar in 
dem Wettlaufe zu Wagen in: den Olympiſchen Spielen den 
“ Sieg erhielt. °2?) 

$. 42. Die Wagen find hier geichnißt, wie ſie es, 
ich will nicht ſagen, zu den Zeiten des Danaus/ aber be - 
reitd in ſehr alten Beiten, waren; denn 824) Euripides 
giebt des Thefeus Sohne in dem Feldzuge der Griechen 
wiber Troja einen Wagen, welcher mit dem Wilde der Pals ' 
(a8 gezieret war. 832°) | | 

§. 43. Hier fcheinet mir der bequemfte Zeige einis 


r Figuren 


Ort, zum Beſchluſſe diefed Kapitel ein paar anever Inh 
Worte zu melden von einigen in der Infel Sardinien ent 
deckten Figuren in Erz, welche in Abficht ihrer Bildung 
und ihres Hohen Alterthumes, einige Aufmerkſamkeit ver- 
dienen. Es ſind vor kurzer Zeit ein paar andere aͤhnliche 
Figuren aus dieſer Infel 82°) bekannt gemachet worden; 
diejenigen aber, von welchen ich rede, befinden ſich in dem 
Mufeo des Collegii St. Ignatii, und find von dem Herrn 
Cardinal Alex. Albani dahin geſchenkt. Es find vier 
derſelben von verſchiedener Groͤße, von einem halben bis an 
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yween Palme, Die Form und- Bildung derſelben iſt ganz 
barbariſch, und hat zugleich die deutlichfien Kennzeichen des 
hoͤchſten Alterthumd, aus einem Lande wo die Künfte nies 
mals geblühet haben. Der Kopf derfelben ift lang gezo⸗ 
gen, mit ungewoͤhnlich großen Augen und ungeſtalteten 
Theilen, und mit langen ſtorchsmaͤßigen Haͤlſen, nach der 
Art, wie einige der haͤßlichſten kleinen hetruriſchen Figuren 
in Er; gebildet find. 


g. 44. Zwo von den ded kleineren Siguten (einen 

Soldaten, aber ohne Helme; beyde haben einen kurzen De⸗ 
gen, an einem Gehenke uͤber den Kopf geworfen, vorn auf 
der Bruſt ſelbſt haͤngen, und zwar von der rechten zur 
linken. Auf der linken Schulter haͤngt ein kurzer Mantel, 
welcher ein ſchmaler Streifen. Zeug ift, und reichet bis an 
die Haͤlfte der Schenkel. Es ſcheinet ein vieredig Tuch, 
welches kann zuſammengelegt ſeyn; auf der einen und in⸗ 
nern Seite iſt daſſelbe mit einem ſchmalen erhobenen Ran⸗ 
‚de eingefaſſet. Dieſe beſondere Art Kleidung kann vieleicht 
bie den alten Sarbdiniern allein eigene ſeyn, we welche 3 sar) 
Maftruca hieß. Die eine Figur hält einen Teller mit 
Fruͤchten. wie es ſcheinet, in der dan. 


x 


§. 45, Die merkwuͤrdigſte unter diefen Figuren, faſt 
zween Palme hoch, iſt ein. Soldat mit einer kurzen Weſte, 


- + 
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und mie jene mit Hoſen und Beinrhflungen bie unter Die “ 


Baden, welche das Gegentheil von andern Beinruͤſtungen 
ſind: denn anſtatt daß der Griechen ihre das Schienbein 


lbebeckten, liegen dieſe uͤber der Made, und find vorn offen. 


Eben fo fiehet man die Beine bewaffnet an dem Kaſtor und 
Dollur auf einem Steine des 228) Stoſchiſchen Mufei, wo 
. ib jeme Figur zur Erklärung angefuͤhret habe. Dieſer 
Soldat haͤlt mit der linken Hand einen runden Schild vor 
den Leib, aber etwas entfernt, und unter demſelben drey 
Pfeile, deren Fittiche uͤber den Schild hervorgehen; in der 
linken Hand haͤlt er den Bogen. Die Bruſt iſt mit einem 


kurzen Pahzer verwahret, wie auch die Achfeln mit Kaps J | 


pen, welche. Achſelruͤſtung man auf einem Gefäße der ches 
maligen Maftrillifchen Samlung zu Nola, und auf einem 

andern Gefäße der 329) Vaticaniſchen Bibliothek fichet. 
Es träget auch ein Fechter eine aͤhnliche Ruͤſtung auf der 
| Achſel in einem von mir befannt gemachten ?3°) Denkma⸗ 
Ve; und dieſes Stud ſowohl, als an ben vorberangegeigten 
Figuren auf Gefäßen, iſt vietedig;- an der Sarbinifhen- Fi⸗ 
gur aber, von welcher wir reden, iſt diefelbe geftaltet wie - | 
die Kappen an ber Montur auf den Achfeln unferer Trom⸗ 
melſchlaͤger. Nachhber habe ich. gefunden, daß dieſe Were 
mahrung ber Achfeln auch bey den Griechen in den äfteflen 
Zeiten uͤblich geweſen; denn 27”) Def iodus gibt diefelbe 


‘. 
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indem dieſe wirkliche Zeichnungen, und nebſt vier Marmor⸗ 
| platten des herkulaniſchen Muſei, deren ich unten gedenken 
werde, bie einzigen aus dem Alterthum noch übergebliebes 
nen Zeichnungen find. Denn bie Figuren fi nd bier blog 
contourniret, wie Zeichnungen ſeyn muͤſſen; naͤmlich, es 
find nicht allein die aͤußeren Umriſſe der Figuren, ſondern 
auch alle Theile derſelben, nebſt dem Schlage und den 
Salten ver Gewaͤnder, nicht weniger als deren Bierrathen, 
‚angegeben, aber durch Linien und Züge, ohne Licht und 
Schatten. Wir nennen alſo dieſelben Gemaͤlde, zwar nicht 
im eigentlichen Verſtande, ſondern weil es Zeichnungen find, 
die mit Farben aufgetragen worden, ungeachtet dieſes auch 
in Zeichnungen uͤblich iſt; und man kann dieſe Gefaͤße ohne 
Mißdeutung gemalt heißen, ſo wie wir in Kupfer geſto⸗ 
chen nennen, was nur mit Scheidewaſſer geaͤtzet iſt. 


Malered die⸗ $. 34. Die Figuren find auf den mehre⸗ 


fer Gefäße, 
flen nur mit einer einzigen Zarbe gemalet, ober beffer zu 


rebden, die Farbe der Figuren iſt der eigentliche Grund ber 
| Gefäße, oder bie natürliche Farbe des gebrannten fehr feis 
nen Thones ſelbſt; das Feld aber des Gemaͤldes, oder die 
Farbe zwiſchen ben Figuren iſt eine ſchwaͤrzliche glaͤnzende 
s20) Zarbe, und mit eben derſelben find die Umriſſe der 
Siguren auf dem vötplichgelben Grunde gemalet. Bon Ges 
faͤßen mit 377) mehreren Farben gemalet, findet man vers 


» 
rw 
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verfehiedene in den Samlungen; das eine von dieſen, und 
zgleich eines der gelehrten Gefaͤße in dem Muſeo be | 
Herrn Mengs in Rom, iſt eine Parobie des Jupiters und 
der Alcmena, d. i. es iſt dieſelbe ins Löcherliche gefehret 
und auf eine komiſche Art vorgeftellet, oder man koͤnnte 


fügen, es fey hier der vornehmſte Auftritt einer Komödie, 


wie der Amphitruo des Plautus iſt, gemalet. Alcmena 
ſieht aus einem Fenſter, wie diejenigen thaten, die ihre 
Gunſt feil hatten, oder fpröbe thun, und, fi ich koſthar ma⸗ 
chen 312) wollten: das Fenſter ſteht hoch nach Art ber | 


Alten. Jupiter iſt verkleidet mit einer bärtigen weißen 


Larve, und träget den Scheffel (modius) auf dem Haupte, 


wie Serapis, welcher mit der Larde aus einem Stuͤcke iſt; 


eß traͤget derſelbe eine Leiter, zwiſchen deren Sprtoſſen er 


den Kopf hindurch ſtecket, wie im Begriffe das Zimmer 


der Geliebten zu erſteigen. Auf der andern Seite iſt Men⸗ 


eurius mit einem dicken Bauche, wie ein Knecht geſtaltet, 


und wie Sofia beym Plautus verkleidet; er hält in. der 


linken Hand feinen Stab geſenkt, als wenn er denſelben 
verbergen wollte, um nicht erkannt zu werden, und in dar 


andern. Hand traͤgt er eine 873) Lampe, welche er gegen 
das Fenſter erhebet, entweder dem Jupiter zu leuchten, 
oder ed zu machen, wie Delphis beym Theocritus zur Ei⸗ 


maͤtha ſagt, mit der Art und mit der Lampe, dad heißt 
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nach unferer Weife zu reden, mit Feuer und Schwerdt 
Gewalt zu gebrauchen, wenn ihn ſeine Geliebte nicht ein⸗ 
Naſſen wuͤrde. Er hat einen großen Priapus, welcher auch 


| hier feine Deutung hat; und ‚in den. 374) Komödien der 


Alten band man fich ein aroßes Glied von rothem Leder 
| vor. Beyde Figuren haben weißlichte Hoſen und Struͤm⸗ 
pfe aus einem Stuͤcke, die bis auf die Knoͤchel der Fuͤße 


reichen, wie die ſitzenden Comici mit Larven vor dem Ge⸗ 


fi ichte in der Billa Mattei und Albani: denn die Perſonen 
| im. den Komödien ber Alten durften nicht 815) ohne Ho⸗ 
‚fen erſcheinen. Das Nackende der Figuren iſt Fleiſchfarbe, 
bis auf den Priapus, welcher dunkelroth iſt, ſo wie die 
Kleidung ber Figuren; und das Kleid der Alemena iſt 
mit weißen Sternchen bezeichnet. Mit Sternen gewirfte 


Kleider waren. fchon unter den Griechen ‚der älteflen Zeiten 
bekannt; ein ſolches hatte der Held 816) Soſipolis auf 


‘einem uralten Gemälde, und Demetrius 817) Polior— 
tetes trug dergleichen. J 
| Beiauung * 35 Die Zeihnung auf ben mehreſten 
bdenſelben. Gefäßen iſt fo beſchaffen, daß die Figuren in 
einer Zeichnung 818) Raphael einen wuͤrdigen Platz 
haben koͤnnten, und es iſt merkwuͤrdig, daß ſich nicht zwey 
mit voͤllig einerley Bildern finden, und unter fo vielen hun⸗ 
derten, welche ich gejehen habe, hat jebes Gefäß feine bes 


an u 
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ſondere Vorſtellung. Wer die meifterhäfte und. zierliche - | 
Beichnung auf denfelben betrachtet und einfehen kann, und . 
die Art zu verfahren weiß in Auftragung der Farben auf 
dergleichen gebrannter Arbeit, findet in dieſer Malerey den 
groͤßten Beweis von der großen Richtigkeit und Fertigkeit 
auch dieſer Kuͤnſtler in der Zeichnung. Denn dieſe Gefaͤße | 

find nicht anders, als unfere Toͤpferarbeit gemalet, oder | 
wie Dad gemeine Porzellan, wenn, nachdem es geroͤſtet iſt, 
wie man ſpricht, die blaue Farbe aufgetragen wird. Die⸗ 
ſes Gemalte will fertig und geſchwinde gemachet ſeyn: denn 

aller gebrannter Thon ziehet, wie ein Dürres lechzendes 

Erdreich den Thau, unverzuͤglich die Feuchtigkeit aus den 
Farben und aus dem Pinſel, daß alſo, wenn die Umriſſe 

nicht ſchnell mit einem einzigen Striche gezogen werden, im 
Pinſel nichts, als die Erde, zuruͤckbleibet⸗ Folglich ‚da 
man insgemein Teine Abſaͤtze, oder angehaͤngte und von 
neuem angefetzte Linien findet, ſo muß eine jede Linie des 
Umriſſes einer Figur unabgeſetzt gezogen ſeyn, welches in 
der Eigenſchaft dieſer Figuren beynahe wunderbar ſcheinen 
muß. Man muß auch bedenken, daß in dieſer Arbeit keine 
Aenderung oder Verbeſſerung flatt findet; ſondern wie 
die 829) Umriſſe gezogen find, muͤſſen fie bleiben. Dieſe 
Gefäße find, wie bie kleineſten geringſten Inſecten die Wuns 
ber in ber Natur, das Wunderbare in der Kunſt und Ark 


oo. 
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der Alten, und fo wie in Raphae els erſten Entwuͤrfen ſeiner 


Gedanken, der Umtiß eited Kopfs, ja ganze Figuren, mit, 
einem einzigen unabgefegten Beberftriche gezogen, dem Ken⸗ 
ner bier den Meifter nicht weniger, als in deſſen ausge⸗ 


fuͤhrten Zeichnungen, zeigen; eben ſo erſcheinet in den Ge⸗ 


faͤßen mehr die große Fertigkeit und Zuverſicht der alten 


Kuͤnſtler, als in andern Werfen. Eine Samlung derſel⸗ 


ben iſt ein Schatz von Zeichnungen. 820) 
‚Berärels, $. 36. So piel ich irgend von ber Zeich⸗ 


bung eines _ | 
Stäbe der mung vieler folder Gefäße Tagen möchte, wuͤrde 


f Be ich glauben nichts gethan zu haben, ohne ein | 


Stud des fhönften Gefäßes der Hamiltonif hen Sems 


Hung bier von neuem dem Leſer in der Beſchreibung vor- 
zulegen; und zwar nur biejenige Vorſtellung allein, die 


oben auf der Krümmung des Bauches deſſelben und unter 
ber Mündung gemalet iſt; und ich uͤbergehe die Worftel- 
lung auf dem: Bauche dieſes Gefaͤßes, welche die Liebe 


des Jaſon und der Medea abbildet. Sch halte mich befon= 


ders bey dieſer Malerey auf, weil dieſelbe das allerhoͤchſte 
der Zeichnung kann genennet werden, von dem, was uns 


irgend in den Werken der Alten uͤbrig geblieben iſt; der 


Inhalt dieſer Bilder aber iſt nicht der leichteſte. 


$. 37. Mein erſter Gedanke fiel auf den Wettlauf, 


den Denomans, König zu Pifa, für die Freyer der Hippo: 


Ü) 
⁊ 
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damia angeftellet hatte, in welchem Pelops den Sieg und - 
die Braut erhielt, Diefe Muthmaßung fehien der Altar in 
der Mitte zu unterſtuͤtzen: denn der Lauf ging von 821 ) 


Piſa bis Corinth zu dem Altar des Neptunus. Aber hier 
ift kein Beihen diefer Gottheit, und ba Hippodamia nur 
eine einzige Schweſter, Alcippa genannt, hatte, wuͤrden die 
übrigen weiblichen Figuren erbichtet feyn. 

$. 38. Nachher fiel mir das Wettrennen ein, welches 
Scarius den Freyern feiner Tochter Penelope zu Sparta 
vorlegete, wo biefe demjenigen zu Theil werden follte, der 
vor ‚andern den Preid erhalten wirbe, und dieſes traf den 


niyſſes. Man haͤtte ſich alſo denſelben vorzuſtellen in der 


— 


” Figur des jungen Helden, welcher eine junge Schönheit, 


die entfliehen will, umfafle. Das Bild der Göttin, die 


dier ˖ den Ort zu bezeichnen ſcheinet, wuͤrde die Juno zu 


Sparta ſeyn, die eine aͤhnliche oben breite Müge trug 
uNeuv genannt, deren ich oben im weiten Kapitel dies 
ſes Buchs gedacht habe, und umftänblicher in ven Denke 
malen deb Atertfumd. 


6. 39. Da aber Penelope nur zwo Schweftern hatte, . 


die Erigone und Iphthime, die an bem Wettlaufe Beinen 

Antheil hatten, ſchien mir derjenige, ben Danaus zu Arts 
08, zu Verheyrathung feiner acht und vierzig Züchter ans 

ſtellete, bier Füglicher zu feyn. Denn da biefe, auf Befehl 
- Mindelmannd Werke, 3. ©. . 17 
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erft von dem Lakedaͤmonier Akanthos aufgehoben 

worden. Bon jener ältern Sitte, ſich die Schaamtheile 
zu verhüllen, fage nun Dionyfiod: räre ag us im 
vo Pos Er Poun diipsver ds dk agxas ayivıre ug "EAAnen, 
und fährt fpäterhin alfo fort: rüre ä4 ne 59 deyaie iı 
vis "Era dv uarrems nixe vüle Papaios Side 
dem a weesuaderrss wurd aa Unger, MAX Ude preis Ä 
vor eur xens, zufamsg Arts. 

8) Not. ad Tacit. Anna]. L. 2. c. 60. pag. 252. Vales. 
Not, ad Ammian. L. 17. c. 4. p. 160. Warburton. 
Essai sur les ‚Hierogl. p: 608. Tom: II. 

9) Nicht alle Obelisken in Rom find vom Seſo ſtris in 

Aegypten errichtet worden. Vielmehr erwaͤhnt Plinius 
L. 36. c. 9. sect. 14. n. 5, nur eines einzigen vom - 
Seſoſtris errichteten Obelisk, der ſpaͤterhin im Mars⸗ 
felde aufgeſtellt worden. Ob vom Auguſtus, wie 
Fea behauptet, laſſen wir unentſchieden. Plinius 
ſagt es wenigſtens nicht ausdruͤclich. 

10) Diod. Sic. L. 1. $. 34- p- 40. edit. Wessel. F. 
1I) Dieſer Grund fheint nicht fehr haltbar. Plinius Z. 
7.0. > sect 3. Solinus c. I. pag. 4. Er Senec, 
“Nat. quaest. L.3. c. 25. ſchreiben die faft unglaubs 
fiche Sruchtbarkeit in Aegypten den Eigenſchaften des 

Nils zu. F. 

12) Maxim, Tyr. Diss. 8. $. 8. p. 87. Clem. Alex. 
. Cohort. ad Gent. c. 4. pP. 40. 1.21. Codin. de Ori- 
gin. Constantinopolit. c. 66. p. 31 6. 

ia) Apollon. Argon. Lib. 2. v.-1176. 

14) Pausan. lib. 7. c. 22. p. 579. 1.32 conf. L» 8. e. 31. 
p. 665. I. 28. e. 32. p. 666. 1. 27. c. 35. p. 671. 15 2. 


1) 


[2 


* 


- 
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Die erſte Stelle paßt hierher; die drei letzten nicht. 
Deshalb hat Fea in den Text folgendes eingefhoben: 
„und nicht. weniger unförmlich waren damals die Ge⸗ 
ſtalten der Götter in den übrigen Theilen Griechen= 
lands.“ — Winckelm. Tratt. prelim. ac monam. 
ant. cap. Ep. X. lin, 18.: Webrigens hat Fea nicht 
Unrecht, wenn er behauptet, daß Paufanias in ben 
drei Testen angeführten Stellen nicht ſowohl von rohen 
unbearbeiteten vieredigen "Steinen, als vielmehr von 

wohlgearbeiteten Hermen foreche, wie auch ſchon Gol d⸗ 
hagen in feiner Weberfegung ded Pauſanias Bd, 1. 
p. 81. bemerft. Denn ayuryım ſteht niemals für. eis 
nen rohen unbearbeiteten Stein. 


15) Clem. Alex. 1.1. Es waren zwei Baumſtaͤmme oh⸗ “ 


ne weitere Bearbeitung. Died’ fagt auch Arnobius | 
Advers. Gentes L. 6. p. 196. F. | 
16) Paus. Lib. 2. ©. 9. p. 132. lin; pen. Die erſte war 
m Seftalt einer Säule, bie zweyte in Geſtalt einer 
Pyramide. F. 
17) Clem. Alex. L. l, Max. Tyr Il. fagt von biefer Ve⸗ 
nus, v ze — gr 0r iinarmıs MMe To ααιιο 


Asvoen. Tacit. NHistor. L. II. cap. 2. 3. Eine aͤhnli⸗ 


che Figur fieht man auch auf einer Münze bei Patin. 

Imper. rom. numism. ex sere mediae et inf. for 
p. 80. Tristan; Comment, hist. Tom. I. p. 419. 
Ezech. - Spanhem.. de uru et praestant. mımism. 
Tom. L: Diss. 8. $. VI. pag. 505. %. 


18) Eumelos, ein alter Dichter, fagte, Daß anfangs alle 


Gottheiten in Geflalt einer Soͤule dargeſtellt wurden; 
pi war unter andern auch der Delphiſche Apollo. Ciem. 
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 Alexand. Strom. L. I.n. 42. p. 418. am Ende und 
auf der folgenden Seite. 3. 

ig) Schwarz. Miscel. polit. humanit. mp. 67. Tri. 
stan. Comment. hist. Tom. Ep. 41%, 

20). Pausan. Lib. 9. © 27. pag. 761. 1. 35. 

21) Pausan. Lib. 9. c. 38. pag. 786. J. 19. 

22) Codin. de Orig. Constant. e. 38. p. IQ. ©. Diefer 
Schriftfteller aus fpäterer Zeit redet von den auf Saͤu⸗ 
len gefegten Statuen. " 

33) Plutarch, -de emor. fraterno Oper. Tom. 
pag: 478. . 

‚24) Palmer. Exereit. in auct. grass, ad Plut, de ira 
cohib. p. 223. 

55) Pausan, Lib.8. 0. 35 p 6n. lin. 24. 

26) Paus. Lib. 8. c. 48. p. 698. 1.2. | | 

= Paus. L. 8. c. 48. p. 6098. J. a. Sea ſcheint diefe 


Stelle. mit Unrecht für nicht paffend .zu halten. Paus _ 


ſanias fagt: die Arkadier feheinen mir an viereckigen 
Bildſaͤulen ein beſonderes Vergnuͤgen zu haben. Der 
aus dieſen Worten von Winckelmann gemachte 
Schluß, verhält ſich alſo zw dieſer Stelle wie die Wir⸗ 
kung zur Urfache, 

a8) Paus. L. 1. c. 19. p. 44. 8. 18. 

29) Palm 135. V. 16.0. In diefer Stelle iſt. allein vom 
Kopf die Rede. Allein Pf. 115. V. 4—7 (nicht wie 
Fea citirt Pf. 113.) werden bey Erwähnung der Gy. 
zenbilder auch Hände und Füße erwähnt. 

'90) Scylac. Peripl. p. 50. seg. Suid. v. igum. Der Ra 
me Hermes, Mercurius, bem dergleichen Steine, wie 
man vorgiebt, zuerft follen geſetzt worden feyn, würde 
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auch nach deſſen Herleitung beym Plato Cratyl. p. 
408. 2. jenem nichts angehen, W. 

31) Tzetzes Chiliad. 13. hist. 429. v. 503. fgt, daß man 
eine. jebe ‚Statue Herme genannt habe, F. — "Anus 
Tlastioros beym Arist. Pac. v, 1183. war 'ein folcher 
Herme und einer von zwölf andern zu Athen, an welche 
die Verzeichniſſe der Soldaten aufgehänget warden, 
und kann alfo Feine Säule bebeuten, wie es die Ueber⸗ 
feßer gegeben haben. We Die Hermen, durch; welche 
urſpruͤnglich Mercurius dargeftellet wurde, verdanken 
vielleicht ihre Form irgend einer myſtiſchen Anſpielung, 
wie auch Macrob. Saturnal. dier. L. 1. c. 19 Rp: 293. 
behauptet und Suidas in voce ifavco und Codin. L. I. 
c. 29. p. 15. Der ihre Geftalt geht auch darauf, 

weil diefem Gott, während er fchlief, Hände und Füße 
abgefchnitten worden, wie Servius ad Virgil. Aeneid. 
lib. 8. v. 138. anführt, und man dieſen Gott auch auf 
einem in Mufiv gearbeiteten Marmor vorgeftellt findet. 
Spon. Miscell, erud. antig. Seot. 2. Art. 8. pag. 38. 
seg.. Die Athenienfer waren nah Panfanias lib. 
4. cap. 33. pag. 361. bie erfien, welche ben Hermen 
‚die Quabdratform gaben, Eicero ad Atticum lib. 1. 
epist. 8. gedenkt einiger Dermen, an welchen ber 
Zrunf oder Pfeiler von Pentelifihem Marmor. und 
die Köpfe von Bronze waren; einen Hermen, der fich in 
Loͤwenpfoten endigt, ſieht man unter den Gemaͤlden 
von Herculanum (Tom. 4. pag. 5.) F. Ä 

32) In den Anmerkungen zur. Safhichte der Kunft ©, 3. 
maht Windelmann zu: der Anzeige von ber. Ges 
flaltung der Griechiſchen Figuren folgende Bemerkung 


v 


— 
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über das Pallatium, ald eine der aͤlteſten Figuren die 
‚uns befannt find. Es war diefelbe, wie Suidas und 
andere berichten, von Holz und nad) dem Apollodorus 
Bibl. L. 3. p. 20. a. ed. Rom. viertehalb: Fuß body, 
‚ wenn gs dem Heſychius zu Bolge, für ein Maaß 
. von. anderthalb Zuß genommen wird. Waͤre beſagtes 
Palladium, wie es fcheinet, diejenige Figur geweſen, 
auf deren Knien Theano, des Antenord Ehegenofin 


- und Prieflerin ebenderſelben Palad ein Gewand legte, 


. 1Hom. IL. v. 303.) ſo Eönnte im woͤrtlichen Verſtan⸗ 


de dieſelbe nicht ſtehend, ſondern ſitzend, gebildet gewe⸗ 
ſen ſeyn. Es haben aber die aͤltern Griechen und ihre 


Kuͤnſtler aus den beſten Zeiten, entweder dieſe letztere 
Pallas unterſchieden von dem Palladio, oder ſie haben 

- . den Ausdruck im) yarasıs nicht woörtlich von einem Hinle⸗ 
gen auf.den Knien verflanden, fondern fo, daß Theano ihr 
Peplon zu den Züßen ber Göttin geleget habe, , wie ed 

- allerdings kann erfläret werden. Gtehend, wie bad 
Palladium auf gefchnittenen Steinen in der Sand bes 
Diomedes, iſt diejenige Pallas auf dem Stuͤcke eines 
der ſchoͤnſten alten erhobenen Werke in dem Muſeo des 
Verfaſſers gebildet, (ſiehe die Abbildung und Erklaͤ⸗ 
rung deßelben in den Monum ant. ined. n. 141. p. 
188. 189.) wo Ajax die Caſſandra zur Liebe zu bewe⸗ 
gen fuchet. Auf einem andern fhönen Werke in den 
Gewölbern unter dem Pallafte der Billa Borgheſe, 
wo nicht die Liebe, fondern vielmehr die Gewaltthätig- 
keit ded Ajax gegen ebenbiefelbe Derfon vorgeftellet iſt, 
fiehet dieſe Pallad, jenem Palladio auf gefchnittchen 
Steinen ähnlich, in Beftalt eined Hermes oder Termi⸗ 


D 
—— — — —— — — 
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nus, und wie jenes Bild und alle anderen vor der 
Zeit des Dädalus, mit gefchloffenen Füßen, (zerl uußı- 
Bexas) bis auf welche eine Bekleidung angedeutet ifl. 
Die rechte Hand hält diefelbe vor der Bruſt auf ihrer 
| Aegis, und in der Linken den Spieß, und hierin ift dies 
| ſelbe verfehieven von dem Paladio, welchem die Scri— 
benten in ber rechten Hand den Spieß und in ber Linken 
eine Spindel geben; cf. Apoll. 2.2. Tzetzes in Lycoph. 
v. 363, fo wie eine andere fehr alte Statue diefer Goͤt⸗ 
tin zu Erythra in Achaja ebenfalls eine Spindel hielt, 
und auf dem .Kopfe eine Kugel, cf. Pausan. L. 7. p. 

534. I. 35. 

33) Guasco de l’usage des statues, chap. III. p. 39. 
behauptet durch die Autorität alter Schriftfteller, daß 
den männlichen Hermen die männlichen Geburtötheile 
gegeben wurden, um fymbolifh bie Fruchtbarkeit der 
Sonne anzuzeigen. 8. - 

34) Plin. L. 35. c 8. sect. 34. p. 690. | 
3.) Guasco chap. III. p. 32. glaubt, daß die Herwen 
nach einiger Zeit beinahe die Geſtalt der aͤgyptiſchen Mu⸗ 
mien angenommen, und bemerkt, daß eben ſo die Form 
vieler Statuen aus Holz und Thon iſt, welche in den 
Grabmaͤlern jener Nation gefunden und darauf nach 
Europa gebracht find. Ihm flimmt bei Pauw, A«- 
cherch. philos. T. 1. sec. part. sect. IV. p. 260; 
und Newton, Chronol. des anc. royaum. pi 171. 
glaubt, daß eben ſo die Bildniſſe der Gottheiten ge⸗ 
weſen, welche zu den Zeiten des Aeacus nach Griechen⸗ 
land gebracht worden. Dieſe Meinung angenommen, 
fo verſteht man, was der oben angeführte Paufas 

Windelmannd Werte 3. Ob. 38 


- 





4 
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nias fagt, nämlich, daß die Arkadier "Die vieredige Se 
flalt geliebt, daß fie zuerft dieſe Geftalt den Hermen 


- gegeben und daß ed auch bie andern Voiler Griechen 
lands von ihnen gelernet. F. 


36) Euseb. de praep. evangel. 1. 2. c. 8. p. 79. B. Clem. 
Alex. cohortat. ad gent. nr. 2. pag. 13. l. 20. deu 
Euſebius anführet, erwähnt dieſes Triangels ganz 
— und gar nicht. Daß er eine mufterieufe Figur bei den 
0 Aegyptern war, bezeugt Pintarch. de Isid, et Osir, 
Tom. II. p. 373. und bemerkt auch Caylus in feinem 
Recueil d’Antigquit. Tom: II. antig. Egypt. p. Ile 
WVon den Hermen, wie Windelmann -fagt, ober 
vielmehr von den einfachen etwas regelmäßigen ober 
vieredigen Steinen, melde Seſoſtris als Gränzfteine 
ſetzen ließ in den Ländern der von ihm befiegten No« 
zionen, bei feinem berühmten Feldzug in Aflen, erzählt 
Diod. Sic. Lib. I. $. 55. p. 65. 1. 50. daß er, um bie 
kriegeriſchen und. tapfern von Ihm befiegten Völker ans 
zuzeigen, maͤnnliche Geburtötheile auf diefen Steinen 
anbringen ließ; weibliche hingegen beiden feigen und ver⸗ 
aͤchtlichen Voͤlkerſchaften. Herod. Lid, IE c. 102. p. 
150. I 5. bezeugt dieſes letztere und. fagt Lid. IZ. e. 
106. p» 151. lin. 35, daß fich die Hermen mit ben 
weiblichen Geburtöteilen noch zu feiner Sei in Syrien 
fanden. F. 


37) Fea glaubt, daß Palzepliatus de ineredib, hist. © 
23. p. 30. der Urheber. diefer von Windelmann 
ald "gewöhnlich ‘angenommenen Meinung fei. Denſel⸗ 
ben führt Eufebius an Chron. ad. ann. 730. und 
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vielleicht hat ed aud) Themist, Orat. XXVI. p. 361. - 
von ihm entlehnt. | 
38) Bea führt den Diod. Sic. Eib. IV. $. 76. p. 319. und 
Pausanias Lid. IX. cap. 3. pag. 716. I. 17. seq. ge⸗ 
gen Windelmann an. Die erfte Stelle fpricht nicht 
gegen, fondern für Windelmann, indem er bier 
befonderd von ber Geftaltung der Weine redet und 
Diodor den Dädalus als den erſten nennt, wel⸗ 
cher die Schenkelbeine fortichreitend gemacht, (dinpıpe 
‚wre Te exiin wenens) da alle frübern Bildhauer bie 
Bildſaͤulen mit niederhängenden, von den Seiten nicht 
abgetheilten Armen und Händen gebildet. Die zweite 
" Stelle wiberfpricht allerdings dem, was Windelmann 
behauptet, indem nah Paufanias 2. Z. nicht die 
Statuen vom Daͤdalus, fondern vielmehr biefer bon 
jenen benannt worden. 


39) Platon, Hipp. maj. T. I. pag. 282. A. 8. 
40) Diod. Sic. Lid. 1.8. 97. p: 109. Strab. Geogr. L. 
. 17. p. 1159. 2. 
41) Paciaudi Monum. Pelopon. T. 2. p. 51: 
42) Diodor. Sic. Lib. IV. $. 76. pag. 319. Nicht bie 
Statuen bes Daͤdalus, fondern die der frühern Künft« 
ler nennt Diodor Kınvaora —2RXX 


⁊ 


43) Nonn. Dionys. Lib. IV. v. 150, 


44) Cic de Natur. Deor. Lib. I. o. 27. Epicut bee 
hauptete, bie Gottheit habe feinen Körper, aber etwas 
dem Körper ähnliches. - 


45) ef. Plin. L. XXXV. &, 12. sechs Pr Athenag. læ- 


gat. pro Christian. nam. 17. pag- 29% 
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‚ 46) Pausan. Lid. FIT e. ‚40. pag. 683. In der erſten 
| Drespner Ausgabe der Gefchichte der Kunft, hat Win 
delmann ©, 10. ebenfalld der Statue des Arrachion 
gedacht und die fernere Bemerkung hinzugefuͤgt, daß die⸗ 
ſe Stellung wohl noch eine beſondere Bedeutung moͤge 
gehabt haben, welches allerdings gegruͤndet ſcheint. 
Denn Arrachion wurde, dem Pauſanias zufolge, von 
ſeinem Gegner erwuͤrgt. Die Eleer erklaͤrten ihn aber 
dennoch als Sieger und kraͤnzten den Leichnam. Es 
ſcheint alſo, daß die ſteife bewegungsloſe Stellung der 
gedachten Statue bloß Allegorie auf den Tod und Sieg 
im Tode des Arrachion war, keinesweges aber Nachah⸗ 
mung des aͤgyptiſchen Kunſtgeſchmacks oder Eigenthuͤm⸗ 
Uichkeit der griechiſchen Kunſt um die 54ſte Olympiade. 
Denn es giebt zuverlaͤßig noch aͤltere griechiſche Werke, 
welche in ihren Figuren ſehr angeſtrengte Geberden und 
durchaus keine Aehnlichkeit mit aͤgyptiſchen Arbeiten 
zeigen.“ Zufolge der ſteifen den Tod andeutenden Stel- 
lung jener Statue des Arrachion zu Phigalia, iſt mit 
Wahrſcheinlichkeit zu verwuthen, fie werde auch ge⸗ 
fehloffene Augen gehabt haben, wiewohl Paufanias 
Diefen Umſtand überfehen oder wenigflend anzuführen 
vergeſſen hat. | 
£2) Strab. Lib. X, p. 738. D. Plutarch. Solon. op. 
T. 1.7. 92. Fea führt gegen Windelmanns Be 
baupfung, deren Richtigkeit am Tage liegt, einmal bie 
von vielen alten Schriftftelern erwähnte Einwanderung 
aͤgyptiſcher Colonien in Griechenland an, und zweitens 
eine Stelle aus Diod. Sicul. Lib. 1. $. 96. pag. 107. 
Nicht, zu gedenken, daß dad Zeugniß des Diobord, ei⸗ 


1) 
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nes fo unkritiſchen Schriftſtellers, hier wenig oder gar 
nichts entfcheidet, fo fpricht gerade biefe Stelle für 
Bindelmann, indem Diodor außer dem Dädas 
lus Feines griechifchen Kuͤnſtlers erwähnt, ber nad 
Aegypten fol gekommen feyn, und ausdruͤcklich fagt, 
. baß die Rhilofophen und Dichter nach Aegypten gereiſet, 
in der Abficht die dortigen Geſetze und Gelehrſamkeit 
‚ Tonnen zu lernen, übrigens aber der Kunſt auch nicht 
mit einer Sylbe gedenkt. 
48) Herod. Lid. V. c. 58. p. 399. Clem. Alex. Strom, 
. Lib. I. num. 16. p. 362. : Diod. Sic. Lid. 112. $. 66. 
p:236. Plin. Lid. VII. cap 56- sect. 57. Tacit. _ 
Anal. Lib. XI. 0, 14. Euseb. de prasp. evangel, 
L. 10. e. 5. p- 473. 
49) Paus. 2. X. cap. 17. p. 836. lin. 2. 
50) Herodot. Lib. L. c. 166. ». 79. 
51) Diod, Sic, Lid. J. $. 23. führt in dieſer Stelle blos bie 
Sagen der Aegypter an, ohne ihnen beizuffimmen. Die 
Art wie er dieſes vorträgt, und Ausbrüde wie zoFere- 


yäcı otc. deren er ſich von ben Aegyptern bebient, zei⸗ 


gen hinlaͤnglich, daß er wohl anderer Meinung geweſen. 
52) Dieſer Grund iſt nicht haltbar, wenn man bedenkt, daß man 
zu ben Zeiten Herodots, ber mehr als hundert Sahre 
vor Alexander lebte, fchon in Griechenkand glaubte, daß bie 
Griechen: viele ihrer Gottheiten und heiligen Gebränche 
von den Fegyptern erhalten. ef. Herod. Lib, 2. 0.49. . 

| p. 108 8. 
: 83) Maceob. Saturn. Lib. 1. cap. 7. Pag. 215. 
54) Saturnus und Serapis waren nicht Gottheiten griechi⸗ 
ſchen Urfprungs. S. Tacit. Histor. Lib. 4..e. $ı. Plu- 
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nias fagt, nämlidy, daß bie Arkadier die vieredige Ger 
ſtalt geliebt, daß fie zuerft diefe Geſtalt den Hermen 


- gegeben und daß es auch bie andern Voͤlker Griechem 
lands von ihnen gelernet. F. 


36) Euseb. de praep. evangel. J. 2. c.8. p. 79. B. Clem. 
Alex. cohortat. ad gent. nr. 2. pag. 13. I. 20. deu 
Eufebius anführet, erwähnt diefed Triangels ganz 
und gar nicht. Daß er eine myſterieuſe Figur bei den 
Aegyptern war, bezeugt Plutarch. de Isid, et Osir, 
‚Tom. II. p. 373. und bemerkt auch Caylus in feinem 
‚Recueil d’Antiquit. Tom: II. antig. Egypt. p. Ile 
Von dem Hermen, wie Windelmann -fagt, ober 
vielmehr von den einfachen etwas regelmäßigen ober 
vieredigen Steinen, welche Sefoftris ald Gränzfteine ' 


ſetzen lieg in den Ländern ber von ihm befiegten Na⸗ 


zionen, bei feinem berühmten Feldzug in Aflen, erzählt 
Diod. Sic. Lib. I. $. 55. p. 65. l. 50. daß er, um die 
kriegeriſchen und. tapfern von Ihm befiegten Völker an⸗ 
zuzeigen, männlıche Geburtötheile auf: diefen Steinen 
anbringen ließ; weibliche hingegen bei den feigen und ver⸗ 
aͤchtlichen Voͤlkerſchaften. Herod. Lib. II ce. 102. p. 
150. 5. bezeugt dieſes letztere und ſagt Lid. ZZ. c. 
106. p» 151. lin. 35, daß ſich die Hermen mit ben 
weiblichen Geburtötheilen noch zu feiner Zeit in Syrien 
fanden. 3. 


37) Fea glaubt, daß Palsephatus de incredib. hist. « 


23. p. 30. der Urheber. diefer von Windelmann 
als "gewöhnlich ‘angenommenen Meinung ſei. Denfels 
ben führt Eufebius an Chron. ad. ann. 730. und 
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vielleicht hat es auch Themist. Orat. XXPL p. 31. - 
von ihm entlehnt. 


28) Tea fuͤhrt den Diod. Sic. Lib. IV. $. 76. p. 319. und 
Pausanias Lib. IX. cap. 3. pag. 716. I. 17. seg. ges 
gen Windelmann an. Die erfte Stelle fpricht nicht 
gegen, fondern für Windelmann, indem er -hier 
befonderd von ber Geftaltung der Beine redet und 
Diodor den Daͤdalus als den erſten nennt, weis - 
cher die Schenkelbeine fortichreitend gemacht, (dinpıpr 
ira Ta exirn weuneas) da alle frühern Bildhauer die 
Bildfärlen mit nieberhängenden, von den Seiten nicht 
abgetheilten Armen und Händen gebildet. Die zweite 
" Stelle widerfpricht allerdings dem, was Windelmann 
behauptet, indem nah Paufanias Z Z. nicht die 
Statuen vom Daͤdalus, fondern vielmehr diefer don . 
jenen benannt worden. 


39) Platon, Hipp. ma]. T. I. pag. 282. A. 5 


40) Diod. Sic. Lib. 1. $. 97. p: 109. Strab. Geogr. L. 
17. p. 1159. B 
ar) Paciaudi Monum. Pelopon. T. 2. p. 51: 
42) Diodor. Sic. Lib. IV. $.76. pag. 319. Nicht bie 
Statuen des Dädalus, ſondern die der fruͤhern Kuͤnſt⸗ 
ler nennt Diodor — 
43) Nonn. Dionys. Lib. IV. v. 150. 
44) Cic, de Natur. Deor. Lib. I. c. 97. Epicur bee 
hauptete, die Gottheit habe Feinen Körper, aber etwas 
den Körper ähnliched. . 
45) ef. Plim. L. XXXV. ẽc. 12. sect, 42: Athenag, ie- 
gat. pro Christian. nam. 17. pag- 292 


% 
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4% Pausan. Lid. VIII. ce. 40. pag. 682. In der erften 
| Dresdner Ausgabe der Gefhichte der Kunft, hat Wine 

delmann ©. 10. ebenfalld der Statue des Arrachion 
gedacht und die fernere Bemerkung hinzugefügt, daß die⸗ 
fe Stellung wohl noch eine befondere Bedeutung möge 
‚gehabt haben, welches allerdings gegründet fcheint. 
Denn Arrachion wurde, dem Paufanias zufolge, von 
feinem’ Gegner erwürgt. Die Eleer erklärten ihn aber 
dennoch als Sieger und Tränzten den Leichnam. . Es 
ſcheint alfp, daß. die fleife bewegungsloſe Stellung der 
gedachten Statue bloß Allegorie auf den Tod und Sieg 
im Tode ded Arrachion war, keinesweges aber Nachah⸗ 
mung des aͤgyptiſchen Kunſtgeſchmacks oder Eigenthüms 
lichkeit der griechifchen Kunſt um die z4ſte Olympiade. 
Denn es giebt zuverlaͤßig noch ältere griechifche Werke, 
_ welche in ihren Figuren fehr angeftrengte Geberden und 
durchaus Feine Aehnlichkeit mit ägyptifchen Arbeiten 
zeigen.“ Bufolge der fleifen den Tod andeutenden Stel 
lung jener Stätue des Arrachion zu Phigalia, iſt mit 
Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen, fie werde auch ges 
fchloffene Augen gehabt haben, wiewohl Pauſanias 
diefen Umfland uͤberſehen ober wenigftens anzuführen 
vergeſſen hat. | 

£) Strab. Lid. X, p. 738. D. Plutarch, Solon. op. 

T. 1.7. 92. Fea führt gegen Windelmanns Be 
hauptung, deren Richtigkeit am Tage liegt, einmal die 


Lu. — 


non vielen alten Schriftflellern erwähnte Einwanderung 


aͤgyptiſcher Colonien in Griechenland an, und zweitens 
eine Stelle aus Diod. Sieul. Lid. 1. $. 96. pag. 107. 
Nicht zu gedenken, daß dad Zeugniß des Diodors, ei⸗ 
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nes fo unkritifchen Schriftſtellers, bier wenig oder gar 
nichts entfcheibet, fo. fpricht- gerade biefe Stelle für 
Bindelmann, indem Diodor außer dem Daͤda⸗ 
lus keines griechifchen Kuͤnſtlers erwähnt, der nad) 
Aegypten fol gekommen feyn, und ausdruͤcklich ſagt, 
.. daß die Philoſophen und. Dichter nach Aegypten gereiſet, 
. in der Abficht die bortigen..Befege und Gelehrſamkeit 
kennen zu lernen, übrigens aber der Kunſt auch nicht 
mit einer Sylbe gedenkt. | 
48) Herod. Lid. V. c. 58. p. 399. Clem. Alex. Strom. 
Lib. I. num. 16. p. 362. :Diod. Sic. Lid. IIZ.S. 66. . 
p: 236. Plin, Lid. VII. cap. 56- sect. 57. Tacit. 
Anal. Lib. XI. c. 14. Euseb, de praep. evangel, 
L. 10. e. 5. p- 473. on 
49) Paus. Z. X. cap. 17. p. 836. lin. 2. 
60) Herodot. Lib. 2.'c.166. 9.7. ' 
‘ 51) Diod. Sic. Lid. I. $. 23. führt in diefer Stelle blos bie 
Sagen der Aegypter an, ohne ihnen beizuflimmen. Die 
Art wie er diefed norträgt, und Ausdruͤcke wie zu&eAs- 


yüsı otc. deren ex ſich von ben Aegyptern bedient, ztie 


gen bimlänglich, daß er wohl anderer Meinung gewefen. 
62) Diefer Grund iſt nicht haltbar, wennman bebenft, daß man 
zu ben Beiten Herodots, ber mehr ald hundert Jahre 
- - par Alerander lebte, ſchon in Griechenland glaubte, daß bie 
Griechen: viele ihrer- Gottheiten und heiligen Gebränche 
von den egyptern erhalten, ef. Herod. Lib. 2 e. 4% . 
PIE 5 
63) Mactob. Saturn. LH, 2. cap. 7. Pag. 315. 
54) Saturnus und Serapid wären nicht Gottheiten griechi⸗ 
ſchen Urfprungs. S. Tacit. Histor. Lib. 4..e. $ı. Plu- 
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tarch. de Zr. et Osir. Tom. IL. p. 361. E. Clem. 
Alexand. Cohort. ad gent. num. 4. p. 48. Macrobius 
}. 1. Origin. cont. Cels. Lib. 5. num. 28. p. 607. D. 
‚und andere verfichern einftimmig, daß ſich die Aegypter 
den von den Polemäern eingeführten Gottheiten wider⸗ 
feat unb auf keine Weiſe ihre Gottheiten, wie auch ihre 
heiligen Gebräuche, mit denen der Griechen vermengt 
haben. F. 
"55 ) Euseb. de praep. Evang. Lib. 3. 6.4. p. 94. Clem. 
Alexand. Strom. Lib. 5. num. 4, p. 657. 
, 66) Zu diefer Stelle merkt Windelmann: felbft folgen 
des an. „Ich nenne hier aͤgyptiſche Steine, nicht die 
- „von ihren alten Kuͤnſtlern, fondern bie in fpätern 'Zeis 
„ten und.vielleicht im britten ober, vierten Jahrhunderte 
„schriftlicher Beitrechnung, nehrentheild in grimlichem 
„Baſalt gearbeitet und bie mit fombolifchen Zeichen und 
9, Gottheiten der Xegypter bezeichnet find. * 
67) Philostr. Zeroic. eap. 2. $. 19. pag. 693. 
58) Paus. Lib. 2. cap.’ 5. pag. 122. lin. 30. 
59) Es finden ſich auch Infchriften auf der Figur felbfl. 
An einer Meinen Statue der Iſis aus Holz in Cay- 
lus Rec. d'Antig. Tom. V. antig. Egypt. pl. T. 
"um. I. 12. p. 9. ift daS ganze Gewand von ber Mits 
‚te des Leibes bis zu den Fuͤßen befchrieben. Im Mus 
feo der Hamilie Borgia in Veletri finden: fi) mehrere 
fehr alte aͤgyptiſche Goͤtzenbilder in harten Steinen, 
Porcellan und Sykomoros, wo auf der Figur Hiero⸗ 
glyphen eingefchnitten ober gemalt find. -: Andere fols 
her  befchriebenen Bilder erwähnt Guasco de Tusage 
. des Scat. ch X, pı 296. ch, AII. p. ‚303. Die 
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uralte Sphinr in Bronze (S. Cayl. 7. Z. pl. 13. me 
4 und Fea's Weberfegung der W. Kunftgefchichte, T. 
Ep. 60) ift auf dem Körper‘ befchrieben. F. 


60) Needham trat ſogar mit einer Erklaͤrung dieſer Zei⸗ = | 


hen hervor, die ihm ein Chinefe zu Rom aufgehänget 
hatte, welcher feiner Sprache nicht mehr kundig war, 
als andere junge Leute diefed Landes, die zu Neapel in 
einem für fie geſtifteten Collegio erzogen werden, und 
Reiner von ihnen kennet die Schrift, die man auf chine⸗ 
ſiſchen Geraͤthen, Zeugen u. ſ. w. ſiehet, weil es, wie 
fie ſagen, die Sprache ber Gelehrten iſt. Denn da 
diefe Kinder ſolche find, welche ihre. Aeltern ausgeſetzt 
haben, und die von den Miffionarien aufgefucht, dem 


Tode entriffen, von ihnen erzogen, und ſobald es das 


Alter erlaubet, aus dem Lande fortgeſchicket werden, fo et=- 
Langen fie nur eine mäßige Kenntnig ihrer Sprache, , W. 
Zea berichtigt W’S. Anmerkung auf folgende Weile. Es 
ift wahr, daß bie jungen Chinefen, die in einem zarten 
Alter nach Neapel kommen, gewöhnlich nicht viel von ih⸗ 
zer Sprache verftehen, aber W. hätte wiſſen ſollen, 
daß ſie eben im Collegio zu Neapel meiſterhaft darin 
unterrichtet werden. Fea ſagt ſodann ferner, er ſelbſt 
habe vier chineſiſche Zoͤglinge au dem erwaͤhnten Col⸗ 
legio geſehen, welche zu Rom mit vieler Leichtigkeit 
ein Verzeichniß von einigen hundert chineſiſchen Manu⸗ 
ſcripten verfertigten; bei der ohnehin ſo großen Schwie⸗ 
rigkeit der chineſiſchen Sprache ſey ſi ch indeßen nicht zu 
verwundern, wenn ſie die Schrift auf den chineſiſchen 
Kaufmannswaaren nicht zu deuten wißen, da ſich auch 
unſere größten Gelehrten bei den Zeichen unferer Kauf⸗ 


J 


+ 
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leute in gleichem Fall befinden ‚würden, — uebrigens 
war der Chineſe, welchen Needham befragte, der 
Vorgänger Winckel manns in ber Vaticaniſchen Bis 


bliothek, und wüßte viele chineſi ſche Worte; allein bei 


vorliegendem Fall war er ein offenbarer Betrüger. 
Wahrſcheinlich unterrichtet von dem unter den Gelehr⸗ 
ten ſich mit ſo großer Hitze erhobenen Streit, uͤber das 
Alter und die Urſpruͤnglichkeit des chineſi iſchen und aͤgy⸗ 
ptiſchen Volks, ſchrieb er, um ſeine Nation zu begünſtigen, 
und um zu beweiſen, daß die chineſiſche Sprache eine 
‚und dieſelbe mit der. altägyptifchen fei, auf einige chines 
| fiſche Handſchriften in’ gedachter Bibliothek die Zeichen 
und Charaktere, welche ſich, wie er wußte, auf dem 
Turiniſchen Kopfe befinden. 

61) Montagu verficherte, diefer Kopf ſei aus einem 
ſchwaͤrzlichen Stein, welcher ſich in Piemont findet. S. 
Guasco de l'usage des stat. chap. X. pr 296. und 
Pauw recherch. philos. sur les Egypt. et les Chin. 

‚.. Tom I prem, part. sec. Lp.28. 8. 

62) Diod. Sic. und. Strab. II. Il. 

63) Herod. Lib. 8. c. 73. seg. p. 652. 

64) .Geogr. Lib. 14. pı 948. Ar 

65) Eafaubonus hat den Strabo nicht überfeßt, fon- 


bern ſich nur mit der Kritik des Wertes befchäftigt, ohne . 


| auf bie fehlerhafte Ueberfegung Rücficht zu nehmen. 5. 
. 66) Paus, Lib. 2. c. 20. pag. 155. lin, 28. 


Bweited Kapitel 
67) Gusset. Comment. IL» Hebr. V. "TS". 


68). Pausan. Lib. 7. c. 22. p. 580. lin. 3. Fea erinnert, 
os dieſer Tempel, nach Paufanias Worten, allein ben . 
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düs majoribus, nicht aber den Goͤttinnen geweiht war, 
wie 8 W. gefaßt. Paufanias fpricht von dem Lem: ' 
pel der zarguive yeyison Ssar,;, und ‚Died läßt fi) von 
‘den Göttern wie von ben Goͤttinnen verſtehen, wiewohl 
Pausanias Lib. 8. c. 31. prince. p. 664. diefe beflimmt 

 peyaras Jens nennt. Uebrigens heißt die Stade nicht 
Teria fondern Tgrrala, wie auch in Pausan. Lid. 7. c. 6. 
princ. geleſen wird. Dieſe Lesart beſtaͤtigen auch 
Strabo, Polybius, Steppanut 2» und das 
abgeleitete Terrasis, 

69) Paus. Lib. 1. cap. 2. p 7. lin: 20. 

70) Paus. Lid. 1. cap. 3. pag. 8.!lim 14. Geramitus 
hieß eine Straße in Athen, worinn diefer und andere 
Portici gelegen waren; bie eigentlich alfo genannte Hale 
fe führte den Namen auch nieht: von den fie zievenden Ax⸗ 
beiten aus Thon, fondern von dem Ceramikus, dem 
Sohn ded Bacchus und der Ariabne. Plinius, Lid. 35. 
c. 12. sect. 45. leitet den Namen ab von ber dort bes 
finblichen Werkſtatt des in Thon arbeitenden Chaleo ſt he⸗ 
nes. Noch ein anderer eben fo benannter Ort, war 
aufferhalb Athens ef. Cic. de Legib. Lib. 2.0. 36. 
zum Begräbnißplag für die im Kriege Gefallenen 
beftimmt; cf. Meurs. Geramicus geminus 6. Li öper. 
Tom. I. p. 466. $. 

71) Man bediente fich des Memnig, Plin. 238, z3 e. 7. 
sect. 36. weil dieſer von einer lebendigen Farbe und ſehr 
beliebt war. F. 

72) Diefe Figur ward im Junius 1767 zu Velekri defunden. 

73) Beide Stuͤcke beſaß Winckelmann. — Eine kleine 
eben fo beinahe digu, welche eine Sure darſteli eben⸗ 
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falls in der Gegend von Veletri. gefunden, kam in das 


Muſeum der Familie Borgia. F. 
74) Plin. Lid. 35. cap. 12. sech. AB. 


75) Pauſanias, Lib. 8.c. 39. p. 681. lin. penult, redet 
nicht von der Figur eines Jupiters ſondern von ber eis 


ned Bachus im Tempel zu Phigalia. 

76) Virgilii Eclog. 10. 26. 27. — Silius 13. 332. ger 
führt Herod« Lid. 2.0.46 pı 126. an, um zu bewei⸗ 
- fen. bag Pan auch viepeicht bei. den- Aegyptern roth 
bemahlet wurde. Es mag wahr ſeyn, allein dieſe Stelle 
ſagt nichts. davon. Voß in feinen Anmerkungen zu 
„ea Ediog. 10, 426. pos 514 sg. ſpricht mit 


vo... 


gen | der ‚Figuren, . 


m Della Valle Viaggi ER IN. lett. I. N VII. pag· 37. 


und 8. XIII. pag.. 72.. Bei den Aethiopiern faͤrbte 
man (S. Plin. L.33. c. 7. sect. 36.) nicht allein bie Bil 

der ber Gottheiten mit Mennig, fonbern auch die Ober: 

.- .‚häupter des Volks bemalten ſich damit. Die Aegypter 
ſtrichen ebenfalls zuweilen Goͤtzenbilder mit ſolcher Farbe 

an, wie man an einem Gemälde des Museo d’Ercola- 

no Tom. IP. taw 52. ſi ficht, und auch) im Museo Bor. 

eiagno beſtaͤtigt findet. In Rom erhielt ſich der Ges 
brauch, Statuen der Götter zu färben, bis auf bie Zei⸗ 

ten des Arnobius, wie er fat in feinem Buche. cont. 
‚ Gentos Lib. 6. pag. 196. F. 

Pind. Olymp. 6. v. 159. Ant. 5 

99): Plin..Lib. 35.012 sect. 43: W 46... 

a: An e einer. von biefen Briedvengerungen,. welche eine die 


voten 


— — — — 
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Biſconti gehoͤrte, ſieht man drei Loͤcher, denen das 
vierte entſprechen ſollte, welches man aber nicht ſieht, 
weil das Stuͤck etwas verſtuͤmmelt iſt. Dieſe Zahl von 
Löchern, fo wie auch ihre Form, zeigen deutlich, daß fie 
gemacht waren, um die Basreliefs mit Nägeln an ber 
Band befefligen zu koͤnnen. Ohnehin würden: fich diefe 
aus Thon gearbeiteten fchweren Modelle. nicht an einem 
Seil in der Werkſtatt des Künftiers gehalten haben. F. 
81) Dicaearch. Geograph, pag. 9. Meurs. Graecia fo- | 
riata, sive de ‚fest. Graec, Lib. II. v. AAIAAAA, 
Oper. vol. IIh col. 834, Dica earchus rebet von - 
den Zöpfern zu Athen, welche ı an Feſttagen ihre Arbeiten. 
in Thon auszuflellen pflegten. An dem Feſte des Dae- 
dalus zu Platen wurden vierzehn Statuen aus Holz 
ausgeſtellt, zum Andenken an ven Daͤdalus, der in Dies 
fer ‚Materie gearbeitet hatte, wie Meurſius 2. c. durch 
: bie einflimimigen Bengnifle der Alten beweißt. 8. 
ga) Strabon. Googr. Lib. 8. 786: B. 7 
83) ©. die Note 65. : Ze 
84) Die Abbildung, dabon findet Fr als rontifeie des 
erſten Theils der Monumenti inediti. 8. | 
85) Solcher Werke aus Thon, welche eine Art von dies 
geln find, erwähnt Plin. Lid. 35. c. 14. seot. 49. füs 
gend, daß die Griechen fie vier und fünf Palmen. lang 
und. breit machten "(renguäuger, worulugn) und fie zu 
großen Öffentlichen: : Gebäuden gebrauchten. Die, welche 
in.Rom ‚gefunden. werden, haben meiſtentheils das Zei⸗ 
..  'den:ded Handwerkers der fie verfertigt, ober des Herrn 
‚der Werkſtaͤtte mit. feinem. Ramen, nebfl dem der zur 
Beit regierenden Conſuln. Fabretti Zuseript. . cap. F- 
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p. 496. Passeri Storia dei ſotiu Dissert. Pl $. 
II und IV. 8. Ä 
86) Plin. Lid. 18. c..10, seck. 20. 
.87) Brodaei Miscal, Lib: 5. cap. I. . 


8) €8 würde meitläuftig ſeyn, hier. alle die verfchiebenen 


. . . Meynungen der Alterthumsforſcher über den Gebrauch, 
ben die Alten: von den bemalten Gefäßen in gebrannfer 
‚Erbe gemacht haben, anzufuͤhren. Ohne Zweifel bien 

ten biefe Gefäße nach: Beihaffenheit auf mancherley 

Weiſe, theils zum Schmuck theils zum wirklichen Ges 


Brauch. Erwaͤgt man, daß bie meiſten der jetzt no. 


bvorhandenen, in Gräbern um Leichname flehenb gefun⸗ 
ben worben, fo gewinnt dadurch Böttigers Meinung, 
der ſie größtentheils als Denkmäler religioͤſer Weis 
hungen anzufehen geneigt ift, überwiegende Wahrfcheins 
.. ‚Udkeit. (Böttigers Abhandlung Aber den Raub ber 
Caſſandra S. 85.) Ohngefaͤhr ähnliche Vermuthungen 
aͤußert auch Hamilton in Tiſchbein's Recueil de 
gravures d’apres des vases antiques Tom. I pag. 
31 und 33. Zufolge der Infcheift, welche er auf einer 
- folchen Bafe gefunden, iſt ihm mwahrfcheinlich, daß fie 
ſtchon gleich anfänglich bie Beſtimmung hatten in bie 
. Mräber mit beygeſetzt zu werden. Für diejenigen, wels 
che in Betreff des Gebrauchs: der demalten Gefäße in 
- , -gebrannter Erde noch ‚weiter unterrichtet zu ſeyn wuͤn⸗ 
hen, iſt auſſer den gemeldeten‘ "Stellen noch Passeri 
" - Pictur. Etrase. Tom. I. prolegom. pag. X und 
Pos XVII: und vornehmlich d Hancarville cap. 2 
im zweiten Bun. der mGeraitanſcen Voſenſanmilum 
Mnachzuleſen. 
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80) Bindelmann giebt hier dem Thon den erften Platz 
unter den von den Künfklern bearbeiteten Materien, date 
auf dem Holz, dem Elfenbein u. ſ. w. Im Rüdficht 

des Thons hat er wahrſcheinlich Recht. Dies beweiſen 
Senec, epistol. 131. Plin. Lib. 35. tap. 12. seck. 
44. Ovid. Fast. Lib. I. v. 299. Juven. Satyr. 11. 
v. 115 $. | 

00) Bon den Statnen ber Gbtter bezeugt es Ovid. Me 
tam. Lib. 10. fab. XI. v. 694. 3. 

or) Polyb. Lib: 10. p. 598. A. Schol. Apoll. v. 170. 

93) Auffer Pausan. Lid. 8. c. ‘17. princ. p- 633. auch 
. Theophrast. Hist. plant. Lib. 5. und Plin. Lib. 16. 
c. 40. sect. 78. Nach diefen ‚wurden folgende Hölzer 
zu Schnigwerken gebraucht, das Ebenholz, die Cypreffe, 
die Eeder, die Eiche, der Taxus, der. Burbaum, der 
Lotus, und bei Heineren Arbeiten auch bie Wurzeln 
bed Oelbaums. Aufferdem noch der Zeigenbaum, Ho- 
rat. Serm. Lib. I. satyr. 8. v. 1. Der Ahornbaum; 
Propert, Lib. 4. eleg. 2. v. 59. Ovid. de art. aman- - 
"di Lib. 1. v. 325. Die Buche, Anthol. graec. epig. 
Lib. L cap. 68. num. 2. v. L Der Palmbaum, 
Theophr. Lib, 5. c. 4. Der Myrtenbaum, Plin. Lib. 
12. cap. 1. sect.2. Der Birnbaum, Pausan. Lib. 2. 
sap. 17. pag. 148. lin. 37, Clem. Alexand. Cohore. 
ad gentes, num. 4. pag. 41. 1.33. Die Einde, Tertull. 
de Idol. cap. 7. num. 5. Tom. I. p. 495. Der Wein- 
flo, Plin. lid. 14. cap. 1. sect. 2. $. Ä 

93) Plin. lid. 16. c. 40. sect. 77. Dem Beigenholge wur 
den gleichgeachtet die Weihe, Linde, Birke, der Hollun⸗ 
ber, und zwei Arten bee Pappel. Man zog fie ben 
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andern Holzarten. vor, nicht allein wegen ihrer Weiche 
ſondern vielmehr wegen ıhter.. Weiße, keitigkeit: und 
einer gewiſſen Dichtigkeit. F. 


64) Pausan, Lib. 8. cap. 31. pag. 665. lin. 12 


. 9%) Pindar. Pyth. 5 v. 56. 

96) Pausan. Lib. 2. c. 22 pag. 161. lin. 42. seg. Richt 

.. in heben, fondern in Argos war ein dem Caſtor und 
Pollux geweihter Tempel, mit ihren Bilbfäulen und des 
sen ihrer Gemahlinnen, Hilaira und Phoebe, und den 
beiden Söhnen Anarid und Mnafinoud aus Ebenholz; 
ihre Pferde waren groͤßtentheils aus Ebenhotz und das 
übrige aus Elfenbein. J 

97) BWindelmann iſt fpäterhin anderer Meinung gewors 
den. S. Geſchichte der Kunft, Dr. A. ». 317% 

: 98)‘ Pausan. Lid, 8. c. 53. pag. 708 in fine. 

99) Pausan. Lid. 1.6.35. pag. 85. lin. 28. 

100) Pausan. Lib.9. c. 3. p. 6.0.. 

I01) Herodot, Lib. 2, c. 130. pag. 166. 7 

. 102) Pausan. Lib. 6. cap. 18 in fine, p-497. Praridas 
mas aus Aegina, der in der neun und funfzigften Olyms 

piade im Fauftlampferfiegte, und Reribios, ein Oinu⸗ 
tier, der in ber ein und fechzigften unter den Pankratia⸗ 

ſten den Platz behielt, lieſſen fich ald die erſten Kämpfer 
Statuen in Olympia errichten. Sie waren aus Holz ge 
macht, die des Rexibios aus Feigenholz, bie bed Pra 
zidamas aus Cypreſſenholz. 

103) Pausan. Lib. 2. cap. 30, pag. 180. lin. 33, 

105) Schol. ad Arist. Nub. v. 328.. Clem. Alex. Co- 
hort. ad Gentes num. 2. pag. 20. 
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209) Bieler andern Statuen und Bildniffe aus Holz, bie 
noch bis zu feiner Zeit vorhanden waren, erwähnt Pate 
“ fanias beſonders im zweyten Buche, unter andern einer 
uralten Figur des Apollo Lycius, die von dem Athes 
nienfer Attalus gearbeitet, und zu Argos zugleich. mit 
einem Zempel vom Danaus dem Gott geweiht worben . 
war. Cap. 19. p. 152. lin. 34% Der genannte Schrifte 
fteller ift überdem der Meinung, daß alle Bildſaͤulen der 
aͤlteſten Zeiten und befonderd die aͤgyptiſchen aus Holz 
geweſen feyn. In Rom, fo wie in ganz Italien, fuhr 
man -immer fort Statuen ber Götter aus Holz zu verfere 
tigen, auch nachdem Marmor und Erz bereits im Ges _ 
brauch waren, bis nach der Beſiegung Alien, F Plin. 
Lib. 34. cap.’ 7. sect. 16. | 

106) Herodot. Lid. 2. cap. 129. pag. 166. 

107.) Zu Paufanias Zeit flanden noch in Corinth zwep 
Bilder ded Bacchus aus Holz, ganz vergoldet, audges 
nommen dad Geficht, welches roth mit Mennig bemahlt 
war. Pausan. Lid. 2. cap. 2. pag. 115. lin. pen. 8. 

108) Mus. Hetr. Tom. I. Tab. 15. pag. 51. 

109) Es war · keine Statue der Fortuna virilis, ſondern de 
Servius Tullius. 

110) Cicer. ad O. Fr. Lib. 3. ep. 7. 

111) Pausan, Lib. I. cap. 12. pag. 30. prine. un An 
bonus ad Spartian. pag. 20. E 

112) Dion. Halic, Ant. Rom. Lib. 3. e.61. p. 187. Lips 
25. Lib. 4. c. 74. pag: 257. lin. 28. | 

113) Liv. Lib. 5. cap. 29. num. 41. 

114) Polyb. Lib. 6. pag. 405 in ‚fine. - 

115) Dion. Halic. Ans. Rom. L:7. æ. zu (. 468.: lin. 60. 


\ 


ags Anmertungen zum erſten Buch . 


116) Xiph. er. pag. 161 in ‚fine. 

117) Am gewöhnlichflen verfertigte man aus ifenbein. Das 
‚Gefiht, die Hände und Züffe, wie die Statue der Pallas 
in Aegira, an welder dad übrige von Holz war, theils 
vergoldet theils bemalt. Pausan. lib. 7. cap. 26. 

pag. 592 lin. 10. Ganz von Elfenbein war eine nackte 
Venus, von welcher Pygmalion entbrannte. Clem. 
Alex. Cohort. ad Gentes-num. 4 Pag. 51. fo wie in 
Kom die Statue der Minerva im Foro Augusti. Pau- 
‚ san. lib.8. cap. 46. pag. 694. und die des Jupiters im 

Tempel des Metellus. Plin. Lid. 36. cap. 5. sect. 4 

num. ı2. Der Olympiſche Jupiter war von Elfenbein 
und Gold. Pausan. lid. 3. cap. 11. pag. 400.‘ F. 

‚x18) Strabon. Geogr. lib. 8. pag. 520 B. Er war von 
Elfenbein. 

119) Pausan. lib. 7. cap. 27. princ. pag: 594. 

120) In der Propontiö Plin. lib 5. in fine. 

121) Plin. lib. 36. cap. 15. sect. 22. 

122) Propert. Lib. 4. eleg. 7. v. 82. 

123) Cic. Yerr. act. IL lib. 4. cap. 46. . 

124) Pausan. lid. 2. cap. 1. in fine, p. 113 princ. 

125) In der Sammlung von bronzenen und andern kleinen 
antiken Monumenten, welche bey der Florentiniſchen Gal⸗ 
lerie aufbewahrt werden, findet ſich die etwa fuͤnf bis ſechs 
Zoll hohe Figur eines Ppgmäen von Elfenbein. Er trägt 

- einen erlegten Kranich auf der Schulter und iſt gut gear: 
beitet, befonderd gelang dem Kuͤnſtler das Grotesk⸗Ko⸗ 
miſche im Charakter und Ausdruck dieſer ſchaͤtzbaren klei⸗ 
nen Figur. Auch im Vatikaniſchen Muſeum war ſonſt 
ein kleines Basrelief aus Elfenbein gearbeitet, bie Iſis 
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darſtellend, welche dem Apig ihre Bruſt reicht, unterdeſſen | 
ifl.daffelbe mehr ber Materie als der Kunſt wegen merk: 
mürdig. In Fea's Ueberfegung der W. Kunftgefchichte 
findet ſich dieſes Basrelief in Kupfer geſtochen Zi 1.451. 
126) Es hat jemand zu Rom einen Wolfszahn; auf welchem ° 
die zwölf Götter gearbeitet find. W. — Windelmann 
glaubt mit Unrecht, daß Wolfszähne ſich nicht kalziniren, 
weil er einen folchen geſehen, der ſich aus alter Zeit bis 
auf uns erhalten hat. Allein dies iſt kein hinlaͤnglicher 
Beweisgrund, da ſich auch Stuͤcke von Elfehbein erhalten 
haben, welches doch nad) W. und Aller Urtheil ſich Fal- 
zinirt, wie die noch haͤrteren Zaͤhne anderer Thiere. ©, 


Buſfon Hist. natur. Tom. VII, des loups, pag. 46. — “ | 


Ueber das Kalziniren des Elfenbeins und fo vieler aus ihm 


bey den Alten ‚gearbeiteten Werke, ſehe man Buonarroti 


Occervat. istor. sopra alcuni medaglioni, prefs . 
pag. XXIIseg. Mit elfenbeinernen Tafeln pflegte man 
auch die Bücher zu belegen, und beſonders diejenigen, wel- 
che die Eonfuln und andere obrigkeitliche Perfonen, an den 
beym Antritt ihrer Würde veranftalteten Seften und öffent- 
lichen Spielen, ihren Freunden zu ſchenken pflegten und 
Diptycha biegen. CC. Gothofredüs ad Cod, Theod. 
Lib. 15. tit. q. L. 1. . 
127) Pausan. lib. 8. cap. 46. pag. 694. lin. 32. In Pros 
konneſos, einer Bleinen Inſel Klein-Aftend und darauf in 
Kyzikos nach der Unterjochung jener Inſel. Winckel⸗ 
mann hat dieſe Cybele mit andern Statuen in Tyrint 
verwechſelt, von welchen Paufanias kurz vorher redet. F. 
128) Pausan. Lib. 1. cap. 40. pag. 87. princ. 
129) Pausan. Lib. 5. cap. 10. pag. 39. prine 
. Bindelmanıs Bere, 3. ar ‚19 ' 
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‚ 130) Plutarch. Vit Ahet. Andoeid. op. T. II. p. 852. te 


det von einer Statue des Mercur und gedenkt weder des 


Tuffſteins noch des Silens. F. 


131.) Die römifhen Bildhauer bevienten fi ch wahelcheltlih 


vor dem Gebrauch des Travertins bey ihren Arbeiten des 
fogenannten‘ Peperino, wie dies glaublich macht ein ju⸗ 
gendlicher mit. Lorbeer. bekraͤnzter und ſehr ſorgfaͤltig gear⸗ 
beiteter, im Grabmale der Scipionen 1780 gefundene 
Kopf: 8. oo. 
.132) Pausan. Lid. 2. cap. 23. pag. 582. I. 30. 31. 
‚133) Id. Lib. 8. cap. 31. pag. 665. lin: 13. 


- 134) 3u Damophond Zeiten gab ed ſchon ganze Statuen ' 


‚von Marmor. Pausan. Lib. & cap. 31. pag. 664 
lin. 17. und Damophon felbft machte verſchiedene ganz 
von Marmor, Pausan. Lid. 4. cap. 31. pag. 377 und 
78. lin. 23 und Lib. 8. cap. 37. pag. 675: in Fre 


Vermuthlich waren folche Statuen von Holz mit den aͤu⸗ | 


Kern Theilen aus Marmor eine fpätere Erfindung, ges 
macht um den Arbeiten größere Mannigfaltigkeit zu geben 
_ und zur Erfparniß der Zeit und Koſten. F. | 

’ 135) Pausan. Lid. 7- cap. 27- ‚prince, Pag. 5 

136) Vitruv. Lib. 2. cap. 8. 
137) Not. ad Seripts hist. Aug. pag. 322. 


138) Triller. Observ, ‚critic. Lib..4. cap. 6. Pacinni 


Mon. Pelop: Vol. 1. SIV. page: 

139) Plinius Lib. 36. cap. 4. sect. 4 ſagt, daß um die 
funfzigſte Olympiade ſich Dippenus und Scyllis 
aus Creta, als die erſten, durch Arbeiten in Marmor bes 

ruͤhmt machten; daß aber, wie er zu Anfang des fünften 

Kapitels fchreibt, ſchon vorher in Chios Bildhauer geweſen 
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fo dag die Entftehung diefer Kunft mif dem Anfang ber 
Olympiaden zufammenfällt. _ 
140) Auch Statuen son Holz und Er, wurden bekleidet. 
Pausan. Lib. 9. cap. 11. pag. 137. Dionyfius der 
Jüngere ließ eine Statue des Supiterd, welche er ihres gol⸗ 
denen Kleides beraubt, aus Spott mit einem von Wolle 


befleiden. Clem. Alex. Cohort. au Gentes, zum. f 


pag. 46, lin. 7 seg. Aus Tertullian, de Idolatr, 
cap. 3. nr. 3. op. Tom. I. p.484, fcheint hervorzugehen, 
daß man in Phrygien die Goͤtterbilder mit gefiicten. Klei⸗ 
dern bekleidete. F. 

141) Pausan. lib. 7. cap. 25. pag. 390. lin. 15. und lib. a. 

c. 11. pag. 137 princ. Fea erinnert falſch, daß Pau⸗ 

fa nias in der letzten Stelle die Materie, woraus Aes- 
ren Worten Algo ds ‚AczAnmıbs, 

142) Auch an Figuren von Holz ward bie Belleidung ausge⸗ 
mahlt, wie von den Aegyptiſchen Gori zeigt. Mus. 
Etruse. T. 1. Tab. 15. pag. 51. und vielleicht waren an 
der Pallas zu Aegira (S. die Note 117) bie Kleider t ge 
mahlt. F. 

143) Virgil. Eclog. 7. ©. 31. 

144) Sext. Emp. Py rrh. Hypot, lib. I. cap. 14. $. 7. 
p. a6. Isidori Orig. lib. 16. cap. 5. Print. pag.215. D. 

145) Pausan. lib. I. cap. 18. pag. 42 in fine. Bor bem 
Tempel ded Olympifchen Jupiters in Athen flanden vier 
Bildniffe Hadrians, zwey von Thaſiſchem und zwey von 
Aegyptiſchem Stein. Daß die aͤußeren Theile von wei⸗ 
ßem Marmor geweſen, ſagt Pauſanias nicht. 

146) Plin. lid. 36. cap. 6. gect. 5 


culap5-Statue geweſen, ungewiß laſſe. Er ſagt mit kla⸗ 
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147) Pausan. lib. 8. cap. 14. p. 629. princ. lib. 9 cap. 
ult. pag. 796. princ. lib. 10. cap. «38. pag.896. lin. 21. 

148) Er ſchnitt eine Leyer auf den Stein des Polykrates. 
Clem. Alex. Paedagog. lib. 2. cap. IT. pag. 29 

lin _ 
149): Herod. lid. 1. cap. 51. pag. 24 

150) Herod. lid. 1. cap. 70. pag. 24. 

151) Herod. kb. 4. cap. 152. pag. 348- 

152) Piſiſtratus Tod wird einſtimmig nicht in die ſieben 
und ſechzigſte ſondern in die drei und beorisſe Slym⸗ 
piade geſetzt. 528. a. C. n. 


Ban 253) Herod. lib. 5. cap. 69. pag. 421. 


154) Dionys. Halic. Aut. Rom. lib. 2. ‚cap. 54 pag. 
| 112. din. 41, 


155) Plutarch, Aomul. Oper. Tom.T. Pag. 23. ſpricht 
allein von der im Tempel des Vulcans befindlichen Qua⸗ 
drige und Statue des Romulus. Von der Inſchrift 
mit griechiſchen Buchſtaben redet Dionyſius I. — 

156) Dionys. Halic. Antiq.] Rom. lib. 4. cap. 26. pag. 
221 in fine. 

157) M. lib. 5. cap. 25. pag. 084. lin. 44- 

158) Id. lib. 5. cap. 35. pag. 291. lin. 28. Plut. devir 

tut. mulier. op. Tom. Il. pag. 250. E. 

“. 359) Dionys. Hal. Ant. Rom. lib. 8. capı 79. PAB- 54 

"1.79. Plin, lib. 34. cap. 4. sect. 9. Ä 


. .160) Plutarch. Sylla, Oper. Tom. 1. pag 471. B. 


161) Hesych. in voce Ogwoßgaros. Prideaux Marmora 
Oxoniensia p..43. Tzetzes ad Lycophr. Cass. v.50& 
-Junius de Pick, vet. lib. & cap. $. j pag: II4, 
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166) Description des pierres gravdes du Cab, ‚de Stosch - 


‘el. 5. seöt. 4. num. 214. pag. 51%. ©”. 
363) Appian. de Bello Mithrid. pag. 251. E. 


164) Euripid, Hippol. det. 4. v.'862. Plat. de Re- " 


publ. lib. 2. princ. Oper. Tom. II. pag. 359. lin. pen, 


165) Plin. lib, 37. cap 8. sect. 37. Die Kapfel, oder 
Einfaffung worinn der Stein, eingefehloffen wird, nennt 


Plinius bier und cap. 9. sect. 42. Funda. $. 


166) Aus Glas verfertigte man auch Saͤulen. G ogu etr de 


. Vorigine .des loix etc. Tom. In. par. II. lib. II 


cap» II. art. III. behauptet, daß die Säulen am Thea⸗ | 


„ter des Scaurus von Glas waren, nad) Plinius lb, 


36: cap. -I5. sect. 24. num. 7. Ueber dit Gladarbeiten 
der Alten leſe man Buonarroti Osservazioni sopra 
alcuni frammenti di vasi .antichi di vetro, ornati 


.di figure trovate. nei eimeteri di Roma, 


167) Ein Stud von folchen Trinkſchalen, wie Windel 


mann hier erwähnt, und welches ‚auch derjenigen ähn- 
lich war wovon die folgende Note das Nähere berichtet, 


befand ſich fonft_in ber Sanimlung bes bekannten vof⸗ 


rath Reiffenſteins in Rom. 


168) Bon ber Art und Weife der hier burh Windelmann. 


angezeigten Gladarbeit, wie auch von der Geſchicklichkeit 
der alten Künftler in folchen Arbeiten, Fann bie herrliche 


Schale zeugen, welche um das Jahr 1725 im Novas. 


zefifchen ifl gefunden worden, ehemals dem Herrn Eves 
rardo Visconte gehörte und zur Zeit ber Feaſchen 
Veberfegung der Winckelmanniſchen Kunſtgeſchichte 
fi in dem reichen Muſeum des Herrn D. Carlo de’ 


Marhefi Trivulfi befand. Die Schale if Auferlih. 


/ 
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petzfoͤrmig und das Netz iſt wohl drey Linien vom Be⸗ 
cher entfernt, mit welchem es verbunden iſt vermittelſt 
Faden oder feiner Stäbchn von Glas, die in faſt glei⸗ 
cher Entfernung vertheilt ſind. Unter dem Rand zieht 
ſich in hervorſtehenden Buchſtaben, die auch, wie das 
Netz, durch Huͤlfe ſolcher Stäbchen, — etwa zwey Linien 
weit von dem eigentlichen Becher getrennt ſind, folgende 
.Inſchrift: BIBE VIVAS MULTIS ANNIS, eine ge⸗ 
woͤhnliche Gefundheit, welche, nach Buonarroti Osser« 
“ . vazioni,sopra alcuni frammenti etc. Tau. XP, pag. 
08. tav. XIX pag. 212, die Alten auf ſolche Glasſcha⸗ 
Jen zu ſetzen pflegten. Die gedachte Schale hat Feinen 
Fuß noch Bafis, wie bey vielen alten. Schalen der 
Sal iſt; um fie hinzuftellen war daher ein in der Mitte 
hohles Geftell noͤthig, welches man —XR nannte; 
Buonarroti I. J. pag. 212. Die Buchſtaben der In⸗ 
ſchrift ſind von gruͤner Farbe; das Netz iſt himmelblau; 
beide ziemlich glaͤnzend. Der Becher hat die Farbe des 
Opals d. h. eine Mifchung von Roth, Weiß, Gelb und 
Himmelblau, wie die lange Zeit unter ber ‘Erbe gelege- u 
nen Glaͤſer, zu. feyn pflegen. Es wäre indeſſen möglich, 
daß der Kuͤnſtler ſelbſt dem Glaſe dieſe Farbe -geges 
ben hätte, wie man e8 zu thun pflegte um aus Glas 
falſche Edelſteine zu machen. Plin. lib, 37. cap. 6. 
. sect. 2% Id. lib. 36. cap. 16. sect. 67. Auverläffig 
find. an diefer Schale weder. die Buchſtaben noch das 
Netz auf irgend eine Weiſe angeloͤthet, ſondern dad Gans 
ze iſt mit dem Rade aus einer feflen Maffe Glafes auf 
die Weife gearbeitet, wie bei den Gameen gefchieht. Die 
Spur des Rades gewahrt man deutlich. Von biefer 
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Art dad Glas zu bearbeiten redet Plin. 2b. 36. zap. 

, 26. seet. 66. Die Stadt Sidon machte fih vorzüglich _ 

durch folche Arbeiten berühmt. — Die fo eben befchries 

dene Schale ‚findet: man in dem zu dieſem Bande ge⸗ 
| hoͤrigen Kupferſtich Taf. 1, 4. abgebilbet, fo groß ats ſie 
wirklich iſt. 

260) Ein Alterthumsforfcher und Sammler zu Cotna 
(ber Canom̃tkus Sellari) beſaß zu Anfang der coer 
Jahre ein ähnliches antited Werk, oval und ald Rings 
flein gefaßt. Auf: blauem Grunde war ein buntgefies 
derter Vogel bargeftellt; die Zeichnung an demfalben 
war ebenfalls fehr genau und detaillirt. Auf der Obers | 





fläche konnte das ſchaͤrfſte Auge kaum die Fügungen ,. 


der verfchiedenfarbigen Glasfaͤden entdecken. Indeſſen 
zeigte eine kleine Beſchaͤdigung, daß fie durch die ganze, 
Die des Stuͤcks, welche etwa eine ober anderthalbe . 
Linie betragen mochte, burchliefen und alfo die Figur _ 
auch auf ber andern Seite zu fehen feyn muͤßte. ' 
170) Plin. lib. 35. cap. 6. sect. 30. An vielen Stellen 
erzählt. Plinius, dag man alle Arten Edelſteine fo ger 
ſchickt nachmachte, daß die falfchen ſchwer ton den ädhe 
ten zu unterſcheiden waren, wie 3. B. ben Opal, Zib, 
32. cap. 6. sect. 22., den Karbunfel, Lid. 37. cap. 7. 
rect. 26., den Jaspis, cap. 8. seck. 37. , den Sapphir, 
Hyacinth und fo von allen Farben, Lid. 36. cap. 26. 
sect. 67. Man fehe Galeotti Museum, praefat. . Bu 
XX. pag. 22. Buonärroti Osservar. istoric. 50. . 
pra alcuni medagl. prefaz. pag. XVT. 
171) Die Abbildung und weitere Erklärung dieſer Paſte 
eine3 tiefgefchnittenen Stein? findet fi in ben Monum. 


.. 
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7 ned. nr.166. — Auch beſaß Wincke lmann ſelbſt une 
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tee andern Glaspaſten einen erhoben gearbeiteten Her⸗ 


kules mit der Jole, von dem ex in den Anmerkungen 


zur- Sefchichte der K. Dr. A. pag. 7. behauptet, er ſey 
nicht weniger ſchoͤn als eben dieſes Bild von dem alten 
Kuͤnſtler Teucer geſchnitten. 

172) Plin. lid. 36. cap. 25. gect. 64. Vopise. in Firm. 
cap. 3. Plinius fpricht offenbar an jener Stelle nicht 
von erhoben gearbeiteten Bildern in Glas, ſondern von 
Moſaiken. 


173) Buonarroti Osservaz. sopra alcuni medagliont an- 
tioki pag: 437. 


174) Merkwürdig iſt ein andere Babrelif/ das auch mehr 


als einen Palm lang iſt und aus drey Faͤchern beſteht, 
in welchen man die Bildniſſe des Apollo und zweyer 
Muſen ficht. cf. Passeri Lucernae fietiles etc. tab. 
"LXXPL Pafferi 2.2. pag. 76. ſchreibt von einem 


i : ihm angehörigen ähnlichen Baßrelief, das drey Fuß lang 


ein Stieropfer vorſtellt. F. 


J 175) Dad Gefäß von welchem Windelmann redet, bes 


findet fich ſchon feit mehrern Jahren nicht mehr im 
Pallaſte Barberini, fondern in England, wo es unter dem 
Namen der Portlandvafe bekannt if. Gefunden wurde 
es in einer ber größten marmornen Graburnen, bie noch 

jetzt im capitolinifchen Mufeo aufbetvahrt wird. und 
lange für dad Begraͤbniß des Kaifer Alerander Seve⸗ 
rus und deſſen Mutter Mammea gegolten. Abbilbun- 
gen fowohl von ermähntem Gefäß als von ber Grab- 

urne mit ihren Reliefs, finden fich im vierten Theil des 
capitolinifchen Mufeumd, Zav. I. 2.3.4. und pag- 1. fü 
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dann in Piranesi Antichita romana; Tom. Il. tav. 33. _ | 


94. et 35. vom Gefäß alleine, auch bey la Chausse‘ ‚Mus. 


Rom. Tom. 1. sect. 1. tab. 60. 61 et 62 pag. 42 


176) la Chausse Mus. Rom. ‚Tom. J. sect. 1. tab. 60. 
pas. 42. 


177): Daffelbe iſt ber Zall mit dem. bekannten vortrefflih . 
gearbeiteten Kopf des Tiberius in ber Gemmenfamms. 


Yung der Slorentinifchen Gallerie. (Siehe dad Kupfer 


davon im Mus. Florent. Tom.1. tab. 3.) Diefer Kopf - 


hat die Größe eines Hühnereys und man glaubte bis⸗ 
ber, ex fey aus einem ungewöhnlich großen Türkis ges 


ſchnitten. Allein bey näherer und aufmerffamer Bes“ 
trachtung zeigt fich beutfich, daß: der vermeinte Türkis. 


Fein Produkt der Natur fondern Glasfluß iſt. 


178) Man verfertigte auch Statuen aus Bernftein ober 
Ambra, (electrum) welchen Namen fpäter eine gewiffe 
Zufammenfegung aus Gold. und Silber erhielt.. Plin. 

lib. 33. cap. 4. sect. 23. Pausan. lib. 5. cap. 12. p. 
406. in fine. Tertullian. advers. Hermogen. c. XXV. 
Suidas v. nasurgo, Bon Statuen aus Glas, ſehe man: 

‘Plin. lid. 36. cap. 26. sect. 67. Aus Eifen, Pausan, 


lib. 3 cap. 12. p. 337: lin. 36., lib. IO. cap: 18. \ 


. pag. 841. lin. 26. Plin. lib. 34. cap. 14. sect. 40, 
Aus Knochen, Arnob, ada, gentes, lid, 6. » Pag. 200. 
Aus Blei, Publ. Victor de urb. reg. VI. Aus Wachs, 
Appian. de bello civil. lib. 2. pag. 520. E. Ovid, 
Fast. lib. 1. 0.591. Stat. Sylo, lid. 2» cap. 2. v. 64. 


cap. 12: sect. 44.45. Pausan. lid. 8. cap. 22. p. 641. 


. . Üb. 5. prine, Endlich aus Gyps, Plin. lb. 36. . 








.. 20) Aeschyl. Suppl. ©. 506. 
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m Anmerkungen 
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Erfies Kapitel. | 
209) Plin. lib. 7. cap. 3. seet. 3. Senec. Nat une 
lib 3. cap. 25. Aristot, de hist. animal. lib. 7. cap. 4. 
btra bon. lib. 17. pag. 1018. B. Du ‚Kay Acad. des 
. "Inscripe. Tom. 31. p. 11. | 
| 210) Aus Rupfern kann man fich keinen beffern Begrif mas 
chen von Bildung der ägyptifchen Köpfe, old aus einer 
u Mumie beym Beger, Thes. Brand. Tom. 3. pag. 402, 
und aus einer andern, welche Gordon beſchreibt; Zr- 
©. .say towards explaning the hieroglyphical figures on 
the coſſin of an antient Mumy, London 1737 fo. W 
Die Zigur beym Beger, Thes. Brand, Ton. 3 p. 40. 
iſt keine Mumie L. 


212) Hippocrat. de aere,.aqu. ete. sects II. g. 34. 4. 
213) Maillet Descript. de FEsypte; let. 7. pag: 279 
214) Herod. li. 2. c. 86. pag. 142. 

215). Diod. Sic. lib. 1. $. gi. pag. 10%, 

| 216) Herod. lib. 2. cap.30. pag. 116. Diodor. Sic, Kb. 1. 
$. 67. pag. 78. fest die Anzahl auf mehr ald_ 2000068 
Mann. Eben diefer fagt lid. 3. 8. 3: pag: 175, daß die 
Aecegypter, eine Kolonie der Aethiopier, auch von dieſen die 
Sitte angenommen fuͤr die keichname große Sorgfalt zu 
Magen 

- 217) Herod. lih.2. cap. 100. pag. 108. Diod. Sic. lib.1. 


94 Pas. 53 on 


L J 
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218) ‘Herod. lbs 2. cap. 104. pag. 150, Propert. lib. 2. 


eleg. 33. v. 15. Füscis ‚degyptus alumnis. ‚Heliodor. 


- Aethiop. ib. 1. pag. 3.1. 27. 
‘ 219) Eine von ſolchen Mumien wurde von dem Herrn Kardi⸗ 
nal Alex. Al bani dem Inſtitute zu Bologna. geſchenket; 
eine andere iſt zu kondon; und beyde haben ihren alten Sarg 
von friſch erhaltenem Sycomoro, welcher ſo wie der Koͤr⸗ | 


per bemalet ift. Die dritte bemalte Mumie iſt zu Dresden 


fichter auf allen dieſen Mumien einerley Farbe haben, fo 


iſt nicht zu behaupten, wie Gordon. will, daß die Lons 


bonfche Mumie eine Perfon aus Nubien geweſen ſey · W 


+ 


220) "Herod. lib. 3. cap. 24. pas. 206. 

221) Eustaih, ad Odyss. A pag, 1484, L 27 . 
222) Martial. lib: 4. epist. 42. . 
233) Juvenal. Sat. 15. v. 45.: Quinciilian. Inst. „ib, 1. 


zap. 2. pag.:19. Juve nal ſpricht nicht von Alexan⸗ 
dria, ſondern von Canopus, einer in der Nähe van Ale- 
xandrien liegenden Stadt, in welcher die Ausgelaffenheit 
aufs hoͤchſte geftiegen war. Juvenal, Sat. 6. v. 84. 
Strabon. lb. 17. pag. 1153. princ. Stat. Sylv. lib. 3 
cap. 2: v. III: Senec. Epist. 51. 


en Gapitolinus in Vero, cap.8.pag: ‚4agfagt, daß die⸗ 


fer Upolauftus vom Lucius Verus aus Syrien nach 


ſpaͤterhin hieß et in Rom Agrippa mit dem Beynamen 


Apolauſtus. — Aus welchem Grunde ihn W. einen 


Griechen nennt, mögte fich ſchwerlich angeben laſſen. 
Aus feinem: erſten Namen würde vielmehr folgen, daß er 
nicht in Syrien, fonbern in Memphis geboren u wab 


unter den Koͤniglichen Alterthuͤmern. Da alſo die Ges j 


4 


- Rom gebracht-worden. Sein Name war Memphis; 


Ey 
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noch mehr Wahrfcheinlichkeit gewinnt, wenn er derſel⸗ 

"be Memphis wäre, deſſen Athen. lib. 1. cap. 17. 

“Pag. 20, ald eines in Memphis gebornen Aegypters ges 

2 dent. — Die Aegypter und Aethippier tanzten gern. 

Lucian. Saltat. |. i8. 19 Tom. 2.. pagı 278. Nach 
Athenaeus 2.1. gefielen die in Memphis üblichen Taͤnze 
auch dem Sokrated. — Bon der Infchrift, weiche 
Caſaubonus in den Anmerkungen zu der angeführten 
Stelle des Capitolinus auf den Apolauftus bezies 
hen .will, hat Salmaſius dad Gegentheil behauptet, 3. 
225) Aristot, Probl. sect. 14. num. 4. Tom. 4. pag. 136. 
226) Pignorius Mensa Isiaca, p. 53. eq. Nicht allein 
‚ aus einer Stelle des Ariſtoteles, ſondern auch an den 
Figuren der Iſiſchen Tafel zeigt der genannte Schriftſtel⸗ 
ler, daß die Aegypter die Knie ein wenig einwärtd gegen 
einander, Beine und Füße hingegen auswärts ober von 
einander ab, ‚gebogen hatten. Diefen Sehler in der Bils 
dung bemerkt man auch noch heut zu Tage an den Aethiĩo⸗ 
piern ſehr haͤufig, und er iſt auffallend dargeſtellt an der 
wohlgearbeiteten antiten Statue eined nadten aethiopis 
. fehen Knaben von weißem Matmor im Aementiniſchen 
Mufeo, (Tom. IIL. tav. 35.) 8. 

227) Bochert. Hieroz. par. I. l. 3. c. 27. pag.969. Diodor. 
Sic. lib. 3. $. 8. pag. 178 und $. 28. pag.194: Theo- 
doret. Serın. 3. 07 Tom. 4. pag.519. B. Clem. Alex, 

Strom. lib. 7. n.4. Op. Tom, 2. —p. 841. prin. An 
den Aegyptiſchen Figuren ſieht man dieſen Fehler nicht 
allgemein; bey einigen fi findet fich davon Faum eine Spur. 

. 83. 

228) Theodoret. Ser. 3. pag. 519. B. Oper. Tom. 4 


— —— — 
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’ 0 · Die Aegypter, zum wenigften die an Yethiopien graͤn⸗ 
\ - genden, mögen wohl einige Aehnlichkeit mit dem ˖ Volke J 
dieſes Landes, ſowohl in der Farbe als auch in den For⸗ 
men gehabt haben. Petron. Satyr. Pag» 365. Lucian. 
Wavig. $. 2. Tom. 3- pag: 246. | | 
230) Herod. lib. 2. cap. 77: pag. 139, - - 
231) Badzivil Peregrin. pag. 190. epist.3. Der heilige 
Athanaſius, ein Alexandriner der viel in Aegypten ge⸗ 
reiſt, bemerkt in dem Leben des H. "Antonius, gegen 
das Ende zum. 93. ‚oper. Tom. 1. pag. 692 als 
etwas Beſonderes, daß er bey ſeinem Tode in einem As 


ter von 105 Jahren noch alle Zähne gehabt, - An den- | 


nach Europa kommenden Mumien mangeln oft einige . 
Zähne, wie an der zu St. Maria "Novelle in Florenz 
und an ber in ber Akademie zu Cambridge. Cf. Midde | 
leton Antig. Monum. ab. 22. prag. 256. ©. u 

232) Pausan, lid, 1. cap. 35. vag. 86. 1. 27. on 

333) Achill. Tat. de Clitoph. et Eeucipp, amorib, lib. 3- 
pag. 81. ed. pug. 70. | — 

234) Ammian. Marcel, ib. 22. in fine, u | 
235) Plutarch. in Lycurg. op. Tom. ‚I. pag. 53. 4 in 
Pericl. pag. ı6p. B. 
236) Thucyd. lid, 2. cap. 104. Pag. 230. Taylor Com. 
“ ment. ad Marmor. Sandv. p. 13. 2 
237) Dion. Chrysost. orat. 2. pag. 162: C ſagt, daß nur 
die Dichtkunſt wegen ihrer verfäbeeihen Gewalt nicht u 
“erlaubt wär, — 

238) Strabon. Geogr. lib. 17. pag. 1169 fagt nicht, was 
Winkelmann aus diefer Stelle beweiſen will, fondern 
bemerkt als etwas Auſſerordentliches, daß in dem Tem⸗ 
Winckelwauns Werte 5, Bu 20 


J 


wo. 
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u pel des Oſiris zu Abydos ſich bey der Darbringung von 
Odvpfern kein Sänger, Floͤtenſpieler oder Cithariſte hoͤren 


laſſen duͤrfe, wie es in allen andern Tempeln gebraͤuch⸗ 
lich ſey. Clom. Alex. Strom. lib. 6. nr. 4. op. Tom. 


2. pag. 757. kin. 10. ſagt auf gleiche Weiſe, daß · bey 
den religioſen Ceremonien ein. Sänger mit ben Sym⸗ 


bolen der Muſik ih der Han: voranging. Jablonsky . 
de Memnon. Synt. 3. cap. 4. $. 8. will aus einer 
Stelle des Demetr. Phaler. de Elocut. 8. 71. bewei- 
fen, daß man auch in diefem Tempel des. Oſiris gefuns 


gen. Allein fein Beweis feheint wenig Haltbarkeit zu 
haben. F. 


239) cf. Martini in feiner Seoria della Auica, Tom. 


I. cap. 11. pag. 75- 


240) Platon. de legib. löb, 2. per. Tom. 2. pag. 656. E. 


ſagt, daß feit den aͤlteſten Zeiten die Muſik in Aegy⸗ 


pten nicht nur auögehbt, fondern auch nach unwandel⸗ 
baren oͤffentlichen Geſetzen beſtimmt und geregelt war, 
dasß er fo ſchoͤne muſikaliſche Compoſitionen in dieſem 
Lande gefunden, daß fie nothwendig von einem Gott 
‚ober von einem Gottbegeiſterten Menſchen muͤßten ge⸗ 


ſchaffen ſeyn. F. 


240) Man kann behaupten, daß ſich die Aegypter bei al 


- len ihren Feſten, felbft bei’ den Eleinflen, der muſikali⸗ 


ſchen Inſtrumente bedienten und Hymnen ſangen. Wie 
nach Philostrat. in vita Apollon. lib. 5 cap. 49. 


| in fine, bei der Gelegenheit geſchah, als die Driefter den 


Loͤwen, in welchem, wie Apollonius fagte, bie Seele 


des Koͤnigs Amaſis war, bis nach Oberägypken bes 


3 


geiteten, > 
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942) Pitt. Frcol. Tom, 2.tav. 59° und 60. Auch auf ei⸗ 
nem faſt runden nur auf der Hinterſeite gerade gear⸗ 
beiteten Fußgeſtelle von graulichem Granit in der Flo⸗ 
rentiniſchen Gallerie, wo eine Opferproceſſion von mehre⸗ 
ren Figuren dargeſtellt iſt, halten drei derſelben muſi⸗ 
kaliſche Inſtrumente, nehmlich eine Schellentrommel, 
eine Art Harfe ober Pſalter und, ein Siſtrum, Zwei 
Biguren nach Gemälden in den Grabhöhlen. bei Thebe 

in Aegypten, (Bruce’s Zravels to discover the source _ 


of the Nil, Vol. 1. pag. 129 und 130) halten ebenfalls - 
- „große Harfen. Von einer aͤhnlichen Figur oder viel. 


leicht einer der gedachten beiden, tedet auch Denon, 
‚Voyage dans la basse et la haute Esypte,. Tom, 
2. pag. 237. welcher auch pl. 135. jr 26. bie Abbild. 
derſelben giedf. 

243) Bont. de Medic. degypt, pag. 6. 

244) Das Mönchleben hat wahrfcheintich nicht in Aeghpten, | 
jondern in Palaͤſtina ‚feinen Anfang genommen. We⸗ 
nigftend woren bier früher Mönche als in Yegypten, 
nach dem einflimmigen Beugniffe alter Schriftſteller. 3 


245) Fleury Hict. eccl, Tom. 7. lib. 70. cap. 9. p. * I 


ſpricht nicht, wie W. will, allein von Unter⸗Aegypten, ſon⸗ 
dern vielmehr von ganz Aegypten, und ſetzt die Zahl 
der Eremiten auf 76000. Viele von ihnen werden 
keine Aegypter geweſen ſeyn, indem man ſich von allen 


Seiten in dieſes Land begab, wo Religioſi taͤt in Anſe⸗ 


hen ſtand, und ſi ch bequemere Derter fanden, theild um. 
ein Einfiedlerleben zu führen, theils um ben Verfolgun⸗ 
gungen der Heiden zu entgehen. FJ. 

246) Herod. Iib. 9. can. I47. pag« 175 
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' 247) Homer. Odyss. 17. dv. 448. of. Blackwall’s Enqut- 
ry of the Life of onen pag. 245: - Daß Homer 
Aegypten sieger. nennt, hat ſeinen Grund nicht in dem 
Charakter der Nation, fondern in dem Unglüd und 
- den Mühfeligkeiten, welche die dorthin vom ‚Sturm 
verſchlagenen Griechen bei ihrer Ruͤckkehr von Troja 
erdulden mußten, Auch daB Wort zig ſpricht fuͤr 
dieſe Erklaͤrung. 
248) cf. Walton biblic. appar. ad ronlun proleg. 2 
18. pag. 226. 
9) Spartian. in Hadr. pag. 6. Der: Aufruhr in Ale⸗ 
randrien entſtand nicht deshalb, weil man keinen den 
Gott Apis vorſtellenden Ochſen finden konnte, ſondern 
weil mehrere Städte Aegyptens, nachdem er gefunden 
war, ſich die Ehre ihn zu bewahren gegenſeitig ſtreitig 
machten, wahrſcheinlich wollte nach Pauw, Aecherch. 
puilos. sur les Egyptiens et les Chinois, prem. 
part. gect. 3. Tom. Z pag. 171. die Stadt Alerane 
dria dieſes Worräht der Stadt Memphis entyeiffen, 
vo der Ochſe immer vorher/ war verehrt worden, wie 
auch fpäterhin der Fall war. Diod, Sic, lid. I $. 85 
pag. 96. prine. Plutarch, de Iside. et Ocir. oper. 
Tom. 2. pag. 359% B. Lucian. Deor. conv. $. 10, 
oper. Tom..3. pag. 60. Solin. cap. 32. Amm. 
Marcell. lib. 22. cap. 10. 8. — 
250) Plutarch, de Isid. et Osirid. oper. Ton. 2, pag. 
380. B.- Juvenal, sat. ‘15. und für‘ die fpäteren Jahre 
hunderte beweift e8 Jul, Firmic,, Octav. prine. $. 
51 De la Sauvagere Rec. d’antig.. dans la Gaule, pag. 
329. De la, Croix Relat.univ. da Pafrig. Tom. I. 
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. prem.' part, sach. 4 9-6. 3. Of. Kircher. Oedip: 

Aegypt. 1, cum Æf. Prodrom. cap. 7. Ejusd. China 

üllussrat. P. 3. cap. 4 p. 15le 


258) Gedanken über bie Nachahmung der Seien | . 
Werke 7. 125. . Band 1. ber neuen Ausgabe, 


053) Das Griechiſche Tau hatte bei den Griechen in Aegh⸗ 
pten die Form eines Kreuzes, wie man in einer ſehr 
fhägbaren alten Handſchrift des Sprifchen Neuen Te 
: flamentd auf Pergamen, in der Bibliothek ber: Augu⸗ 
ſtiner zu Rom ſieht. Dieſe Handſchrift in Folio iſt in 
Jahre 616 verfertiget, und hat griechiſche Randgloſſen. 
Unter andern ‚merke ich hier das Wort T+dIIE ‚Alle, 

ſtatt HTAITE an. W. Nach dem Zeugniſſe des Pa⸗ 
ter Giorgi, des Bibliothekars der Auguſtiner Bir 
bliothek in Rom, hat W. dieſe Handſchrift in großer 
Eile verglichen und ſich Pie am Rande befindlichen grie⸗ 
chiſchen Wörter aufgezeichnet, ohne die nothwendige 
Vergleichung jedes Einzelnen mit dem ſyriſchen Tert. 
Daher der Irrthum, daß er anſtatt za, was ih den 
griechiſchen Randgloffen ſteht, srasgs gelefen und dieſes 

- für arwigs gehalten. Der von W. für ein griechiſch- aͤgye 
ptiſches -[- gehaltene Buchftabe. ift in Wahrheit-ein x, _ 

und dad Wort ſelbſt ift von dem Urheber der griechi⸗ 

ſchen Randgioſſen falſch geſchrieben, indem die wahre 

Lesart nicht x ſondern zus iſt. Der Verfaſſer 

dieſer ſyriſchen philoxenianiſchen Ueberſetzung fand in - 

feiner forifchen Sprache bei- der Stelle Matth. cam 

96. v. 49. fein dan xuigs 'Paßßı, ave Rabbi, entfpres 

qerdes Wort, und wollte daher durch dieſes auf dem 
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Rande hinzugeflgted xaes anzeigen, daß er dak zuge 
Dupkı buchftäblich in die forifche Weberfegung aud dem 
Griechiſchen übergetragen, wie denn auch. zwiſchen dem 
- Wert und der Weberfeßung an diefer Stelle Feine andere 
Berfchiedenheit ift als die, welche ſich zwifchen ben grie⸗ 
chiſchen und forifchen Buchſtaben findet. Uebrigens ſteht 
nad Giorgi's Verſi icherung überall in den, dem Ran⸗ 
be beigefügten griechiſchen Woͤrtern, der diefer Form + 
entſprechende Buchſtabe für das griechiſche x, dem er 
auch Öfterd ganz gleich ifl. Hingegen if in allen Woͤr⸗ 
-. teen, worin ein Tau vorkoͤmmt, bie Geſtalt des Buchs 
ſtabens immer die gewöhnliche des griechiſchen T. Aus 
dieſen vorangeſchickten Bemerkungen des Pater Gior⸗ 
> gi wird es wahrſcheinlich, daß auch das Zeichen - in 
dem griechiſchen Worte auf unſerer Mumie ganz fälfch- 
lich von W. für ein griechiſches Tau gehalten worden, 
da eine ſolche Geſtalt des Buchſtabens ſich weder auf 
griechiſchen Muͤnzen noch Inſchriften findet. Vielmehr 
ſteht es wohl für den Buchſtaben I der nach a Ben- 
nettis Chronol. et crit. hist. part. I« ton. I. pro- 
leg. $. 107. pag. 226. in dem griechifchen Alphabet des 
\ ſechſten Jahrhunderts bie Form eines Kreuzes hat. 8. 
| Dieſes er+ran, was Bert, Bederin feinem Auguſteo 
pagı 20. für eine griechifche Form zu halten ſcheint, 
ſteht, wie es oft in den Hands und Infchriften der Fall 
iſt, für inpozu.. Diefes Imperativs bediente man ſich 
gewöhnlich bei den SInfchriften auf Grabmälern als eines 
Zurufs der Lebenden an die Todten. Auf eine ähnliche 
Art fagen die Eateiner vale et avo. dh Servius' * 
deneid. lib. 11. p. 9% - | 
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254) Pietro della Valle, ver dieſe Mumie auf feiner 
Reife durch Aegypten Yekauft, fagt in der Davon gegen. 


benen Beſchreibung lese. II. n. 8. Tom. 1. pag. 259. 


welche au) Kircher in feinem Oedip. Aegypt. Tom. 


3. synt. 13. cap. 4. pag. 407 anfuͤhrt, daß fie gefun 


den warb in den unterirrdiſchen Gewölben vn Mem: .. . 
phis, daß fie bie Hieroglyphen bat, welche Kicher - 


in feiner Zeichnung 2. 1: darftellt, und daß dad hier ger 
dachte Wort mit ſchwarzer Farbe geſchrieben iſt auf 


einer Binde des Guͤrtels. Alle dieſe Umſtaͤnde geben 


uns Veranlaſſung zu glauben, bag dieſe Mumie in Wahr: 


heit eine aͤgyptiſche und vielleicht aus den Zeiten vor 


R 


dem Cambyſes iſt. „Daß die Inſchrift griechiſch il? -- 


Griechen war, welche ſich nach Aegypten und ſelbſt nach, 


‚zeugt noch nicht vom Gegentheil, fondern Liege allenfalls 


nur ‚vermuthen, Daß ber Todte einer von den vielen 


Memphis begaben, wo fie ſchon vor des Cambyſes Zei- 


ten große Würden und Ehrenftellen befleideten. Um 


zu beweifen, daß man felbft nach Cambyſes mit Einbal⸗ 
famirung der Todten fortfuhr, Berufe man fich auf das 
Seugniß des Diodorus Siculus, lid. 1. $. 91. pag. 01. 
welcher zu den Zeiten Augufts Aegypten bereiſte -und 
des Einbalfamirens, ald einer noch zu feiner Zeit uͤbli⸗ 
hen Sache, gedenkt. Eben fo Lucian. de luctu, in 


‚ine; Herod. lib. 2. cap. 86. pag. 142. der nad) der 


Regierung ded Cambyſes in Aegypten war. Der 9. 


Athanafius im Leben des H. Antonius, der im Jahr 


357 p. C.n. ſtarb, wollte ohne Zweifel das Einbalſa⸗ 
miren verflanden wiſſen, wenn er zır. go. Tom. I. part. 
3. pag. 689 fagt,. daß man die Leichname frommer 


> 256) Set im Mufeo Pio⸗Clementino. 


v 
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. Menfchen und befonberd der Märtyrer gewöhnlich bey 
den Aegyptern in Leinewand huͤlle, und in den Haͤu⸗ 
ſern der Chriſten aufbewahre. JFJ. 

955) Herod, lid, 7. cap. 2. pag. 506. Thuyd. Hist, lib. 
I. cap. 104. seg. pag. 67. seq. 3. 


257) Mus. ‚Oapit. Tom. 3. tab. 75 
258) Daß die Aegypter noch bis zum vierten Jahrhundert | 
“ unferer Beitrechnung,, ja felbft noch fpäter ihren alten 
Sotteödienft beybehalten, bezeugen ‚alle Schriftfeller Dies 
. fer Zeiten, unter andern Ammian, Marcellin. lid. 22. 
cap. 14. Ausonii Epist, ultim. v. 20. Prudent, 
Peristephan. v. 255. seg. in Symmach. v. 384. Ju- 
liug Firmicus Octav. priuc. Athanas. vita Anton. 
_ zum. 75. öper, Tom. 1. par. 2. pag. 680. Durd ein 
im Jahr 391 bekannt gemachtes Geſetz Theodoſii des 
Großen, welches ſich im Codex Theodosian. lib. 16. 
tit. 10. leg. 11. findet, wurben endlich die Tempel der 
heidniſchen Götter aufgehoben und in chriftlihe Kirchen 
-- umgewandelt, Zu diefer Zeit hatten auch Dig zeichnenden 
Künfte bey den Xegyptern ein Ende, welche ſich bis da⸗ 
bin in einer Art von Achtung, erhalten, wie wir vom 
Syn eſius wiffen, der zu Ende. de vierten Jahrhun⸗ 
derts ſchrieb. Dieſer ſagt, (Calvitii encom. p. 73.).deß 
‚bie Prieſter noch damals unaufhoͤrlich Sorge trugen, 
daß die Künftler nichts‘ von dem veränderten, was die 
Geſetze in Rüdficht der Geftaltung . ihrer Gottheiten 
vorichrieben, und Ammian, Marcellin. lib. 20. cap. 
16. berichiet, daß in der alten Welt nach dem Capitol 
kein prachtvollerer Tempel war, als der des Serapis, 
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wo die Statuen lebendig zu ſeyn fchienen (simulacra 
spirantia.). Nauw, recherch.philds. part. 2. sect. 

4. pag. 260. not. h. glaubt mit Wahrfcheinlichkeit, daß. 
die Aegypter fortfuhren, ihre Leichname Pr 
bi8 auf die Regierung: ded Theodofil ud F. 
260) Euseb. Praep. evang. lib. 2. cap.6. pagı 72. B. 
260) Pausan. lb. 8..cap. 9. pa. 617. lim. 18. Pocoeke’s 
- Descr. of the East. Tom. 1. book 9. chap. I. 29:73: 
261) Die Aegypter und bie angefehenften Städte Griechen⸗ 
"Sands und Aſiens erbauten aus eigenem Antriebe, um 
die Gunft des Hadrians und durch dieſe Wohlthaten 
und Vorrechte zu erhalten, dem Antinous Tempel, 
weihten ihm heilige Haine, Orakel und Prieſter, praͤg⸗ 
ten ihm zu Ehren Muͤnzen und ſtellten ihn bildlich dar 
unter der Geſtalt und den Zeichen ihrer Gottheiten. cf. 

- . Buonarroti osservaz. istor. sopra alcuni medaglion, _ 
cap. 2. pag. 25. Bottari Mus. Capit. Tom. 3. bau. 
"56. Levezow Web. d. Antinous. 

262). Herod. lib. 2. cap. 91. pag. 143. 

263) Plato de Leg. lib. 2. oper. Tom. 2. pag. 656. in 
fine. Platons Ausfage beflteitet Fe a, indem er behaus 
ptet, daß dieſe von den Prieflern: vorgefchriebenen Formen 
fi nur auf die Bildung der Gottheiten und“ auf. die 

. Dierogiyphen, aber Feineöweges auf alle uͤbrige Gegen⸗ 
- fände alfo erſtreckten, daß die Künftler fich auch. bey 
biefen nicht von .den alten Regeln hätten. entfernen: 

. dürfen. 

264) Daß nur in einem heile von. Aegypten menſchiche 
Figuren gearbeitet worden, daher die Einwohner deſſel⸗ 
ben, Menſchenbildner Ardgaweseepe, genennet worden, wie 


‘ . % 


265) Herodot. lid. 2. cap.'143. pag. 174 Diod. Sicul. 
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ein griechifcher Seribent der mittlern Zeit, Codin. Orig. 
"Constant. pags 48. vorgiebt, ‚hat feinen Grund. W. 


lid. I» $. 44. Pag: 53 ) v 
266) Diod. Sicul. Iib. 1. $. 47. pag. ‚56 


267) Platon. Polit. pag. 190. D. oper, Tom. 2, Piutarch, 
de Iside et Osir. in init. 


u 268) Dem Däpalus und andern: Griechen waren, nach 


Diodorus lib. 1. $..96. p. 107. Bildſaͤulen in Aegy⸗ 
pten geſett. $. 


| 60) Nah Herodot, Lid 2. c. 167. 5 pag. 185. gehörten 


. 


die Künftter in Aegypten zu der weniger geachteten 
Klafje; aber nach Diodor. Sicul. id. 1.9.74. pag- 
85. 86. und: $. 92. pag. 103. lin. 79. fand unter den 


Aegyptern Tein Unterfchied des Ranges. ftatt, fonbern - 


‚ fie waren alle gleich edel. Vieleicht war-ber höhere 
. oder niedere Rang der Künftler nach ihren Arbeiten bes 
fümmt, fo daß die an den Statuen der Götter und an⸗ 


dern zum Gottesdienſt gehörigen Sachen Arbeitenben 


eine größere, Achtung genoſſen, wie aus Synefi us pag. 
73. zu folgen ſcheint. 3. 

. 979 Paumw läugnet dies in feinen Rech. uhilos. sur les 
' Egypt. sec. part. gect. 4. Ti bm» 1. pag. 264. 


| 7” In der Mahlerey und Bildhauerfunft blieben bie 


Aegypter, wenn man ſie mit den Griechen vergleichen 
will, freylich ſehr zuruͤck; in der Baukunſt zeigten fie 
zwar auch keinen veredelten Geſchmack, jedoch. viel mes 
chaniſche Kenntniſſe und einen empfaͤnglichen Sinn fuͤr 


gigantiſche Ideen. Hiervon zeugen ihre Grabmaͤler, die 
beyden aus einer einzigen harten Steinmaſſe gearbdeite⸗ 


⸗ 
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ten Tempel zu Said, Herod. lib. 2. eaps 185. pag 


- 160, und cap. 175. pag. 189. wie. auch. die Pyramiden. 
272). Diador. Sicul. lib. 1. $. 47. pag. 56. Diefe von 
Winckelmann angeführte Stelle iſt nad) dem Urtheil 
aller Herausgeber ‚auf irgend eine Weile corrumpirt. 
Jablonskys Veränderung, wie er fie in feinem Buche 
de Memnone, Synt; 3, cap. 5: $. 3..gegeben, giebt ei⸗ 
nen paffenden, Sinn, befonderd wenn man auf dad Fol⸗ 
gende Iuyargis zul preis Rüdficht nimmt, worauf 
Salmaſius bey ſeiner vorgeſchlagenen Lebart nicht 
geachtet zu haben ſcheint. | 
373) Diodor. Sicul, lid. 1..$: 91. pag. 102. : Nichte deſto 
weniger nimmt auch Diodor hiervon aus den beym En 
balſamiren nothwendigen Einſchnitt, deſſen Groͤße geſetze 


mäßig beſtimmt war. Auf der zu dieſem Bande gehörie 


gen Kupfertafel Nr. ZZ. 2. iſt ein Gemälde, das von der 
Art und Weife des Einbalfamirens eine Borflellung giebt 
und fi auf.einer von Kircher angeführten Mumie bes 
‚findet, in Kupfer geflochen. Zwey Menſchen find beſchaͤf⸗ 
tigt, mit ihren Meſſern die aothwendigen Einſchnitte zu‘ 
machen; der eine zur linken fcheint beflimmt, die Eingeweis 
de herauszuziehen und an ihre Stelle Specereyen zu legen; 
. der andere macht eine Deffnung in die Bruſt ober in den 
Magenmund, um einen Theil der Specereyen in den 
Thorax zu bringen und das Zwerchfell unbeſchaͤdigt zu 
laſſen. Die alten Shriftſteller erwaͤhnen dieſer zweyten 
"Art des Einſchnittes nicht. Goguet, de Torigine 
des lois, Tom. 1. part. 1. lib. 3. cam I. art. 3. gegen 
das Ende 2.2, gedenkt nur des Einſchnittes in der Seite. 
u weil er dieſes Gemaͤlde nicht geſchen, und kann daher nicht 
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begreifen, wie die Aegypter ihre Specereyen in die Buß 
Piningebrad 8. 


Bmweytes Kapitel, 


9 Zen macht fünf Epochen in ber ägyptifchen Kunfl- 

geſchichte. „Die erfte von den frühften Beiten biefes - 

5 Volks bis auf den Seſoſtris; die zweyte fing unter der . 

Regierung dieſes Königs an und dauerte bis zur Zeit 

bes: Pfommetichus, der griechiſche Ginwanderungen zus 

.gab,. welche durch ihre Bildung in Kunft und Wiſſen⸗ 

ſchaft auf die Aegypter Einfluß hatten und audy-bie 

britte Epoche veranlaßten, die unter ben griechiſchen 

Beherrſchern fortbauert. bi nach Eroberung von Aegye 
pten durch die Römer, wo bie vieste Epoche. beginnt. 

Die fünfte Epoche oder der Styl der Nachahmung in 

. Ron, wird angefangen haben feit der Einführung ber 

ägyptifchen Gottheiten in Diele Stadt, und iſt vornehm: 

lich durch Hadrian begünftigt worben.”, Segen dieſe 

Eintheilung wuͤrde fih gar mancherlei erinnern laſſen, 

was und -aber in weitläuftige Unterfuchungen verwideln, 

und am Ende doch zu keinem andern Refultat führen . 

mögte, als daß Winckelmanns einfache Eintheilung 

den noch vorhandenen aͤgyptiſchen Monunienten ange⸗ 
mefſſener iſt, als tie, welche Tea vorgefchfagen, wo ‚wo 

gewiß nicht feicht irgend einenr gelingen wird, alle fünf 

Epochen in deutlicher nterſcheidung an Aunſtwerten 

nachzuweiſen. 

275) Herodot. lid. 2. cap. 50. pag. 128. 

. 276) Strabon, Geogr. lid. 1. pag. 806. A. 

72 Herodot.. lb. 2. cap I4i..pag. 172. 
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278) In der Note zu diefer Stelle fagt Fea, die gedachte 
Statue des Koͤnigs, der eine Maus in ber Hand hielt, | 
müffe ftehend gewefen feyn, und beruft ſich deshalb auf 
eine‘ kleine uralte Bronze, welche im Koͤnigreich Neapel 

gefunden worden, ſeit 1778 aber im Muſeo der Vatika⸗ 
niſchen Bibliothek befindlich iſt. Nachher kam dieſer Ge⸗ 
lehrte von feiner zuerſt gefaßten Meinung zuruͤck, und 
erkannte in gedachter Bronze eine weibliche, wahrſchein⸗ 
lich hetruriſche Figur, welche ein Schweinchen auf dem 
Arm trägt. Siehe feine Ueberſetzung der-Kunflgefchichte 
Tbm 3. Spiegazione dei Rami, p. 429. Tom, 1. Tav. 7 
findet man die Bronze von drey Seiten abgebilbet, | | 

279) Cic. de Nat. deor. lib. 2. cap. 42. | 

280) cf. Festus in voce: Nixi dii. 

981) Petron. Sat. e. 2. p, 12. edit. Burm. 

282) Kircher Oedip. Aeg. Tom, 3 synt, Ib. cap. 3. p. ‚469. | 

283) Jd.ibid. cap. 2 pag. 463. 

' 264 Die beiden Loͤwen am Aufgange zum Ganipiboglie, 
* find unter. den noch vorhandenen altägyptifchen Werken 
unftreitig diejenigen, welche den heutigen Kunftgefhmad, 

am meiften befriedigen. "Die eigenthümliche Geftaft der 
Thiere iſt theils wohl aufgefaßt, theil® auch in gedrunges 

nen ſehr Eräftigen Verhaͤltniſſen, im Allgemeinen gut dars 
geftellt. . Diefes ‘verbunden mit der ruhigen -Bage und 
aͤußerſten Simplicität der Umriffe, giebt forner dem Ban: 
zen einen wahrhaft geoßen Charakter. Der zur Einen - " 

‚ Kiegende Loͤwe iſt in verfchiedene Stüde zerbrochen geweſen 

und wieder zuſammengeſetzt; der andere hat hingegen we⸗ 
niger gelitten. Eben ſo viel Naives und Ruhiges in der 

Lage, und eben fo viel Einfachheit in ben Umriſſen, aber 
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weniger Großheit im Ganzen, haben auch die beiden an⸗ 
dern Aegyptiſchen Loͤwen an der Fontana Felice auf dem 
Platze vor den Baͤdern des Diocletianus. Von dem gro⸗ 


gen Sphinx in der Villa Borghefe ift anzumerken, daß 
ber Kopf deffelben modern iſt. Zwey Pleinere beffer erhal: 


tere Sphinre, der eine von gruͤnlichem, der andere von 


ſchwaͤrzlichem Baſalt, in dem Park der gedachten Wille, | 
gehoͤren mit zu ben. beftgearbeiten eltigppäifgen Denke 


nm i 
| 285) An den zwei Sphinxen des onenebeint iſt der 
Kopf des einen, von dem bie Kupfertafel N. IL 4. 
dieſes Bandes eine Abbildung enthält, fchöner und 


forgfältiger gearbeitet, als ber des andern, fo daß fie 
von verfchiebenen Künftiern berzurühren fcheinen. F. 


286) Mit einigermaßen fcheinbarem Stunde, koͤnnte mar 


die Geftalt der Augen an Agyptifchen Kunſtwerken der. 


‚ in Aegppten ſo häufigen Augenkrankheit zufchreiben, 


welche Juvenal. Sat. 13. 0.93. und Pers. Sat: 5. v. 186. 


‚andeuten, und welche bie Aegypter nach Juvenal li. 


und nach bem Zeugniſſe anderer, von Jablons ki, Panck. 
Aesypt. lib. 1. cap. 5. 8. 7. 11. angeführten Schrifte 
fleller, für eine von der Göttin Ifis verhängte Strafe 
hielten. Neuere Reiſende fuchen den Grund biefer 
Krankheit in den-fehädlichen, zur Nachtzeit fich erheben 
ben, häufige Zlüffe verurfachenden Ausbünflungen, wels 
che auch ſehr viele Einwohner bes Gefichts berauben, 
weshalb Aegypten das Land der Blinden genannt wird. 
Maillet Descröpt. de ’Egyptö, let. I. pag. 15. Noch 
andere ſchreiben biefe Krankheit dem Zuruͤckyrallen ber 





der Geſchichte der Kunſt des Alterthums, 319 
in jenen fandigen Ebenen fo Heftig brennenden Sonnen 
ſtrahlen zu. F. 


87) An einem altägyptifchen, in Basrelief gearbeiteten Pros 


filkopf über Lebensgröße von weißem Marmor, welcher. 
auf dem Gapitolium zu Rom, außen an der Wohnung 
des Senators, eingemauert iſt, und deſſen Windels 
mann in der Folge gedenkt, iſt die Augenbraune eben⸗ 
falls durch einen ſolchen erhobenen Streif angedeutet, 
a88) Daß die Aegypter auch ſtarke aufgeworfene Lippen 


hatten, erhellet aus vielen ihrer Monumente; man denke 


z.B, nur an bie Siguren auf der Iſiſchen Zafel, an ' 


die von Windelmann in ben Monum. inediti Tav. . 


73. 74 gegebenen Abbildungen aͤwytiſher Gotthei⸗ 
ten u. a.m. F. 

289) An den Köpfen ber auf dem Sonnenodelis im Campo | 
Marzo gearbeiseten Figuren, ſtehen die Ohren nicht zu 
hoch, eben fo auch an der Tleinen Figur eined aͤgypti⸗ 
ſchen Prieſters aus gelber Breccia im Muf. Pio⸗Clem. 
‚an bdiefem ſcheinen fie jedoch ein wenig zu weit vide 
waͤrts gefebt. F. 

290) Was Winckelmann hier im Allgemeinen über die 
Bildung ded Kopfs an alt aͤgyptiſchen Figuren bemerkt 
hat, ift richtig, Nur erinnere man fich dabei, daß 
wenn er bie griechiihe Kunft zum Gegenſatz braucht, 
Werke des hohen oder auch fehönen Styls, nicht aber 
die uralten, fonft fogenannten hetrurifchen, gemeint find. 

Dieſe haben zwar überhaupt eine etwas anmuthigere 

' - Bildung. ald man an den ägpptifchen Arbeiten gewahrt, 
doch Finnen den Verhältniffen und Zügen des Geſichts 
gerade eben diefelben Fehler vorgeworfen werben, nur 
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.: - mit dem Unterſchiede, daß an alt griechifchen Arbeiten 
bie Eippen meist geöffnet find. ‚Diejenigen alfo, welche 


> die bildende Kunft der Griechen von der aͤgyptiſchen 


abzuleiten geneigt find, dürften hierin einen ihre Meis 
nung feheinbar begünftigenden Grund finden. In der 
That aber herrſcht auch in den älteften Kunſtproduckten 
ber, Griechen ein freierer Geiſt und Sinn fuͤrs Poeti⸗ 
ſche, für Handlung, Leben und Mannigfaltigkeit in der 
Darftellung, ald bei den Aegyptern, woraus fich die in: 
nere wefentliche Werfchiebenheit in der Kunft beider 
Voͤlker unläugbar nachweifen läßt. Wenn demnach die 


Aegypter und die alten Griechen fich einander. in Mis- 
geftaltung ihrer Figuren begegnen, fo if} es nicht Ber: 


wandſchaft der Kunſt, ſondern Unzulänglichkeit derfels 
ben auf beiden Seiten, ein. ähnlicher Grad unreifen 
Geſchmacks, woruͤber hinaus die Aegypter fich auch nie 
J erheben. konnten, da hingegen die Griechen, in deren 
Kunft ſchon der erſte Keim eig regeres Leben und beſ—⸗ 


fere Art zeigt, fich bald höher und dann zur Vollkom⸗ 


wwenheit emporgearbeitet Haben. 

291) Pococke Deseript.of the East, tom. 1. pag. 104, 

In Feat Ueberfetung tom, 1. tav. 4. nachgebildet. 
, 293) An einer etwa, drey roͤmiſche Palme hoben Paſtopho⸗ 
ra von gruͤnem Bafalt, im Muſ. Pio⸗Clement. (bey 
Bea, Storia delle Arti, tom. I. tav, 7. Abgebildet) 
finden ſich die Haͤnde, Zehen und Naͤgel ſehr gut gear⸗ 
beitet und genau unterſchieden. Die Fuͤße ſind eben 
J ſo, nur ein wenig lang, nach der aͤgyptiſchen Weiſe. F. 
293) Windelmann irrte ohne Zweifel, indem er glaub: 
tes: die Süße an. der Bigur des kaoloon ſeien von un⸗ 
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gleicher Laͤnge. Es iſt das rechte Bein des größern 


Knaben vom Knie bis zum Fuß, welchem der Vor⸗ 


wurf gemacht wird, es ſey etwas länger ald dad andere - . 


und man pflegt daßelbe, eben fo wie den etwas zu lang 


ſeyn ſollenden linken Fuß des Belvederiſchen Apollo, ger ' 


woͤhnlich damit zu entſchuldigen, bag der Tuͤnſtler die⸗ 
ſen etwas zuruͤckftehenden Theilen abſichtlich ſo viel ha⸗ 
be zulegen wollen, als ſie im Auge des Beſchauers 
durch dad Zuruͤckweichen etwa verlieren moͤgten. "Allein 
wir fürchten fehr, dieſe Vermittelung ſey in ihrer 
Art ein noch größerer Fehler als diejenigen, welche man 
damit zu entſchuldigen gedacht hat. Denn ein plaſti⸗ 
ſches Kunſtwerk, woran dergleichen Syſtem von Ver⸗ 
groͤßerung der entfernten und folglich auch verhaͤltniß⸗ 
maͤßiger Verkleinerung der naͤher herantretenden Glie⸗ 
der durchgefuͤhrt waͤre, muͤßte nothwendiger Weiſe durch 
Berruͤckung aller Proporzionen, Auge und Geſchmack 
beleidigende Seitenanſichten darbieten. Gluͤcklicher Weiſe 
beduͤrfen aber die gedachten antiken Meiſterſtuͤcke keiner 


ſo geſuchten Entſchuldigung, weil die ungleiche Länge 
der Beine am Sohne des Laokoon ſowohl, als der Fuͤße 
am Apollo weit unbedeutender iſt, als die Sage ſie zu 


machen pflegt, beſonders an letzterm. Was ferner die 
ungleich langen Fuͤße einiger aͤgyptiſchen Statuen be⸗ 


. trifft, fo paſſen, da die Kunſt an ihnen eitrfacher und 


roher iſt, jene -perfpeftisifchen Entichuldigungdgründe - 
noch weniger, als für die griechiſchen Statuen, und man 
wird alſo am beſten thun, die Sache Kara im ‚eis 
nen Sehler zu halten, Ä | 
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mit dem Unterſchiede, daß an alt griechiſchen Arbeiten 
die Lippen meiſt geöffnet find. ‚Diejenigen alfo, welche 


die bildende Kunft ber Griechen von der aͤgyptiſchen 


: abzuleiten geneigt find, dürften hierin einen ihre Meis 
nung ſcheinbar begünftigenden Grund finden.. In der 
That aber berrfcht auch in ben älteften Kunſtproduckten 
der Griechen ein freierer Geiſt und Sinn fuͤrs Poeti⸗ 
cche, für Handlung, Leben und Mannigfaltigkeit in der 
Dorftellung, ald bei den Aegypten, woraus fich die in- 


nere wefentliche Verſchiedenheit in der Kunſt beider 


Voͤlker unlaͤugbar nachweiſen laͤßt. Wenn demnach die 


Aegypter und bie alten Griechen ſich einander. in Mit _ 
gegſtaltung ihrer Figuren begegnen, fo iſt es nicht Ver⸗ 


wandſchaft der Kunft, ſondern Unzulaͤnglichkeit derfels 


ben auf beiden Seiten, ein. ähnlicher Grab unreifen 


Geſchmacks, worüber hinaus die Aegypter ſich auch nie 


. erheben. konnten, da hingegen bie Griechen, in. deren 


Kunft ſchon der erfle Keim eig regeres Leben und beß 


ſere Art zeigt, ſich bald hoͤher und dann zur Vollkom⸗ 


menheit emporgearbeitet haben, 
291) Pococke Deseript.of the East, tom. 1. pag. 10£ 
An Feas Ueberfegung Zom, 1, av, 4. nachgebildet. 


. 293) An einer etwa drey roͤmiſche Palme hohen Paſtopho⸗ 
ra von grünem Baſalt, im Muf. Pio⸗Clement. (bey 


. "ea, Storia‘ delle Arti, tom. I. tav. 7. abgebildet) 
finden ſich die Hände, Behen und Nägel fehr gut gear⸗ 
. beitet und genau unterichieben. Die Züge find eben 
* fo, nur ein.wenig lang, nach ber aͤgyptiſchen Weiſe. F. 
293) Winckelmann irrte ohne Zweifel, indem er glaub⸗ 
te, die Fuͤße an der Figur des Laokoon ſeien von un⸗ 
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und man pflegt daßelbe, eben fo wie ben etwas zu lang 


ſeyn ſollenden linken Fuß bes Belvederiſchen Apollo, ges 


woͤhnlich damit zu entfchuldigen, dag der Kuͤnſtler die⸗ 
- fen etwas zuruͤckſtehenden Theilen abſichtlich ſo viel ha⸗ 


be zulegen wollen, als ſie im Auge des Beſchauers 


durch das Zuruͤckweichen etwa verlieren moͤgten. Allein 
wir fürchten fehr, dieſe Vermittelung ſey in ihrer 


Art ein noch größerer Fehler als diejenigen, welche man 
damit zu entſchulbigen gedacht hat. Denn ein plaflis . 
fched Kunſtwerk, woran bergleichen Syſtem von Ber: 
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gleicher Laͤnge. Es iſt das rechte Bein des groͤßen 
Knaben vom Knie bis zum Fuß, welchem der Vor⸗ 
wurf gemacht wird, es ſey etwas laͤnger als das andere 


groͤßerung der entfernten und folglich auch verh Atniße 


maͤßiger Verkleinerung der naͤher herantretenden Glie⸗ 
der durchgefuͤhrt waͤre, muͤßte nothwendiger Weiſe durch 
Berrüdung aller Proporzionen, Auge Und Sefchmad 
beleidigende Seitenanſichten darbieten. Gluͤcklicher Weiſe 


beduͤrfen aber die gedachten antiken Meiſierſtucke keiner 
ſo geſuchten Entſchuldigung, weil die ungleiche Laͤnge 


der Beine am Sohne des Laokoon ſowohl, als der Fuͤße 


am Apollo weit unbedeutender iſt, als die Sage ſie zu 
machen pflegt, beſonderb art letzterm. Was ferner die 
ungleich langen Fuͤße einiger aͤgyptiſchen Statuen be⸗ 


trifft, fo paſſen, da bie Kunſt an ihnen eittfacher und 
. xoher ift, jene - perſpektiviſchen Entſchuldigungssgruͤnde 


noch weniger, als fuͤr die griechiſchen Statuen, und man 
wird alſo am beſten thun, die Sache ſchlechthin m ei⸗ 
nen Fehler zu halten. 


294) Bitt. Ere, Tom, 3. tav. 23. bie . 


Windsimannd Absete za 1. 4 


- 
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295) Montfauc, Antig. Expl. Suppl. ‚Tom. 2. pl. a 
Mas, Capit. Tom. 3. tav. 76. 


— — —— 


296) An der aͤgyptiſchen Iſis von dunkelgrauem, ober wie | 


Winkelmann ihn nennt, ſchwarzem Granit‘ im Ca 
pitoliniſchen Muſeum, iſt unſerer Beobachtung zufolge, 
die Naſe nebſt dem ganzen Untertheil des Geſichts mo⸗ 


derne Ergänzung; bie Beine unter dem Knie find eß 


ebenfalls; doch feine das Vordertheil der beiden Süß 
wirklich alt zu feim 
297) Diefe Iniende Statue von ſchwaͤtzlichem Granit, and 
zu Stignano auf ber Straße von Rom nach Loreto 
and befindet fih in der Ville Albani. Es iſt dieſelbe 
bei Kircher Oedip. Aegypte Tom. 3. vynt. 17. c. 3. 
pag. 497. ganz falſch gezeichnet; denn man ſieht bei 
ihm in dem Kaſten nur eine" Figur und es find deren 


- drei neben einander, W. Kircher hat fie nicht zeih- 


nen laffen, fondern die Zeichnung einer andern Fatue 
gegeben, welche der hier gedachten ähnlich ift, bis auf 
die drei Heinen auch vom Kircher erwähnten Figuren. 
 Maffei in feinen ‚Osservezion. soprg aleun. mon. 
ze. antio. tav. 4. fig. I. pag. 49. hält diefe kniende Figur 


für einen Priefter oder eine Priefterin, welche ber Ein 


geweihten drei goldene myflerieufe Bilder, in, einem von 
Ciemens Alexandrinus (Strom; lid. 5. num. 7.) zu= 


nurls, von Synesius Calvitii enc. pag. 73.) wu . 


sage genannten Käflchen zeigt. Auch Fea hielt diefe 
und ähnliche Statuen für Priefter und eingeweihte 
Frauen, welche bei Proceffionen die Statuen ber von 
ihnen verehrten Gottheiten umbhertrugen, und beöhalb 
 warepögu oder Imraunpign hießen, cf Apulej. Metam. 


hd 


1) 
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ub. 11. pag. 369. 371. Id. de Abstin. lib. 4. p. 363. ' 
Bei ſolchen Proceſſionen pflegte man von Zeit zu Zeit 
FIN zu ſtehen, cf. Philostr. de vita Soph. lib. 2. cap, 
20. Meurs. Eleusin. cap. 27. tom. 8. pag. 534. 4. 
wo dann vielleicht die SPriefter Eniend dem Volke die - 
Bilder der Gottheiten vorhielten, zur Anbetung oder " 
zum Küffen. So pflegte der für den Gottesdienſt der 
Iſis begeifterte Kaifer Commodus das Bild des Anu⸗ 
bis zu "tragen. ey. Spartian. in Anton. Carac, cap. 0 
 Apulej..2. 2. pag.377. Die Abbildung der von W. 
gedachten Zigur findet fih in Fea's ucherſetung d der 
G. d. K. tom. J. tav. 6. 
298) Kircher. Oedip. deg. tom. 3 Syne. 17. e. .Pp- gor. 
Donati: Roma vet, ac rec. lio. I. @. 22, pas. 80, seg. 
209) Hom. Odyss. lib. 15: v. 525. 
300) Aslian. de Nat. animal. lib. 10. eap. 14. Andere 
Gründe führt Elentend Alerandrinus'an in feinen 
Stromat.lib, 5, num. 7. tom. 2. pag. 671. Porphyr. 
de Abstinent. lib. 4. pag. 375. Euseb. de Praepar. 
Evang. lib.1.cop.3, - 
301) Diefe Statue iſt weber ein Anudis noch ein Off ris, 
ſondern vielmehr eine weibliche, wahrfcheinlich die Iſis 
vorſtellende Figur, (Siehe die Abbild. derfelben bey 
Fea, Storia delle Arti, tom. 1. tav. VIII.) wie ſich 
auch leichter zeigen würbe, hätte man ihr bei Ergaͤn⸗ 
zung der Hände, Arme und Beine gefälligere Formen 
gegeben. Sie hat; wie bie Figur auf der Iſiſchen Tafel 
“ Qablonski conject. in claus. tab. Bemb. $. 7. Mis- 
eell. Berolin! tom. 7. pag. 380.) den Kopf einer dem - - 
Loͤwengeſchlecht ähnlichen Katzenart. cf. ‚Spanhem. de 
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ı usu et praest. Num, diss. 5. num. 2. tom. I. P- 243. - 
Strabon. löb. 17. pag. 1121. 4. 8. 


302) Eusebiusde Praep. Ev. lib.3. cap. 4. pag. 94. prine.. 


303) Die Mytiblogen pflegen, wie Banier ( Mycholpgie 
tom. 3. lib. 6. ch. 2. art. 4. in Fine). anmerft, ven 
Anubis mit dem xvoxi pure: ZU verwechſeln, wie Win⸗ 
delmann ed hier mit dem zıgnoriäunes zu thun febeint. - 
Anubis hat eine imenfchliche Geftalt mit einem Hunds⸗ 
kopfe, Der zurenipados, Xıgromiännes und der gemwühnlis 
‚che Affe,’ find drei verfchiedene Arten beffelben Thierge⸗ 
ſchlechts. (Aristotel. de Histor. animal. ſib. 2. c. g. 
Ruffon Hist. nat. tom, 14. Nomenol. des singes, 
pag. 10, Diodor. Sicul, lb. 3. $. 35. pag. 200. 
_ Aelian. de Nat, animal. lib. 4. cap. 46.)- Die Figur 
von welcher Winkelmann im Text foricht, iſt in 
- $ea’8 Ueberſetzung der Kunſtgeſchichte tom, I, tau. Q. 
abgebildet. | 
‚ 304) Pitt. Ercol, tom. 2. tar, 10. 
305) Pitt. Ercol. tom. 4. tav. 69. \ 
306) Macrob. Saturn. lib. 1. cap. 19. pag. 24le 
307) Mus. Capit. tom. 3: tav. 35 1° 
308) Strabon. @eog. lib. 17. pag. 1159. d- 
309) Pococke’s Descript. of the East, tom. 1..book 2. 
 chap. 4. pag.65. :Pocode citirt auch ven Strabo 
bei. diefer Gelegenheit, fo wie den Diodor bei einer ans 
dern, Nur in dem Innern des Tempels hatte Stras 
bo keine menfchliche Figur geſehen, wöhl aber in ‚ven 
Vorhoͤfen. So iſt auch Origin. cont. Cels. zu verſte⸗ 
hen, lib. 6. num. go. tom. 1. pag. 693. C. Clem. 
Alex, Paedaz. lib. 2. cap. 2. prince $. 
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. 310) Es finben ſich zwey Koͤpfe der Iſis mit Hornern auf ger 


ſchnittenen Steinen in dem Stoſchiſchen Muſeo pag. 11 . 


zum. 40. 41. aber biefe find von ſpiterer a und Römis 
ſche Arbeiten. W. 


311) Monum. ant. ined. Part. J. cap. 27. — I. zum. 2.73. 


Ko; 
. 


: 74 * Died find Kubhörner, denn bie Kuh war biefer Goͤt⸗ 


tin heilig. Herodot. lib. 2. cap: 41. pag. 123: Aelian, 


de Nat. Anim. lib, 10. capı 27. 5. 


312) ‘Herodot, lib. 2. cap. 35. pag. 120. Segen Hero: u 


dot's Beugniß, daß kein Weib in Aegypten Prieflerin 


u 
nal. sat. 6. v. 488. Apulej. de Abstin. lib. 4. pag. 
363. Auch feheinen mehrere Kunſtwerke Dagegen zu [pres 


ſeyn durfte, führt Sea an: Pers. sat. 5. 186. Juve. 


hen, wie die erfle und letzte Figur- der berühmten, von . | 


BWindelmanı fpäterhin angeführten pompa. Jsiaca- 


im Pallaft Mattei, (&. Bacchini de Sistris. Ama 
--duzzi Monum. Matthaei, Tom. 2. Tab, 26. num. 2. 


und Jamir. Roman. tab. 16.) ein aus den Matteifchen 


‚Gärten in dad Mufeum Pio⸗Clementinum gefommenes 


Boðrelief, auf welchem eine Frau in prieſterlicher Tracht 


mit ihrem Manne der Iſis opfert (S. Amaduzzi tab. 


24)3 eine andere Frau auf einem aͤgyptiſchen Basrelief 


zu Carpentras in Frankreich, welche im Begriff iſt, der 


Iſis und dem Dſiris verſchiedene Sachen zu opfern, und 
deren Name ſich unter ber Figur findet, (S. Montfauc. 
Ant. expl. tom. 2. pl. 54., Acad. des Inscript: tom, 
32_pag. 731.)i die jo fchöne, oben ſchon, Note 292, alte 


geführte, ohne Zweifel aͤgvptiſche Paſtophore: neo noch 


mehrern andern. 


2 
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313) Oben haben wir in ber Note; Nr. 242, eines runden, nur 
auf der ginen Seite glatt gearbeiteten Bafements von 


graulihem Granit mit einer Opferproceſſion in der Flo⸗ 
rentiniſchen Gallerie gedacht, wo eine der Jiguren wirk⸗ 


lich ein Siſtrum haͤlt. Vermuthlich iſt dleſes uralt ſchei⸗ 

nende Monument doch aus Rom nach Florenz gebracht 

worden, aber Winckelmann nicht bekannt geweſen. 
sw Bacchini de sistr» pag. 17. Descrip. des pierr. 


FR du Cab. de Stosch, Pref. pag. 17. Die bier von 


WV. gedachte Stelle iſt in des P. Bachini’s angeführten 
Buche nirgends zu finden. Das Siftrum findet ſich auf 
ber Borderfeite des von W. fpäterhin, Kap. 4. §. 3., ers 
wähnten broitzenen Waſſergefaͤßes oder Eimers erhoben 

gearbeitet. F. Berner ift ed nicht allein in der Einfaffung 

3° ber Sfifchen Tafel, Figur 1. beim Kircher, wie W. fagt, 
fondern.anch in dem britten debe ven Tafel ſelbſt, bei der 
‚Figur d nach dem Kircher. 

915) Nach Synes. Calvit. encom. in fine pag. 114. iſt bie 
‚obere Spibe die Klaue eined wilden Thiers, die untere der 
"Schnabel eines heiligen Vogels, welchen Winkelmann 
nad) Pignorius Mensa Iriaca lit, E. pag.28. für einen 
Wiedehopf hält. Diefer Stab diente, nach Diodor. Sic. 
‚dib. 3. $ 3. pag. 176. den Königen als Stepter; nach 
Herodot. lb. 2. cap. 63. pag. 133. trugen ihn die Pries 


fer bei einer Proceßion, und ſchlugen ſich ſodann bey ih⸗ 


ver Zuruͤckkunft in den Tempel mit denen herum, die zur 
Bewachung deſſelben zurädgeblieben waren ©, Martin. 
. Explie. de quelg. mon, sing. relig. des Egypt. 
$. 13. p. 188. 8. 
3). Monum. ans. næd. zum, 79: pag. 103. 
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317) Diodor. Sic, Ich. 3. £. 9. pag. 176. 
318) Bianchini Ist. Univ. p. 339. | ’ 
319) Hesiod. Oper. et. Vies v. 433 Hom. niaa. 10. 
‚v. 353 und 703. 
320) Of: Etymol. mag. in voce i xiros. a 
321) Pausan. lib. I. cap. 15. und cap. 32 '- | 
322) C/. Scholia ad Aristoph. Av. v. 510 ‚eb Bergler | 
not. ad h le 
323) Herod. 1. cap. 195. pag. 93. W 
324) Pindar. Pyth. 1. v. Io. | 
325) Der Vogelkopf am obern gefrämmen Ende der Stäbe 
in der Hand männlicher ägnptifcher Figuren, iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich weder mehr noch weniger, als eine Verzie⸗ 
rung. Denn edifinden ſich dergleichen Figuren mit Staͤ⸗ 
ben, welche zwar überhaupt auf ähnliche Weile gekruͤmmt 
ſind, ohne jedoch in einen Vogelkopf zu enbigen, wie ſich 
3. B. an dem Stabe ber figenden Figur eined wahrhaftig 
altaͤgyptiſchen, aus Sycomorosholz gefchniäten, mit ro⸗ 
ther, weißer und ſchwarzer Farbe bemalten Basreliefs, ' 
im Mufeum Borgia zu Veletri, nachweifen läßt, welche. 
Bisconti (Mus. Pio- Clement. tom. 2. pag. 105), 
befannt gemacht, und Tav. 299 4. die Abbildung davon 
gegeben, Derfelbe gelehrte’ Alterthumsforfcher bemerft 
übrigens a. a. O. noch beitäufig, Diodorus fage bloß, 
der pflugförmige Stab ober Zepter, vwiwrenr deargulig, 
ſei das eigne Abzeichen aller aͤgyptiſchen Priefler.. 
326) Porphyr. de Ausro Nymph. cap. I 10, pas XL. 
327) Genes. cap. ) PK v. 
328) Plut. de. Isid. et Osir. pag- 954. D. 
| 329) Seneca Nat, quaest. lib. 3. cap. 13. 
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330) Schiffe mit aͤgyptiſchen Gottheiten finden ſich auf meh⸗ 


rern alten Denkmaͤlern, z. B. an den Ueberbleibſeln des 


gefaͤß ober Eimer, S. Martiü. Explic, de quelg. mon. 
. relig. des Egypt. pag- 144. 8.6. pag. 162; auf einer 
Gemme bei Gori, Mon. Gemm. ant. cl. 4. tab. 59. - 
num. 1. Pag: 125. wo er glaubt das Ganze beziehen zu 
muͤſſen auf den von ber Iſis und dem Ofiris den Schif⸗ 
-fenden ertheilten Schuß und auf dad Feft der Iſis, Navi. 


Grabmals des Koͤnigs Oſymandue's, ©, Poco- 
cke’s Descript. of the East vol. 1. pl.42. Fabretti 
Inser. capı 7..pag. 533. auf einem brönzenen Waflers 


gium lIsidis genannt, S. Buonarroti osserv. istor. 
‚sopr. alc. medagl. Tav. 37. pag- 43% 3. 


331) Monum. ant. ined. Par, 1. cap. 7. $. 2. mm. 29. 


⸗ 


pag. 25. 


3832) Préfaco a la deseript: des pierr. grav. du Cab. 


de Stosch, pag. 17. 


E> Athen, Deipnos. lib. 14. cap. 22. pag. 659. B. — 


x 


Athenaͤus führt die Stelle, wovon bier bie Rede iſt, 


zweimal an, naͤmlich im gten und im 14ten Buche. Dort 


legt er fie dem Strabo bey, und fegt noch hinzu, daß 
fie aus defjen Phönicides fe. Hier aber dem Philemon; 
ans einem Fehler des Gedaͤchtniſſes ohne Zweifel, wo & 


nicht ein. bloßer Irrthum des Abfchreibers if. Denn da 


er dort die Stelle in ihrem ganzen Umfange anfuͤhrt, bier 


aber nur bie erften drey Zeilen davon und auch das Stud 
‚benennt, woraus fie genommen; fo ſcheint dieſe erſte An⸗ 


fuͤhrung mehr Glaubwuͤrdigkeit zu haben als die andere; 


man wird daher die Stelle auch vergeblich unter den Frag⸗ 


menten des Philemon, in der Ausgabe bed Elericuß 


— — —⏑U — —— —— — 
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fuchen. Barum fie aber bis auf dieſe Winckelmanniſche 


Entdeckung nicht verftanden worben, das begreife ich nicht. 
Es hat Jemand einen Koch gemiethet, der ſich in lauter 


| Homeriſchen Worten ausdruͤckt, die der, der ihn gemie⸗ 


thet hat, nicht verſteht. Ich habe einen männlichen 


Sphinx und nicht einen Koch nach Hauſe gebracht, ſagt | 
diefer-alfo von ihm, ° Sollte man nun hieraus nicht gera⸗ 


be das Gegentheil von dem ſchließen, was W. entdeckt ha⸗ 
ben will ‚Denn eben weil alle Sphinxe für weiblich ges 
halten. wurben, wird bier -der meerſͤrdliche Koch 


ein männlicher Sphinr genannt, g, 
w Monum. ant. ined. Par. 1. cap. 27: $. 5. ‚pag. 102. 
Betrachtet man den ägyptifchen Sphinx als ein Symbol, - 
fo iſt er weder männlich. noch weiblich, weil er zufams - 
mengefegt ift aus dem Kopf, der Bruſt und — 


auch den Haͤnden eines Maͤgdchens und aus dem Lei 


eines liegenden Loͤwen; ‚bey welcher Wereinigung man 
die bephen Himmelszeichen, den Löwen und die Jung⸗ 


frau, ſymboliſch darftellen wollte, Will man den Spbinr 
anfehen als ein wirkliches Thier aus dem Affengefchlecht, 
dad als ſich aufhalterid in Aethiopien und in dem Lande 
der Troglodyten erwaͤhnt wird vom Diod. Sic, li, 2. 


'$. 35. pag. 200, Plin. Iib. 8. cap. 21. sect, 30, Solin. 


capı 27. in fine. Strabon. lib. 17. pag. 1121. 4. Am- 


. mian. Marcell, lid, 22. cap, 16. Philostörg, His. | 


ecel. lib. 3. cap. 11. und, das rauhe Haar ausgenom⸗ 
men, dem von den Künftlern gebildeten Sphinze, aͤhn 
lich ſeyn fol; fo. mußte ee männlich und weiblich ſeyn 
wie man es auch auf Denkmaͤlern bemerkt. ©, Pitture 
d’Ercol, Tom. 3. T av, 30 pas: 136. un Tavı 58. 
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not. 5. pag. 305. „Der griechiſche Sphinx war ein idea⸗ 
liſches Ungeheuer mit dem. Kopf und der Bruſt eined 
Kaͤthſel vorlegenden Maͤgdchens, (Euripid. Phoeniss. v. 


313. Sophocl. Oedip. Tyr. v. 516. Athen. lib. 6. 


cap. 15. pag. 253. Plutarch. ‚Quod bruta anim. ra 
tion. vtant. Tom. 2. pag. 988. A.) fo daß bey den 
Griechen jeder witzig und -väthfelhaft - Sprechende ein 
Sphinr genannt ‚ward. — Bindelmann in den 
Monum. anb. part. I. 0471. 27. $. 5. pag. 103. zählt in 
ber. Billa Borgheſe fechs, und in der Villa Albani zwey 
aͤgyptiſche Sphinxe mit einem Hodenſack. Es finden 


fi deren! noch drey und zwar einer in dee Villa des 


Pabſt Julius, jest im Mufeo Pio-Cfementino, und zwey 


in dem innern daran ſtoßenden Garten. F. 


335) Siehe die Abbildung davon in Windelmenn’s 8 


G. Dresdner Ausgabe pag. 3. Ein ähnliches Basrelief 


- aus gebrannter Erde beſitzt in Rom der P. Stefano 


Dumont de' Minimi. Diefer Sphinx iſt zehn roͤmi⸗ 


ſche Zoll lang von dem aͤußerſten Ende der Vorderpfo⸗ 
ten’ bis zum Anfang des Schwanzes und liegt wie bie 


andern Sphinxe. Er iſt ziemlich ſtark erhoben und man 
koͤnnte fagen in griechiſcher Manier gearbeitet, wie bie 


von Bea in feiner Ueberfekung der Windelmanni- 


Shen 8. Geſchichte im erfien Bande pag. 107 ge 


‚gebene Abbildung zeigt. Ob die Hinterfüffe die eines 


voͤwen, eines feld, eined Pferdes oder eines Bocks find, 


laͤßt fih nicht mit Gewißheit beſtimmen. Winckel⸗ 


mann in feiner Docorint. des pierr. el, 3. seck. I. 


Um. 27. pag. 320. und, Monum. ant. parı I. cap 


7 $. 5, pagı 108. gehenkt als einer Seltenheit der Hin⸗ 


— — 
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gerfüße eines Sphing, welche Pferbefüßen ähnlich ſehen, 
an einem Helm der Pallas auf einer Muͤnze von Velia, 
bey Golzius, Sicilia et magna Graecia, Tab. 2% nr.7: 


Allein auf diefer Tofel find Feine Münzen von Beli 


Uebrigens ift dad bier gedachte Basrelief des P. Dur 
mont 8 römifche Zoll hoch, der Grund ift blau und an 


einigen Stellen voth, der Bart und bie Haare des | 


Sphinx violet. Hier kann auch beyläufig angemerkt 
werden, daß Windelmann in feinen Monum. ant., 
par. I. cap. 27. $. 5. pag. 102. aus Verſehen ägyptie ,' 
fihe Sphinxe mit einem Barte, anftat griechiſcher, ge 
fhrieben. F. \ 


336) Herodot. lid. 2. cap. 175. pag. 189. 


337) Diefe von ben Alterthums forſchern und Kuͤnſtlern an-· 


genommene Meynung, ift ein aus den von dieſen Figu⸗ 
ren gemachten Gypsabguͤſſen entſtandener Irrthum, in⸗ 
dem man nicht daran dachte, daß bey dieſem in den 
Granit vertieft gearbeiteten Basrelief, bie vier langen 


nicht gut gezeichneten und genau unterfchiedenen, fondern 


nur durch einen tiefen Einfchnitt "angezeigten Finger, 


nothwendig, wenn fie in Gyps abgegoffen werben, an⸗ 


berd und zwar gleichfam fpigig und gebogen erſcheinen 


muͤſſen, wie man es auch an den Figuren der Sfifchen 


Tafel bey Pignorius ſieht. Die Daumen, welche im 
Steine gut gebildet find, haben nicht diefe Form und 
erfcheinen nicht fpigig. (Eine mit Sorgfalt verfertigte 
Abbildung des am beften gearbeiteten Sphinr auf dem - 
obern Theil des Obeliffö der Sonne, ſieht man in Fea's 
Ueberſetzung ber Geſch. d. K. des Alterth. Tom. J1. p— 


77. und dejenthe— welche wir * auf ber zu biefem Bande 


— BOR*E | ’ 


ſelben geſtochen.) In Wahrheit, ſonderbar iſt es, daß 


- —4 
- 
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an biefem, fo wie noch an einem andern Sppinr des ge⸗ 
dachten Obeliſks (dev auf der dritten Seite gearbeitete, 
iſt verdorben und den auf der vierten ſah man ſonſt 
nicht, weil er gegen bie Erde: lag) die Hände verkehrt‘ 
find, wie man auch in der Nachbilvung wahrnehmen kann. 
Bindelmann in den Monum. ant. Part. 1: cap, 
27::nr. 5. Pag. 102. hat geglaubt, daß diefe Sphinre 
die einzigen mit Menſchenhaͤnden waͤren, ohne des von 
Caylus beigebrachten und auch in Fea's Ueberſetzung, 
Tom. 1. pag. 60., abgebildeten zu gedenken, wie auch noch 
zween anderer im: Mufeo Ercolanenſe, Pitture Tom, 
4. Tav. 66. pag. 308. F. — Auch der Sphinr in dem 
"Gemälde bed Debipud ‚in dem Nafonifchen Grabmale 
hatte Menfchenhände. (S. Bellori) 8, 
338) Salmafius( Exercit. in Jolinum pag. 998. B.) | 
“will aus einer‘ Stelle des Dichters Gratius fließen,” 
| 
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| “gehörigen Kupfertafel N, ZZ A, mittheilen, iſt nach der⸗ 
| 


daß das Leinen in Aegypten kaum zugereichet habe, die 
Prieſter zu kleiden. Unterdeſſen gedenket Plinius vier 
Arten von Aegyptiſchen Leinen, und der Dichter ſchei⸗ 
net nur die Menge der Prieſter haben anzeigen zu 
wollen. W. 
339). Herodot. lib. 2. cap. 81. Pag. 141. Bolluc. Onom, 

lib. 7. cap. 16. segm. 71. J 

229). Bochart, Phal, et Can, lib. 1. cap. 16. pag. 416. 

341) Männer und. Weiber hatten, wie auch ihre Statuen 
zeigen, eine freie herunterhaͤngende Kleidung, ohne ir⸗ 
gend einen Guͤrtel, ausgenommen bei Trauerfaͤllen, wo 
idre Sitte der griechiſchen ganz entgegengeſetzt war. 
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Herodot. lib..2. cap. 85. pag- 142. Um fi ch bei ſol⸗. | 


ben Fällen gürten zu Tonnen, nähten fi ie, abweichend 


von “der Sitte anderer Völker, nad) Herodot. lib. 2. - 


cap. 36. pag. 129. eine Schnur oder ein Band unter 
dem Kleive.an. Gegürteter Kleidung bedienten ſich auch 


bei religioͤſen Feierlichkeiten und Proceſſionen die vielen 
babei angeſtellten Priefter und eingeweihten Weiber, wie 


- 


fih an 'ver Pompa Iſiaca im Palafl Mattei xigt. 


Lens du Costume etc. liv. 1. cha 2. F. 


342) Plin. lib. 19. cap. 1. sect. 2. -$. 3. Plutarch. de “ 
“ Iside et Osir. Tom. 2 ng. 352. Es Grat. Falisc,. 


Oyneget. v. 43. 43, fagen deutlich, daß bie Priefter ſith 
in einen Bleideten, weshalb fie auch Linigeri hießen. 
Dieſem widerfpricht nicht Plinius, wenn er verfi chert, 
daß die baumwollenen Kleider den Prieſtern die ange⸗ 


nehmſten waren, indem dieſes den Gebtauch eines an 
dern Stoffes zu Kleidern, auf keine Weiſe ausſchließt. | 


Nach Herodot, Lid. 2. cap. 37. pdg. 121. bebienten 
ſich die Priefter nur der leinenen Kleider, und fo wird 


ed auch wohl zu ‚feiner Zeit gewefen fepn, weil die baum⸗ 


wollenen Zeuge aus Indien nach Aegypten Tamen und 
deshalb damals noch nicht ſehr gewoͤhnlich waren. Hie⸗ 


rin wird man noch mehr durch den Umſtand beſtaͤrkt, 


daß dieſer Schriftſteller nie des Anbaues des Baum⸗ 


wollenbaums in Aegypten, wohl aber in Indien gedenkt, 
ef: Herodot. lib. 3: cap. 116. pag. 250. Spaͤterhin 
ward diefer Baum vieleiht durch die Griechen auch in 


einigen Theilen Aegyptend und zwar befonders in den 
öftlichen angepflanzt. ©. Plin. 2. Z. und Polluc. Ono- 


mast. lib. 7. cap. 15.- Von ber Zeit werden fich auch 


. 3 


: 
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die Prieſter dieſes Zeuges wegen ſeiner Weiße und 


Weichheit bedient haben; die eigentliche Wolle verab⸗ 


ſcheuten fie, weil fie von Thieren koͤmmt, cf» Hero- 
‚dot. lib. 2. cap. 81. pag. 141. F. 

243) Auch zwei weibliche Figuren mit einem Su ſicht 
man auf ber Iſiſchen Tafel ar. O. 8. 


34) Die aͤgyptiſchen männlichen Figuren Haben fehr häufig 


“auch ein großed auf die Bruft herunter haͤngendes Hals⸗ 


. band, oder wenn man will, Bruſtſchmuck, demjenigen 
ohngefaͤhr' aͤhnlich, der auf unferer Kupfertafel 72 B. dar⸗ 


ſchaͤftigt find. Noch deutlicher erſcheint Diefer Bierrath an 

dem, Kupfertafel IIT. A. abgebildeten aͤgyptiſchen Prie⸗ 
ſter, auch findet er ſich aneinigen Figuren der Ifſiſchen 
Tafel: Andere aͤgyptiſche maͤnnliche Figuren haben eine 
Art Stola, und noch andere ſind ganz bekleidet. 


* Nah Visconti Mus. Pio.Clem. ‚Tom. ©. pag. 34 
fol der Schurz ſowohl, als Die gewöhnliche Haube, anden 
männlichen ägyptifchen Statuen, nicht in Falten gelegte, 

ſondern geftreiftes Zeug vorftellen. Bum Beweis führt 
er eine Stelle aus dem Plutarch de Iride et Osir. an, 

wo geſagt wird, bie prieiterlichen und heiligen Bekleidun⸗ 
gen der Aegypter feien mit Schwarz und Weiß abwech⸗ 
ſelnd geſtreift, in der. Bedeutung, daß von den Begriffen 


der Menfchen fiber die Göfter viele Bar unb gewiß, viele 


l 


aber dunkel und zweifelhaft find, | 


u 446) Strab..Geogr. lib. 16. pı 1130, D. Vales, ad Amm, 


lib. 14 cap. 4. pag. 14- 
j 347) Serv. od Adeoneid. lib. 12: Dr 120; \ a. 


geftellt. ift, mit Figuren die eine Leiche zu balſamiren be 


4 
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348) Die Königwinde in Aegypten war erblich. Fand ſich 


kein Nachfolger in der koͤniglichen Familie, fo wählte man 


denſelben aus der Klaſſe der Prieſter oder der Krieger. 
Im letztern Faln mußte ſi ch dieſer ſogleich der Prieſter⸗ 


klaſſe deigeſellen, um ſich von der aͤgyptiſchen Weischeit zw. | 


unterrichten, nicht aber um Priefterbienfte zu verwalten. 


Platon. Polit. Ton, 2. pag. 150 D. ‚ Plutarch, de ' 


Isid. et Osir. ad jrine. pag. 354. ®. 

349) Herodot. lib. 2. cıp. 130. Pag. 166. 

350). Ein gleiches wide nan fagen koͤnnen von einigen Pries 
fern, welche eine Hehe Barke mit einer aegyptiſchen Fi⸗ 


gur tragen, ‚an dem Basrelief des Grabmals bed Oſy⸗ 


mandues, bei Pocokezav. 42.9. 108. Kaum bemerkt 
man bei ihnen einen bevorfpringenden Rand an den Ars 
men und ben Scienbeien, 5 

351) Pococke tab. 76. pız: 284. 

352) Diefes einſt durch vile Seltenheiten in jeber Gattung 


fo berühmte Muſeum Iolandi Magnini, ift durch mehrere 


Ereigniſſe faſt gaͤnzlich zerſtreut. S. Venuti Accurata 
et succ. decer. di loma: mod. com. 1. Rione 5 
pag. 188. 7. 

353) Diele in daß Muſem Plo⸗ Clementinum gelommene 
Statue iſt eine maͤnnlhe und nicht eine weibliche Figur, 
wie die Schultern, Ruſt und Haͤnde zeigen. Sie iſt 
wahrſcheinlich ein Paſophor, welcher. in einem kleinen 

-  Käfichen das Bild einei ſitzenden Gercopithefen hält. Die 


Süße ſieht man nicht, weil fle fehlen; der Kopf iſt zum | 


Theil ergänzt. $. 
354) Plutarch. de Isid.st Osir. pag. 382 C. 


355) Norden’s Travels n Ezypt. pref. p. 20. 29. Tov.2. 


N 


- 8 


336 u Anmerkungen zum zweiten Bud. 
356) Herodnt. lib. 3. cap. 19. par. 198, Srmen 2 
ent. pag. 77. B. 


⸗ 


357) Jetzt im Mufeo pio⸗Clementno Dieſer Spare if 
von grauem Bafalt, 


358) Siehe unfere Kupfertafel zu diebm Bande N. LIE A, 
Diefe aus einem unvollkommener Bafalt oder baſaltiſchen 
Granit verfertigte Figur, welche, wenn man daran fhlägt, 
einen Ton bon fich giebt, wiealle aus ähnlichem Stein 
gearbeitete Figuren, Tagn fpser ind Mufeum Pio-Ce | 
mentinum, und hat an Biscernti einen gelehrten Audle 
‚ger gefunden, Nach demſelbn ſtellt fie einen aͤgyptiſchen 
Priefter des Orus vor. ‚The Bänder, welche von ber 
Muͤtze herab unter das Khn gehen, aber in den Ku⸗ 
‚pferftichen nach diefem Moniment nicht angegeben find, 
waren nicht beftimmt biefe zu befeftigen, fondern fie 
folen einen Theil des vorebundenen falſchen Bartes 
vorſtellen, welcher zwar. jeg nicht deutlich mehr wahr⸗ | 
| zunehmen ift, weil die State gerade an derfelben Stelle 
beſchaͤdigt und reſtaurirt wtden. Die weitern dieſe 
Meinung unterſtuͤtzenden Guͤnde nebſ der Auslegung 
dieſes merkwürdigen DOenkmis, mag man im Mus. Pio- 
Clem. tom. 2. pag. 21-36 nachleſen, wo auch tav. 16. 
die Abbildung deffelben 5 finden if. Im Gay 
lus tom. 2. pl. 7. num. 4. ind zwei ähnliche, Biäcon 
.ti’8 Meinung beflärfende, Siguren, wovon bie erſte ein 
Muͤtze hat, wie die des Alds; die zweite kom. 4. pl1.. 
num. 5. hat eine einfache ghr wenig erhabene Müke 
. ähnlich der, welche bei den Giſtlichen in Italien üblich if, 
39 Hyde de Relig. Pers. ap. 23. pag: 306: 
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360) Jakob Gronow, Praef. ad Tom, 6. Thes. Antı 


graec. p. 9. bat bier ſeiner Einbifdung Plag gegeben, | 


fich Figuren vorgeftellt,, die ihm geſchienen den Kopf mit . 


dem Felle maltheſi iſcher kleiner Hunde bebeckt zu haben, 


ſtehe, und glaubet, er habe hier die wahre Ableitung be 


von welchem der’ Schwanz irber der Stirne in die Höhe 


Morted zur, der Helm, gefunden, als welcher in den. allers 


aͤlteſten Zeiten aus dem Felle eines Hundekopfs gemacht 


war. An andern aͤgyptiſchen Koͤpfen ſiehet man anſtatt 
der Schlange eine Eidexre. Of. Beger. Thes. Brand. 
Tom. 3. pag. 301. Gedachte ungruͤndliche Einbilvung 
dieſes Gelehrten, erſcheinet noch mehr das, was ſie iſt, in 
Betrachtung zween maͤnnlicher jugendlicher Hermen (©. 


Fea's Weberfegung Tom. ı. Tav. 11. 12.) in der Villa 


Albani, die mit dem Felle eined Hundekopfs, wie Der 


kules mit der Löwenhaut, bededet find, und zwo Pfoten 


/ 


dieſes Felles ſind unter dem Halſe gebunden. Es ſtellen 
dieſelben vermuthlich Lares oder Penates, Hausgoͤt⸗ 
ter der Roͤmer vor, bie, wie Plutarchus, Puaest. 
Rom. oper. Tom, 2. pag. 276 F. anzeiget, den Kopf 
alfo bekleidet, gebilbet wurden. Noch deutlicher erfcheint 
jene ältefte Art und Form des Helme an einer ſchoͤnen 
Pallas in Lebensgröße (S. Fea's Ueberfekung Tom. 1. 
Tav.13.) in eben diefer Wille, die, anftatt eines gemöhns 
lichen Helmes, das Fell eines Hundekopfes ‚trägt, ſo daß 
Die obere Schnauze nebft ven Zähnen unter-der Stirne ber 
Göttin lieget. W; Das Fell auf dem Kopfe der Palas 
und der beiden Hermen, behauptet ea, Storia dı A. - 
T. 1.:p. ZOL. not. (8) gegen Winckelmann, ſey nicht 
das eined Hundes, ſondern eines Loͤwen, wie es fi ich an. 
"Bindelmannd Werke, 3. Bd. 22 


So. \ 


” 
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unzähligen Köpfen des Hercules, in jeder Gattung von \ 
alten Kunſtwerken finde, auch Tönne man glauben, daß 


jene zwei Hermen dieſen Helden, und zwar unbaͤrtig: vor⸗ 
ſtellen, wie es dergleichen mehrere gebe. 

361) Winckelmann descri pt. des pierr. grav. du Cab, 
de-Stosch. pref. pag. 18. 


460) Naͤmlich des Barberiniſchen, ſich jetzt in den Vaticani⸗ 


ſchen Gaͤrten befindenden Obelisken. F. 
363) Winckelmann giebt davon eine Abbildung | in. den 


.. Monnmenti antichi zum. 79 Und. erklärt fie Par. 1. 


can. 27. $ 6. pag. 103. 


Eu Warbnrt. Essai sur les hierogl. kom. 2. in fine, 
pag. 626. Warburton redet hier nicht felbft, ſondern 


führt eine bie Obelisken betreffende Stelle aus Bian⸗ 
chini an. 


369 Bianchini fagt, daß dieſes Geftraͤuch vom Lotus, 


einer der Sonne gemweihten Pflanze war; - Etwas ähnliches 
fagt Diodor. Sic. lib. 1. cap. 62. pag. 71. $. 


| 366) Porphyr. in Euseb. de Praeparat. J lib. 3. 


cap. II. Pag. 115. Ar 


u 367). Muss capitol. tom. 3 tav. 76. 


368) N. 73. Fea fagt in feiner Note zu diefer Stelle, Sto⸗ 
ria d. At. 1. p 103, et ſehe keinen Aufſatz von Federn, 
ſondern blos eine Haube mit kleinen Falten, obngefaͤhr 
wie an aͤgyptiſchen Figuren gewoͤhnlich vorkommen. Wenn 


indeſſen dieſes Vorgeben Grund haben ſoll, ſo muͤßte die 


eben citirte Abbildung in den Monum. inediti durchaus 
falſch ſein, weil nicht allein Federn, ſondern auch Kopf, 
Schwanz, Süße und Flügel eines Vogels auf dem Kopf 
der Iſis deutlich auegedrͤat fi. Ob eben dieſer Feder⸗ 
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auffatz an ber großen Capitoliniſchen Iſis minder deutlich 
iſt, indem Fea benfelben ebenfalls in Biveifel zieht, bleibt: ° 
andern zur Erörterung überlaffen, da wir ſelbſt die nöthie - 
gen Betrachtuhgen darüber anzuſtellen verfäumt haben. . 
Daß übrigens Auffäge von fremden Haaren gebraͤuchlich 
waren, leidet keinen Zweifel, und geht ſowohl aus Wins 
ckelmanns eigenen, in ber folgenden Note vorgetragenen : | 
. ‚Bemerkungen, ald aus andern von Fea a. a, Orte beye 
gebrachten Stellen und Denkmälern hervor. u 
369) In der Dresdner Ausgabe von 1764 ift das Worfle 
hende Über den Auffag von fremden Haaren an aͤgypti⸗ 
ſchen Figuren weitläuftiger audgeführt, und obgleich diefe 
Stelle des Textes in der Wiener Auögabe, von Windek 
mann wahrfcheinlic) felbft, nach reifern Einſi ichten zuſam⸗ 
mengezogen worden, ſo enthaͤlt ſie nach jener fruͤhern Aus⸗ 
gabe dennoch einiges, was fuͤr Alterthumsforſcher ange⸗ 
nehm ſein koͤnnte, und hat uns alſo werth geſchienen, hier 
in den Noten. beigebracht zu werden. Sie lautet alſo: 
„Von beſonderem Hauptputze will ich hier nur dasjenige 
„berühren, was von. andern nicht bemerfet ift. Es fin- 
5den ſich Auffäge von fremden Haaren, wie ic) an einem 
oder älteften weiblichen aͤgyptiſchen Köpfe in der Billa 
„Altieri zu fehen glaube, Diele Haare find in unzählige . 
„ganz Eleine.geringelte Locken geleget, und hängen vors ' 
„waͤrts von ber Achfel herunter: es find, glaube ich, an 
„taufend Heine Lockchen, welche jedesmal an eigenen Haas 
„ren zu machen, zu mühfam gewefenwäre. Umher gehet 
„da, wo ber Haarwuchs auf ber Stirne anfängt, ein | 
„Band ober Diadema, weiches. vorne auf dem Köpfe ge⸗ 
„bunden ik Mit diefem Haarpute kann ein weiblicher 
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E „Kopf im Profil von erhobener Arbeit verglichen werden⸗ 
- „welcher, auf dem Campidoglio, außen an der Wohnung 


5des Senators von Rom, unter andern Köpfen und 


„erhobenen Arbeiten eingemauert iſt. Die Haare deſſel 
„ben fi find in viel hundert Locken geleget, vorgeftellt, 
9 „Ein ähnlicher Auffag beim Pocode, IJ. I. pag. 212, 


n ddeſſen innere Seite glatt iſt, beflätiget meine Meinung; 


4A 


ss hier zeiget fi), was wir ißo nennen, das Netz worauf 
"bie Haare genähet find. Ich weiß alfo nicht, ob ein 


„ſolcher Aufſatz an einer aͤghptiſchen Statue. im Campe 


„ doglio aus Federn gemachet ift, wie in der Befchreibung 


"  »[Mus. Cap. tom. 3. tav. 76.) derfelben (von Bot- 
2 stars) angegeben wird. Da ed gewiß iſt, daß den Car⸗ 


„thaginienſern Aufſaͤtze von fremden Haaren bekannt wa⸗ 
„ren, welche Hannibal (Polyb. Hist. lib. 3. pag. 
„229 in fine. Liv. lib. 22. cap. 1.).auf feinem Zuge 
„ldurch dad Land der Ligurier trug, fo wird der Gebrauch 
nderſelben bei ben Xeghptern auch dadurch waere" 
970) Mus. Cap. töm. 3. tav. 82. 
371) Caylus .Becueil d’Ant: tom. ‚2 he 4. nr. 1. 
372) N.773. — “ 
3». Jene Statue von grauem Marmor mit ber einzel 
| nen Rode im Capitoliniſchen Mufeum, mag den Har⸗ 
pokrates, von dem ſich mehrere aͤhnliche Statuen fin⸗ 
‚ven, (Montfaucon Antig. expl. tom. a. sec. part. pl. 
‚118. 123.) oder einen Prieſter deſſelben vorftellen, fo 


wie die zwei Bronzen im Gollegio des heiligen Ignaz. 


Visconti giebt, Mus. Piv- Clem. tom. 3. pag. 1% 
| not. c. UNd Pag. 75. von einem beinahe einen roͤmiſchen 
Palm hohen Bruftbitde mit fildernen Augen und mit 


n— 
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ſoicher einzelnen Locke, welches er ſelbſt beſaß , Nachricht” 
und Abbildung,av. 299. B. Es ſcheint in Italien 


gearbeitet und uͤber einen Almoſenkaͤſtchen, ober wie man 
fich vieleicht‘ deutlicher ausdruͤcken würde, Dpferftode. 
angebracht gerogfen zu feyn. Denn oben auf dem kah⸗ 


len Haupte befindet ſich eine Oeffnung ohngefaͤhr wie 


an Sparbuͤchſen, wo hinein - die milde Gabe gelegt 
werben Eonnte, die hierauf in das mahrfcheinlich unter 


: dem Bruftbilde ehemals befindliche Käftchen fiel. Da | 
- Bisconti an feiner Bronze ferner noch Die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß ein Auge betraͤchtlich kleiner iſt als 


das andere, und uͤberdem dieſelbe ganze Seite des Ge⸗ 


ſichts wie zuſammengezogen und eingeſchrumpft ausſieht, u 
welcher Umſtand fich auch an einer ähnlichen, jedoch ein | 


weibliched Bruſtbild darftellenden, von. Caylus Ac- 
gueil tom. 1. tad. 81. ur. 1. befannt gemachten Bron- 
ze finden fol: ſo vermuthet er. deswegen, es ſey dieſes 
nicht, etwa ein zufölliget Fehler des Kunftwerks, fon- 


dern deute auf gewaltfame Verſtuͤmmelung des einen . 


Auges, die gewiſſen Prieftern im Alterthum auferlegt 
war. Es lohnte fi ch wohl ber Mühe, zu unterfuchen, 


ob an jener Statue im Capitoliniſchen Mufeum eben 


falls eine ſolche Verſtuͤmmelung angedeutet iſt, da 
Visconti bei dieſer Gelegenheit ihrer gar nicht ge⸗ 


dacht hat und eben. fo. wenig der erwaͤhnten Bronzen 


. im Collegio des heiligen Ignaz, welche letztern indeffen 
zu klein feyn möchten, um zur Aufklärung biefer Sa⸗ 
che weſentlich beyzutragen. 

374) Macrob. Saturn. lib. 1. cap. 21. pag. 203. 


375) Harpocr. pag. 35- 
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| - 376) Pluche Histoire du ‚eich, tom. I. cap. J. pag. 95. 
377) Plutarch. con jugal, prascept. oper. tom. 2. Paß-- 


‚143. C | 
878) Pococke Deseript. of khe East. tab. 76. pag. 284- 


⸗ 


der Dart befannt? W. 


x 
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Zwei Figuren auf der Iſiſchen Tafel, welche in der mit⸗ 
teliten Meihe oben um ben Apis ſowohl rechter als lin⸗ 
ker Hand ſtehen, und Prieſter deſſelben zu ſeyn ſcheinen, 


ſo wie eine in dem Fache gegenuͤber neben dem Mnevis 
ſtehende Figyr, machen auch eine Ausnahme von. der 


allgemein ausgedruͤkten Bemerkung Winckelmanns, 
welches ſchon Leſſing und Caylus bemerkete. Bei 


dieſen Figuren laufen über der; Hacke nach dem platten 


Fuße zu, Riemen, die nichts anderd als eine Art von 
Schuhen bedeuten: Finnen. Daß fie nicht fogleich in bie 
Augen fallen, mag daher kommen, daß bie Aegypter 


nach bem Herobot lib. 2. cap. 37. pag. 121. ihre 


Schuhe aus Papyrus verfertigten, fo' weit Leßing. 


Fea macht in Bezug auf dieſe Stelle, ebenfalls einige 


Anmerkungen, die aber kein groͤßeres Licht uͤber die Sa⸗ 
che verbreiten, und daher, wie uns boͤnkt/ ohne Nachtheil 


weghleiben moͤgen. 
379) Bei Gelegenheit der aͤgyptiſchen Kleidung ift mir ein 


Zweifel Über dad Alterthum ˖ der Ode des Anacreon ein 
gefallen, in welcher ber Parther gedacht wird und ber 
Ziara oder Muͤtze, als ihres Kennzeichen; ef Brunck 


Anal. tom. 1. pag. 112. Anacreont, carın. num. 55 


a9 wustius Pr ndens 
Eyragıcıy —XRX 
Wie war den Griechen zu Anacreons Bin der Rame 
J 


— 


— — —  _ ——— — nun 
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380) Pietro della Valle Fiagsi, kom. L. bett. IL. 5 & 
pag. 257- 
381) Pococke Descript. of the East, tom. I, tav. 6r. 
In Caylus Aecueil d’ Ant. tom, 4. Ant. Egypt. pl. 
4. num. ꝓ iſt ein Horus mit Ohrgehenken. 
392) Armbänder ſieht man an männlichen und weiblichen 


Figuren, Sie liegen um den Knöchelider Hand, an einer 


‚männlichen aus dem Mufeo Rolandi ind Mufeum Pio⸗ 
Clementinum gefommenen, in ver Note Nr. 358. er 
wähnten, und in ber diefem Bande beygefügten Kupfer⸗ 
tafel Nr. III. A. abgebildeten Statue, : wie au an: - 
der gedachten Iſis im Capitol. Muf, und an der vom 
Docode bekannt gemachten Figur. Die Paftophore aus 
grünem Bafalt im Muſ. Pio-Glem. hat Armbänder 
in Geſtalt einer Schlange. ‚Andere Figuren bey Gay 
Ind, Montfaucon u. a. haben fie um den obern 
Theil des Armd, ja fogar an dem Knöchel des Fußes - 
liegend. Auch ſagt Herodot. 4. cap. 168. pag. 356. 
daß die Weiber der Adyemachiden eherne Ringe an den 
Beinen trugen. Der Koͤnig Pharao gab dem Joſeph 
ein goldenes Halsband. Genes. cap. 41. v. 42. 83. 
383) Genes. cap. 41. v. 42: — Die Aegypter trugen. 
auch Ringe an den Fingern, wie ſich zeigt beim Aelian. 
de Nat. animal. lib. 10. cap. 15. Plutarch..de Zside 
et Osir. ad princ. Aul. Gel. Noct. attic. lib. 10. 
cap. 10. und an mehreren Mumien. F. 
Drittes Kapitel. 
384) ©. Fea's Ueberſetzung der G. d. K. com. 1. tan. 10, 
385) Mus. Capitol. tom, 3. tav. x 
386) Muss Capitol. tom. 3. tav. 80% 
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387) Daß die ägyptifchen Figuren befländig in fteifer Stel⸗ 
dung und mit an.der Seite herabhaͤngenden Armen gebils | 
det find, will Paumw (Recherch. etc. sec, part. gect. 4. 
pag: 260.) von der Gemöhnheit Mumien und todte Kör- 

per nachzubifben, herleiten, die von ihm angeführten | 
Gründe find aber, wie uns duͤnkt, ohne Schalt. 
389) A Windelmann biefe Stelle ſchrieb, hatte er noch 
| nicht bedbachtet, daß. die beiden im capitolinifchen Muſeo 
. 2 befindlichen Iſisſtatuen von Baſalt, von denen er eben 
zubor geſprochen, wirklich eingegrabene Hieroglyphen has .. 
„ben, auf der Baſe ſowohl als auf der Saͤule, an welche 
fie ſtehen. Spaͤterhin unterrichtete er ſich auch uͤer 
dieſen Punkt beßer, gedachte im Zrattato preliminare 
‚ber Monum. inediti p. XXI. der Hieroglvphen an den 
erwaͤhnten Statuen, und feheint eben daher feine Meinung 





0" von ber Beit, be ſolche Art: Schrift. außer Webung Fam, 


geändert zu haben. Denn am’ angeführten Ott, bee 
ſtreitet er fowohl den P. Kircher, ver (Oedin 
. degypt. t. 3. p. 515:) behaupten wollte, Gebraudy und . 
Kenntniß der Hieroglyphen ſey in Aegypten ſchon ſeit 
der Eroberung durch den Cambyſes verloren gegangen, 
als andere Ungenannte, welche vermuthen dieſes wäre 
im Anfang der griechiſchen Herrſchaft uͤber Aegypten da⸗ 
ſelbſt geſchehen; findet es hingegen wahrſcheinlich, daß 
Kenntniß und Gebrauch hieroglyphiſcher Schrift ſich dee 
mals noch erhalten habe, aber allmaͤhlich, indem Reli⸗ 
gion und Mythologie der Griechen in Aegypten immer 
mehr um ſich gegriffen, ins Abnehmen gerathen, und 
endlich ganz erloſchen ſey. Dieſe Meinung ſcheint auch | 
mit Rudi icht auf d die € ſeither geſchehenen Entvedungen im 
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mer noch annehmlich, ja fogar vurch Seflsen neue Be 
kraͤftigung erhalten zu haben.“ 

389) Plin. Iib. 36. cap: 8 sect. 4. $.3. Die beiden vom 

Plinius erwaͤhnten, acht und vierzig Kubitus hohen, 


Obelisken, von denen der eine durch den Smarres und 


der andere durch den Eraphius errichtet worden, ſchmuͤck⸗ 
ten das Maufoleum des Auguftus. Ciner von ihnen iſt 
der Obelisk von S. Marin Maggiore, der andere bei 


° Gründung der Kirche ©. Rocco gefunden, und ſteht - 


jegt auf dem Platz von dem Quirinaliſchen Pallaſt, 
zwiſchen den beiden Golofien wieder aufgerichtet. Kir⸗ 
cher, Oedip. Aegypt. tom. 3: cap. I. Pag. 368. . 
‚ Mercati in feiner Abhandlung über die Obelisken 
cap.27. Drlandi in den Anmerkungenzu Nardini Ro- 
ma antica, 1.6. cap.6. pag. 307. und andere Gelehrte, 
glauben einftimmig, ber Kayfer Claudius habe Diefe 
Obelisken nach Rom kommen, und an befagtem Orte 
aufftellen laſſen. Pliniws hingegen, der nach dem 


J Claudius lebte, ſcheint fi ſie als Werke zu nennen, die Br 


nöc zu der Zeitz wo er ſchrieb, ſich in Aegypten be | 
fanden. 8. 
390) Der Obelisk aud dem Eirco des Cajus, welcher v vor 
der St. Peterskirche ſtehet und von des Seſoſtris Sohne 
errichtet worden, der ſich nicht durch Thaten berühmt 
gemachet, ſcheinet auch aus dieſer Urſache ohne Hierogly⸗ 
dhen zu ſeyn, da Herodotus und Diodorus berichten, 


es ſey die Errichtung dieſer Denkmale ein Vorrecht der 


 jenigen Könige. geweſen, bie ihren Namen or durch Daten 
verewiget hätten. W. . 


" | 301) Herodot. lid. 2. cap: 96. pag. 120. 


1 V. 
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387) Daß die aͤgyptiſchen Figuren beftändig in ſteifer Siel⸗ 


lung und mit an.ber Seite herabhaͤngenden Armen gebils- | 


det find, will Pauw CHecherck. etc. sec. part. sect.4. 
pag: 260.) von ber Gewohnheit Mumien und todte Koͤr⸗ 


Gründe find aber, wie uns duͤnkt, ohne Gehalt. 


389) A Winckelmann dieſe Stelle ſchrieb, hatte er noch 


nicht bedbachtet, daß die beiden im capitoliniſchen Muſeo 
befindlichen Iſisſtatuen von Baſalt, von denen er eben 
zubvor geſprochen, wirklich eingegtabene Hieroglyphen ha⸗ 


ben, auf der Baſe ſowohl als auf der Saͤule, an welcher 


ſie ſtehen. Spiterhin unterrichtete er ſich auch uͤber 


dieſen Punkt beßer, gedachte im Mattato preliminare 
‚der Monum. inediti p. XXI. der Hieroglvphen an den 


erwähnten Statuen, und fcheint eben Baher feine Meinung 
von der Beit, da ſolche Art Schrift: außer Uebung kam, 
geändert zu haben. Denn am’ angeführten Ort, be⸗ 


ſtreitet er fowohl den P. Kircher, ber (Oedip, 
. degypt. t. 3. p. 515-) behaupten wollte, Gebrauch und - 


Kenntniß der Hieroglyphen fey in Aegypten ſchon feit 
der Eroberung. durch den Cambyſes verloren gegangen, 
als andere. Ungenaunte, welche vermuthen, biefe wäre 
im. Anfang der griechiſchen Herrfchaft Über Aegypten da= 


ſelbſt gefchehen; findet es hingegen wahrſcheinlich, daß 


xt 


mals noch erhalten habe, aber allmählich, indem Reli: 
gion und Mythologie der Griechen in Aegypten immer 
mehr um fich gegriffen, ind Abnehmen gerathen, und 


endlich ganz erloſchen ſey. Dieſe Meinung ſcheint auch 


mit Rüdfigt auf bt die ſeither geſchehenen Entvedungem im⸗ 
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per nachzubilden, herleiten, die von ihm angeführten 


Kenntniß und Gebrauch hieroglyphiſcher Schrift fich der 
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mer noch annehmlich, ja ſogar durch bieſelben neue Be 
- Träftigung erhalten zu haben. 

389) Plin. lid. 36. cap. 8. sect. 4.93. Die beiben vom 
Plinius erwaͤhnten, acht und vierzig Kubitus hohen, 
Obelisſken, von denen der eine durch den Smarred und 
der andere durch den Eraphius errichtet worden, ſchmuͤck⸗ 


ten dad Maufoleum des Auguſtus. Einer von ihnen iſt 
der Obelisk von S. Marin Maggiore, der andere bei 


jegt auf dem Plak von dem Quirinaliſchen Pallaſt, 
gwifchen den beiden Colofien wieder aufgerichtet. Kir⸗ 
her, Oedip. Aesypt. tom. 3. cap. 1. pag. 368. u 
‚ Mercati’in feiner Abhandlung über die Obelisken 
cap.27. Drlandi in den Anmerkungen zu Nardini Ao- 
ma antiea, 1.6. cap,6. pag. 307. und andere Gelehrte, 
‚glauben einflimmig, der Kayſer Claudius babe diefe 
Dbelisten nah Rom kommen, :und an befagtem Orte 
aufftellen laſſen. Pliniws hingegen, der nach dem 


Gründung der Kirche. S. Rocco gefunden, und ſteht | 


. Claudiüus lebte, fcheint fie old Werke zu nennen, die Bu 


noch zu ber Zeitz wo er förieb, ſich in Aegypten be be⸗ | 
fanden. F. 
390) Der Obelisk aus dem Circo des Cajus, welcher v vor 
der St. Peteröficche ſtehet und von · des Seſoſtris Sohne 
errichtet worden, der ſich nicht duch Thaten beruͤhmt 
gemachet, ſcheinet auch aus dieſer Urſache ohne Hierogly⸗ 
yphen zu ſeyn, da Herodotus und Diodorus berichten, 


es ſey die Errichtung dieſer Denkmale ein Vorrecht der⸗ 


jenigen Könige. geweſen, bie ihren Kamen durch Thaten 
verewiget haͤtten. Ww. 


891) Herodot. lib. 2. cap. 36. pag. 120. 
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392) Die Vergleichung und der Unterſchied, den Herodot 


zwiſchen den Maͤnnern und Frauen macht, indem er ſagt, 


daß dieſe nur ein Kleid, jene hingegen zwei Kleider 


trugen, ſcheint die hier gegebene Erklaͤrung Winckel⸗ 


mannd nicht zu begünfligen, auch würde es Leicht feyn, 
alt aͤgyptiſche Monumente anzuführen, wo weibliche Fi⸗ 
auren vorlommen, die nur mit einem einzigen Kleide 
bekleidet find. Daß die Männer in Aegypten zwei Klei⸗ 
der trugen, wird auſſer dem Herobot, noch mehr bes 

gründet, durch Gones. cap. 39. ©. 12. und cap. 45. 

v.22. J.“ 

303) In der erſten Dresdner Auögabe lieſt man von hier 
an folgendes: „An dieſen Ermeln; welche durch einen 
erhobenen Rand oder Vorſprung angezeigt find, iſt dies 
ſes Unterfleid an ben zwo erſtern Statuen nur, allein 
fichtbar; bie- Brüfte fcheinen voͤllig bloß zu. feyn, fo 
burchfichtig und fein muß man fich dieſes Zeug vorftels 
len.” Um keine größere‘ Undeutlichkeit in biefe Stelle 

- zu bringen, welche nur aus ber Anſi cht der betreffen⸗ 

den Statuen berichtigt werden konnte, haben die Her⸗ 

ausgeber geglaubt, die Lesart der Wiener Ausgabe im 

Tert unbveraͤndert beibehalten zu muͤſſen. 

En Man muß dad Gaufapum, ein zottichtes und haa⸗ 
richtes Beug, wohl unterfcheiden von ben. Franzen (cir- 
ri, fimbriae, Surcayıı, zeernei) wad Lend, du costume, 
liv.5. pag.291. nicht gethan zu haben ſcheint. Das Gaus 
fapum war ein dickes, zum Schu gegen die Kälte vers 

“ fertigte, bei den nördlichen Wölfeen gewoͤhnliches Kleid. 


Lg 


Cf. Ferrarius de re vest. par. 2. cap.6.7.8. Buo- 


narroti Osserv; istor. sopra alc. med. Tav. 7. pag. 
7 kahl 
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99 Nah Plin. Lid. 8. cap. 48. gect. 73. kam dieſe 
Kleidung nach Rom zu der Zeit ſeines Vaters. Die 
Franzen waren ein bei den Barbaren wie bei den Grie⸗ 
chen und Roͤmern uͤblicher Schmuck zur Beſetzung der 
Kleider, wie man an Gemälden und Statuen ſieht und 
auch Buonarroti, Zav. 14. pag. 258. bemerkt. F. 

395) Diefes ift wohl zu merken, weil eö benen, die über 


diefe Statuen gefchrieben haben, nicht allezeit bekannt a 


gewefen. Auch die oben angeführte Iſis hat einen neuen 
Kopf ven Bottari (Ms. Capit. Tom 3. fig. 81: 
pag. 152.) für alt hielt. Die Haarflehten, welche auf 
der Achſel liegen, hatten fich erhalten und nach "Anwei- 
- fung derfelben find die Loden an dem neuen Kopfe ges 
arbeitet. Nach der Ergänzung diefer Statue fand fi 
. ber alte wahre Kopf derfelben, welchen der Kardinal 
Poli gnac kaufte, deſſen Mufeum der König in Preußen 
erftanden. Diefer Kopf würde in der Villa. Habriant 
bey Tivoli nebſt verſchiedenen andern Köpfen, welche 
gedachter Kardinal ebenfalls an fi) brachte, unter vies 
fen wit der Hade zerſchlagenen Statuen, in einem 
mit Marmor auögemauerten und belegten Teiche ge 
funden. ®. 
396) Maffei Raccolta di Stat. ‚fol. 148. Lebt im Mufe 
Pio⸗ -Clementino. 
397) Visconti, der eine dieſer Statuen im Muſ. Pio⸗ 
Clem. Tom. 2. Tav. 18. abgebildet, und pag 47 —43. 
bie Erflärung gegeben hat, behauptet im Gegentheil, daß - 
diefe Statuen durchaus‘ nicht die Züge ded Antinous 
. hätten. Sie wären ürfprünglich eine architeftonifche 
Verzierung am Ganopus Tempel ber Wille des Has 
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drians (Raffei Osserv. sopra ale. ant. mon. Tav. 6. 
pag. 60.) vielleicht als eine Nachahmung jener, zwölf 
Kubitus hohen, Koloffen am Eingange des Tempels des 
Apis in Aegypten, (Diod. Sie: ib, 1. $. 66. pag- 77.) 
Träger, Talamonen oder fogenannte Karyatiden gewe⸗ 
ſen; was eine Art Vaſe auf ihrem Haupte, welche die 
. Stelle eined Capitald vertritt, auch wirklich fehr wahr: 
ſcheinlich macht. Wir an unſerm Ort koͤnnen in dieſer 
Sache weder fuͤr noch gegen Windelmann entſchei⸗ 
dend eintreten, weil die hohe Stelle, welche dieſe zwei 
Figuren an einer Thuͤre des Clementiniſchen Muſeums 
erhalten haben, die Beobachtung der Geſichtszuͤge ſehr 
ſchwer macht. So viel iſt gewiß, daß der Charakter der 
Former aller Theile ihres Körpers Kebnlichkeit mit Sir _ 
guren des Antinous hat, was aber vieleicht weniger für 
= Portraits Aehnlichkeit, als vielmehr Eigenthuͤmlichkeit des 
zu Hadrians Zeit herrſchenden Gelchmacs in der Kunſt 
gelten darf. 
308) Zu dieſen ſpaͤtern Werken, woran zur Belt der roͤmi⸗ 
ſchen Kayſer der aͤgyptiſche Kunfigeſchmack nachgeahmt 
worden, gehoͤren ohne Zweifel die drei Loͤwen von ro⸗ 
them Granit in der Antiten- Sammlung zu Dresden, 
wie auch von dem gelehrten Erklaͤrer dieſer Sammlung, 
Herrn Beder, ſchon gezeigt werden. ©. Augufteum ; 
pag. 40. wo auf Tab. 4. des erſten Hefts ein folder 
Loͤwe abgebildet iſt. Eben daſelbſt findet man auch 
ch einen Kopf von rothem Marmor (rosso antico) 
‚mit der gewöhnlichen Aguptifchen Haube, welcher und 
ein Bildniß des Antinous und vielleicht das Bruchſtuͤck | 
‚einer. Statue defjelben geſchienen, dahingegen berfelbe = 


B 


Sn 
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von erwaͤhntem Gelehrten fir dad Haupt einer Sphinr 
gehalten wird. Gedachte Aupfertafel enthält- ebenfalls 
eine Abbildung biefed Fragments. 

39. Cicer. de nat. Deor. lib. 3. cop. 19. Cicero ſchrieb 
dieſes Werk 711 4. u. c. nad. Marsoduranus in. 
dem Leben Ciceros vor der Ausgabe zu Amſterd. 1718. 
Tom. 1..pag. 30. oder 709 4. u. c. nad) Middleton 
T.3. p. Z24. Vor dieſem Jahre war der Gottesdienſt der 

Iſis nicht allein zu Rom eingeführt, fondern mehrere 
. Male feierlich verboten, und: die Tempel der Iſis und , 
des Oſiris zerftört worden. Tertullich, Apolog. cap. 
6. Arnobius, Advers. gentes lib. 2. pag. 95. wiebers. 
holen ähnliche dieſen Gotteödienft verbierende Gefebe unter 
dem Conſulat des Piſo und Gabinius- 696. a. u.-c. 
MWiederholt wurden dieſe Gefege unter dem Gonfulat 5 
des En. Domilius Galvinus und M. Valerius Mefjale' - 
| 701 a.u. c. cf. Dio Cas. lib. 40. cap. 47. pag: 252; 
unter dem Confulat bed 8. Aemilius Paulus 703 a. ınc. 
ef. ‚Valer. Max. lib. 1. cap 3.. und endlich unter 
bem Gonfulat des Julius Gaefar,..bei der zweiten Vera - 
waltung diefer. Wuͤrde und des P. Servilius Vatia Iſau 
ricus 706, 4. u. c. cf. Foggini Mus. Capit. Tom. 4 
Tav. 10. pag.. 44. Bynkershoek de cultu relig. pe 
regr. Dissert. 2. Oper. tom. 1. pag. 41% col 1. 
Aehnliches Schickſal werden die Bildniſſe dieſer Gott⸗ 
heiten in den Tempeln gehabt haben, aber nicht die in 
den Haͤuſern der Eingeweihten, gegen welche das Verbot 
nicht gerichtet war, und deren es fo viele gab, daß eß 
trotz des Verbots nicht moͤglich war, fie gänzlich auszu⸗ 
rotten. Und hierauf ſcheint Cicero J. d. anzuſpielen. 
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Das erſte oͤffentliche Zeichen der Anerkennung der aͤgy⸗ 
ptiſchen Gottheiten, gab Auguftus durch Errichtung eines 
Tempels bed. Serapid und der Iſis nach Eroberung 
Aegyptens cf. Dion. Cas. lib. 47. cap. 15. pag. 501. 
Propert. li. 3. eleg. 9. v. AI. Lucan. Pharsal, lib. 8. 
v. 831. Unter Tiberius ward der Tempel ver Iſis zer⸗ 
flört, ihre Statue in die Tiber geworfen und die Pries 
fer, welche dem Decius Mundus. geholfen, um in jenem 
Tempel, unter der Geſtalt des Anubis die Pauline, die 
Frau des Saturninus, fehänden zu Tönnen, beſtraft. 
unter Otho ward dieſer Gottesdienſt wieder beguͤnſtigt, 


unter Titus von neuem unterſagt, und gar die Tempel 


Abgebrannt, ſodann aber unter dem Schuß der Kaiſer 
Hadrian, Commodus, Caracalla und Stptimius Sererut, 
wieder hergeſtellt. F. 


400) Monum. Matthaei, tom. 3, tab, 26. fe. 2. pag.49. 


P. S. Bart. Admir. Rom. tab. 16. 


401) S. Fea's Ueberſetzung, tom. I. pag. 119. Bindels 


mann G. d. K. Dresdner Ausgabe S. go. 


402) Motraye, Voy. tom. I» pl. 14. num. 13. Gronor, 


Praef. ad tom. 6. Auti iq. Graec. Num. Pembrock. 
pas . 2. tab. 96. | 
403) Gordon L. 1. tab. 11. 


404) Warburton Essal sur les hierogl. tom. 1. pag. 294. 


Daſſelbe Farin man von Paum fagen, der diefe Tafel 
in feinen ‚Recherch. philos. sur les Egypt. et les 
Chin.tom.1. liv. 1. sect.1. pag.45. für, einen nach aͤgy⸗ 
ptiſcher Weiſe in Italien, im 2. oder 3. Jahrhunderte ge⸗ 
machten Kalender hält, folgend dev Meinung Jablon skies 
(Speeim. nov. interpr. tab. Bemb. num, 1. 4 5. 
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2 Miscell. Beralin. tom. 6. pag. 14]. 142.) Gaylus, der : 
ſie fuͤr eine aͤgrptiſche Arbeit hält, ſetzt ihr Alter nicht 
‚höher als die diflliche Aera. Rec. d’antig. tom.. &. 
tab. 14. pagı 4. F. ©, Leßings Schriften, Band 

"10.9. 326. seg. Band 15. p. 420. 

15) Zufolge deſſen, nas wir oben Note 388. von Binder | 
mannd fpäter gäegten Meinung über die Zeit bes 
Erioſchens der hierozlyphiſchen Schrift angemerket, waͤre 

der Umſtand, dag auf der Sfifchen Tafel Hierögigphen 
flehen, eben fein viägeltender Beweis von dem hohen . 
Alterthum dieſes Vonumentd, allein der Styl, der Ge⸗ 
ſchmack, den man m demſelben wahrnimmt, laͤßt kaun 
zweifeln, daß Winckelmann richtiger als Warbur⸗ 
ton oder Pauw uid Caylus davon geurtheilt habe. 


40b6) Borioni Collect, Ant. Rom. n. 3. Diefer Canopus 


ift wirklich in der Ada Albani; der andere iſt niemals⸗ 
ſo viel ich weiß, da geweſen. F. 
407) Mus. Gapit, ton. 3. tav. 85. 
408) Da von Canopen geredet wird, ſo iſt es vieleicht der u 
ſchicklichſte Ort, anzumerken, daß im Mufeo Pio⸗ECle⸗ 
mentino ein große: Canopus von Loftbatem weißlichem 
Alabafter ſteht, deſen Bauch jedoch mit keinen in Basre⸗ 


lief gearbeiteten Figuren, fondern mit gewundenen Canel⸗ 


lirungen verſehen ſt. Ein kleiner von gebrannter Erde 
mit ganz glattem Bauch, nebſt dem Kopf oder Decel von 
einem andern, ebenfalls aus gebrannter Erde, befindet 
ſich in der Sammlung Campaniſcher, Hetruriſcher und an⸗ 
derer Gefäße bey der Florentiniſchen Gallerie, 


. 409) Natter Pierr. grav. fig. 3. 


#10) Macrob. Sat. ub. I. cap. 7. 


N 
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zus) Mehrere Abraxas ſieht man abgebildet in Montfauc. 
Antig. expl. Tom.'2. sec. part. pl. 144 seg. 

" 412) Die State: des’ Memnons iſt auch ganz nadenb and 
ohne Schurz, wie die hier gedachta Figuren. S. Fea's 
Ueberſetzung tom.. I. tav. 4. In. Cavylus Recueil fin- 
den ſich mehrere kleine Figuren diſer Art. F. 

413) Dieſe Figur, deren Abbildung man in Feg's ueberſen 
zung der Geſchichte der Kunſt com. I. av. 14. ſieht, 
ſcheint mir. von den Prieſtern de Proceffionizur Ehre der 

Iſis zu fein, welche nach Apule! Metam. lib. 11. p.372. 
mit einem weiffen.engen, von beruft biö zu den Füffen 
herabgehendem Gewand befleidt waren. Die Stellung 


koͤnnte glauben machen, daß 6 der iſt⸗ wein © ein eink \ 


vortrug. F. 


J Viertes Kayitet. 


414) Diodor. Sicul. lib. 1. ad fir. Aus dieſer Stelle will 
dea ben Winckel mann alſo brichtigen, daß nicht blos 
zwei, ſondern mehrere Kuͤnſtler en verſchiedenen Orten an 
einer Statue gearbeitet hätten. Dio dor ſagt aber ganz 


ſo wie Winckelmann behauptet, und was aus dem Zu⸗ 


ſammenhang der ganzen Stelle daitlich hervorgeht. 
415) Man leſe anſtatt zure ar ogQay zur var seQr, wie.bei 
Aristot. de Histor. animal. li. 1. pag. 14. edit. Syl- 
Surg. Ixepsın raren, yasıg zu) dehis, nal aideier, zul iexier, 
‚ cf. Herodot. lib. 2. cap. 40. pag. 122. lin, 78., und 
bebdenke, daß zurs.niemald von einer Bewegung von etwas 
an, fondern vom Berhättniffe und von, Folge gebraucht 
wird. Rhödomanns und Weffelingd, Muthmas 
ßung auf xeeupär, kann gar nicht flatt finden; bie alte 


⸗ 
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Ledart ⸗ou⸗ womt der wahrſcheinlichen Richtigkeit 
näher. W. 


416) Platon. Conviv. paß. 190, D. op. Tom. ı, | 
417) | Lucian. Prometh. cap. 4. pag. 28. Tom. 1. 


418) Daß der Antinous im Mufeo Capitolino aus zwei Half⸗ u | 


ten zufammengefegt ift, fagt Sea in ben Anmerkungen 
zu diefer Stelle, muß man nicht der Nachahmung des 
aͤgyptiſchen Styls, ſondern vielmehr der Natur des pari⸗ 


ſchen Marmors zuſchreiben, welcher ſich nach Plin. 278.36.. 


eap. 8. sect. 13. Isidor. Etym. lib. 16. cap, 5. nicht 


in ſehr großen Stüden fond, wie auch VBiscontivon der 


aus dem Pallafte Paganica in dad Mufeum Pio-Clemens 
tinum gelonimenen, 13 roͤmiſche Palme hohen, Juno Lanu⸗ 


vina urtheilt, . die urſpruͤnglich aus mehreren zuſammen⸗ 


gefuͤgten Stuͤcken des feinſten pariſchen Marmors gearbei⸗ 
tet if, — Schicklicher kann indeſſen auf den aus zwey 
Stuͤcken beſtehenden Capitoliniſchen Antinous dasjenige 


angewendet werben, was eben gedachter Vis conti, Mus. 
Pio-Clem. t. 11. pag. 85. aus Veranlaſſung der von ihn 


erklaͤrten obern Haͤlfte eines auf eben dieſe Weiſe gearbei⸗ 
teten ſchoͤnen Bacchus bemerkt: „Wegen des bequemern 
„Transports verfertigte man die Statuen aus mehrern 


- „Städen, und gewöhnlid aus zweyen. Vornehmlich 
. „folche, glaube ich, die entfernt von dem Ort ihrer Bes 


‘ 


„fimmung gearbeitet wurden, zum Gebrauch oder zum 
„Schmuck der Palläfte und Landhaͤuſer von Privatpers 


"„fonen, und damit ſich diefe Werke auch, nach Belieben der 


„Eigenthuͤmer, leicht von einer Stelle zur andern verſetzen 
„ließen. Drey weibl. Statuen im capitol. Muſ. und eine, . 
„die den Kaifer Hadrian in ber Rüftung darſtellt, im 

miidelnaunẽ Werte 3. Dd. — 23 
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„ Pallaft Ruſpoli, find fo gearbeitet, unb. von allen iſt 


„ſo wie von dem erwähnten Bacchus) die untere Haͤlfte 
* „verloren gegangen. | 
419) Diodor: Sicul. lid. 1. 8.47. 4% pag.57- sg. 


ur 420) Pococke descrips. tom. I. book 2. chap. 3.7. 106. 
=. 421) Diod. Sic. läd. 1. $. 47. pag. 57. Über Pocode 


fagt in der lb. ‚2. ch. 4. tom. 1. pag. 289. gegebenen 
Beſchreibung diefer ‚Statue, daß ſie aus fünf Stüden 
zufammengefegt ift, wie auch bie Abbildung in Fea's 
Ueberfegung ver ©. d. K.tom. 1. tav. 4. kehrt. . 
- 422). Deseript. des ‚pierr. grav. du Cab. de Stosch el. 
‘UL sech 2 num. 50. pag. 13. 
423) Martin. Explic. de div. mon. sing: relige des 
. Esypt$. 4. pag. 150. 
424) Caylus Recueil Fang tom. 6. Aut. Esym . pl. 
14. pagi 40. 
—J Der Engelaͤnder Byres in Rom beſaß das Frag⸗ 
ment eines etwa drei Zolle hohen, einen halben Zell 
dicken und wenig mehr als drei Bolle breiten Basreliefs 
aus aͤgyptiſchen Afabafter, worin der Kuͤnſtler, zwei gelbe 
Flecken benutzend, zwei Affen dargeſtellt hat; die darauf 
befindlichen Hieroglyphen ſind aͤhnlich denen an den 


Abraxas. Wahrſcheinlich iſt es eine aͤsoptiſche Arbeit 


aus der ſpaͤten Zeit, F. 
" 406) Mindelmannd Vermuthung wird auch von Fea 
gültig anerkannt, nach Anzeige eines unter dem Kinn 


B dieſes Kopfes noch übrig gebliebenen Stuͤcchen ber alten 


| ‚Grundfläche, welche dieſem nad) concav geweſen zu ſeyn 
ſcheint. Die Umgebung. von moderner Arbeit beſtehe 
. übrigens, nicht; aus Marmor, fondern aus, Stucco. 


u 
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427) Caylus Recueil dAntig. Tom. 4. pl 14 n. 3. 

pag. 43. 
428). Entweder find fie nur einfach überzogen ober auch Alte 

weilen ganz aus jenem Schmelz verfertigt, den man für 


ein dem Chinefifchen ähnliches-Porcelan hält, nad) Gay 


lus Heæcueil d’Antig. Tom, 4. pl. 8. num. q. Pag: 24. 
Tom: 5. pl. 14. pag. 39. 3. . 
, 429) Sind auch zum. Theil wirkliche Mumienkaſten. 
" 430) Es giebt nicht blos zwei, ſondern viel mehrere Arten 
von Granit, z. B. einen gruͤnlichen melirten und einen 
beynahe gang gitinen. Aus dieſem letztern find bie Ta— 
fein am Fußgeſtelle der. Statue des heiligen Petrus in | 
der Baticanifhen Baſilica, die man gewöhnlich aus. 
grünem Porphyr gearbeitet glaubt, wovon fie fich aber ' 
dadurch unterſcheiden, daß der gruͤne Granit weniger feſt 
iſt, und die eingeſprengten weißen Flecke deſſelben weni⸗ 
ger beſtimmtes haben. Visconti hat für das Muſeum 
Pio⸗ Elementinum einen Fuß von grünem Granit ohne 
diefe weißen Flecke erfianden, woran der Stein. in feis 
ner Art fo ſchoͤn iſt, daß er felbft mit dem Plasma bi 
Smeraldo wetteifern koͤnnte. Noch eind andere ſeltene 
Art von Granit giebt ed, der Vajolato genannt wird; 
und es find außer den für das Mufeum Pio-Clemen- 
tinum von Bisconti angeichafften Stüden, auch die 
zwei großen Säulen am Altar des heiligen Gregorius 
in der Vaticanifchen Bafilica, aus diefem Steine gear 
beitet. Viele andere noch feinere und feflere. Granite, 
werden von den Künftlern ägyptifche Marmore genannt. 
Ein fehr feltener Granit von blaßgelber sie mit ſchwar⸗ 
zen Punkten gehoͤrt zu den feſteſten. F F. 


— 
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431) Es iſt überfläffi g anzunierken, daß ein. großer Ges 
lehrter, Scaliger in Scaligerian. unb ein neuerer 

- Reifender, Motraye (Voyage töm. 2. pag. 225.) fi 
haben träumen laſſen, daß ber Granit durch Kunſt ges 


macht ſei. In Spanien iſt ein Ueberfluß von allerhand 


Art Granit, und es ift ber gemeinfte ‚Stein daſelbſt; 
es findet fich berielbe auch in Deutſchland und in an⸗ 
dern Laͤndern. W. 


432) Montfaucon, Anc. — * Suppl. tom. 2. liv. 


6. ch. 1. num. 6. pl. 36. pag. 131. hält diefe Statue 


| ‚ ber Iſis für ſchwarzen Bafalt, und Fea für ben, in der 
— Note Num. 358. gedachten Stein. 


IJ 433) Ohne Grund halt Raffei (Osservaz. sopra ale. 


x 


ant. monum. bad. 5. PS. 53. ) diefe Statue für Baſalt. 
434) Das Pflafter der älteften. roͤmiſchen Straßen, wie 


der Via Appia, vor der Ausbeſſerung durch Trajan, von 
der Seite der Pontiniſchen Suͤmpfe, iſt von Kalkſtein. 
Die Roͤmer bedienten ſich der Ihnen am nächfien liegen⸗ 
den Steine. F. 


2 435) Diefer jest. in bad Muſeum Pio⸗ Elementinum ge⸗ 


kommene Sphinx, iſt 12 Palmen fang; der andere iſt 


10 Palmen, und. aus einem mehr an Roth en an 
- Schwarz gränzenden Granit. 8. ' 


| 436) Boze, Aefl. sur les Med. de Pescn, dans les 


Mem. de l’Acad. des Inser. tom. 24. pag. 117. 


437), Es iſt kein Anubis, ſondern ein Affe, und vielleicht 
derſelbe, welchen Ariſtoteles (de Hictor. animal 


lib. 2. cap. 8.) beſchreibt, er iſt in Wahrheit aus gruͤ⸗ 
nem Baſalt und nicht aus gruͤnem Porphyr, wie Bot⸗ 
tari ragt i im Muſ. Sapitl tav. 85 Pag: 148: 8. 


Te * 
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438) Er iſt ſpaͤter ergaͤnzt worden. Einen aͤhnlichen drey 
Zoll hohen, wohl erhaltenen und weit ſchoͤnern Kopf, 
beſitzt Byres. Ihm fehlt indeffen auch der Modius, 
wie dem in der Villa Albani. F. 

439) Im Mufeo Pio-Elementino find jet die zwei ſchönſten 

großen, von Winckelmann ſpaͤterhin Buch 6. Kap. 
1. 6. 7. erwähnten Urnen, bie eine ferrei-coloris at- 
que duritiae, wie Plinius fagt Zib. 36. cap. 7. sect, 
II, die andere von ‚grüner Farbe. An der erften fin: ° 
den ſich Marcaſitflecken und‘ Streifen ‚von roͤthlichem 

. Granit, Im eben dieſem Muſeo ſieht man. auch eine 
bewundernswuͤrdig ausgeführte große Vaſe mit. Mas⸗ 
Zen und Thyrfusftäben verziert, von grünem Bafalt, 
den iman aber ſchwer erfenht, weil er durch das Heuer 
ſehr gelitten hat. : Diefed Kunſtwerk entdedte fih in '. 
einer auf dem Mons Quirinalis gemachten Grube. 
Auch die mehrerwähnte ohngefaͤhr drei Palmen hohe 
Paſtophore iſt don derſelben Farbe und, Steinatt. F. 

440) Theophrast. de Lapid. post init. pag. 392. Er 
feheint von Theben in Griechenland zu reden. | 

441) ‚Diefe Statue wurbe vor ohngefähr vierzig Jahren 
gefunden, da man ben Grund zu dem Seminario Ro⸗ 

mano der Jeſuiten grub, in welcher Gegend vor 

Alters ber Tempel der Iſis im Campo Martio warz - 
und ebendafelbft, (Donati Roma vet. ac rec. kb. 1. 
eap. 32. ag. 90.) über. auf einem den Dominicanern 
jufbehenden Boden, wurbe ber oben angeführte Oſiris 


— 


mit einem Sperber Kopfe, im Pallaſte Barberini, ge 


funden. Der Alabaſter jener Statue iſt heller und wei⸗ 
Ger als indgemein der andere Orientaliſche, wie Plinius u 


| . 
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‚Ub 36. cap. 8. sect. 12. von dem Ägyptifchen Alabaſter | 
u | angiebt. Der Verfaſſer einer Abhandlung vor toftbaren 
| Steinen (Giovanni da 5, Lorenzo dissertaz. sopra | 
lo pietre preziose degli antichi, par. 1.0.2923 | 
Saggi didissertaz dell’ Acad. di Cortona, tom. I. p. | 
29. ) bat biefe Nachricht nicht gehabt, weil er glaubet, daß 
fich keine aͤgyptiſche Statue in Alabaſter finde. Es wird | 
auſſerdem deſſen Meinung, daß, wenn irgend bie Ye 
gypter Statuen aus Alabaſter gemacht haͤtten, fi e fehr | 
ſchmal⸗ und in Geftalt der Mumien geweſen ſein muͤß⸗ 
‚ten, durch die Statue eingeſchraͤnket. Die Baſe derſel⸗ 
ben hat vier und einen halben roͤmiſchen Palm in dr = | 
Laͤnge, und eben fo viel beträgt die Höhe des Stuhls, 
auf welchem die Figur ſitzet, die Bafe mit begriffen, | 


’ - 


er an die Hüften dieſer ‚figenden Figur. Wer da weiß, 
daß der Alabaſter ſich aus einer verfteinerten Feuchtig⸗ 
keit erzeuget, und von den großen Vaſen in der Villa 
Alhbani von zehn Palmen im Durchmeſſer gehoͤret hat, 
kann ſich noch größere Stuͤcke vorſtellen. Es wird auch 
Alabaſter in alten Waſſerleitungen zu Rom gebildet, 
und da man vor einigen: Sahren eine derſelben auöbef- 
‚ferte, welche dor einigen Jahrhunderten durch einen 
Pabſt nach St. Peter war geführet worden, fanb fich 
. ein angefegter Tartar in demfelben, welcher ein wahrer 
Alabaſter iſt, und der Herr Cardinal Girolamo Co⸗ 
lonna hat Tiſchblaͤtter aus demſelben ſaͤgen laſſen. J 
Dieſe Erzeugung des‘ Alabaſters kann man auch in 
den Gewoͤlbern der Baͤder des Zitus ſehen. W. Im 
Muſ. Pio- Clement. tom. ’2. pag. 39. ſagt Viscon⸗ | 
+ &i, „das herrliche, Fragment der figenben Statue aus 
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. Mabafter, in der Billa Albani, hätte mit den: Symbo⸗ 
len des Horus ergänzt werben Sollen, deffen Farbe nach 
dem MWeberlieferungen der Priefler, weiß war.” Aus 
diefem weißen Alabafter ift im Muſeo Pio-Clementino 
ber oben gebachte Kopf des Canopus (Siehe bie Note - 
- 408) gearbeitet, den man für fehr alt und vielleicht aus 
der Beit des erften Kunftfiyls halten muß. Daß es 
ein Canopu& gewefen, fieht man an dem imvendigen. 
leeren Raume, welcher bie Vaſe bildefe, wovon nur ein 
Meines Stud erhalten iſt. F. 
442) Plin. ib. 36. cap. 7: sect. 12.u.lib.37.c. ya. sect. 54. 
443) Wind elmann wollte vieleicht fagen, daß dieſe Wa- 
fe die Geftalt der Amphora habe, da fie noch nicht zwei 
Palmen groß iſt und ihr alfo viel an der Größe einer 
Amphora - fehlt, welches eins ber größten Maaße bei 
den alten Roͤmern war. F. = 
. 449) Plin. lid. 37. cap. 2. sect. 10. In biefer Stelle 
. redet Plinius von einem Gefaͤß aus Kryſtall. Des 
vom Cornelius Nepos hochgefihägten vas ampho- 
- rale aus Alabaſter, gedenkt er Lid. 36. cap: 7; sect. 1%. 
Das größte Gefäß aud orientalifhem Alabafter, von der 
im Plinius. lid. 36. cap. 8. sect. 12. erwähnten Gat⸗ 
tung, iſt das ohngefähr ſechs Palmen (die Baſis einge⸗ 
rrechnet) hohe, vor einigen Jahren unter einem Haufe bey 
r der Kirche St. Carlo al Corfo zu Rom, nicht weit vom 
- "Maufoleum des Auguſtus, gefundene. Es iſt in das 
Muſeum Pio⸗Clementinum geklommen. 8. | 
'445) Sueton. Tiber. cap, 2. 
446) Plin. lib. 36. cap. 22: sect, 43. Eben biefen Stein 
nennt Plinius lib. 36. cap. 8. gect. 13. Syenit, 





E Anmerkungen zum. qweiten —* 


von der Stadt Syene, welche an den Graͤnzen von Ae⸗ 
gypten und Aethiopien liegt; cf. Strabo. lid. 17. pag. 
1174 Plinius fügt seck. 14 hinzu, daß man Obelis⸗ 
Ten aus diefem Steine machte. Wahrſcheinlich iſt alſo 
“der, Pyropoͤcilos genannte Stein, Granit und nicht-Pors 
phyr. Von den. Pleinen Flecken ober weißen Punkten, 


mit welchen die rothe Farbe bed ‚Porphyr untermiſcht iſt, 


heißt er Leptopſephos. F. 

ws Pin. lib. 36. cap. 8: sect. 13. 

448) Sie find neulich in dad Muf. Pio-Element. gebracht. &. 

449) Diefe beiden find, nicht von Porphyr, ſondern von ei⸗ 
nem ſchwaͤrzlichen. fehr feinen Granit. Sie ñ nd übe 
die Hälfte fihtbar. F. 


" 450) Aristid: oratio aegyptica, oper. tom. 2» pag. 34% 
Ariflides ſcheint von jener, an den Gränzen Aftikas 


öftlich von Aegypten gegen dad rothe Meer liegenden, 
Provinz zu reden, welche bie alten und neuern Schrift 
ſteller auf gleiche Weife Arabien nennen. Of. Herodot. 
lib. 2.cap. 8. pag. 106. Strabo. lid, 17. pag. 1155. A. 
Plin. lib. 8. cap. 9. sect. 11. 12. Prideaux Mar- 
- mor. Oxonien; pag. 103. Diefes Land graͤnzte an 
Aegypten und hieß deshalb das aͤgyptiſche Arabien, nad 
Ptolem. Geogr. lib. 4..cap..g. pag- 104. ber, noch 


. " binzifügt, daß da ein Gebürge war, woraus man Por 
vhyr zog. Alſo aus dieſem Grunde, und weil die Por 


phyrgrube gegen Oberägypten oder Thebais und gegen 
Aethiopienl hin, gelegen war, ſagten die alten Schrift⸗ 


ſtteller, dag ſich dieſer genannte Stein in Aegypten, Te 


bais und Aethiopien fand. Plin. lib. 36. cap. 7. vect. 
II. Euseb. Ecol. hist. lib. 8. de Martyr. Palaestin. 


N 


= 
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cap. 8. pag. 420. Sidon. Apollinar. Curm. 5. Pane- . 


8. Sopkiäe, part. 1. v. 245. p. 510. U. part. 9. v. 08. 


pag. 515. Ale diefe verſchiedenen Schriftſteller reden. 
wie man leicht ſieht, von einem und demfelben Stein⸗ 


bruche. Webrigens, nennt Ariftides diefen Porphyr⸗ 


bruch als einen ſehr beruͤhmten, wohin man Verbrecher 
ſchickte um daſelbſt zu arbeiten; nach Euſebius wur⸗ 


den auch die Chriſten dahin geſchickt. F. 


451) Im Muſeo Nani zu Venedig, iſt die obere Haͤlfte e einer 


Statue, aber ohne Arme, welche einen Priefter' vorftellt, 


mit einer Haube auf dem Kopfe. Sie iſt 33 römifche . 


Palmen hoch und ſcheint ägpptifche Arbeit. F. 
452) Greave Descr. des Pyram. d’ Egypt. 


453) Bon Bisconfi wird, (Mus. Pio.Clem. Tom. 6. 
. pag. 73.) in den Noten, der Angabe-Wind elmanns, 
von porphyrnen Statuen aus den Zeiten der Ptolemaͤer, 


widerſprochen und behauptet, man koͤnne keines der noch 


vorhandenen Kunſtwerke mit Wahrſcheinlichkeit in jene 


Zeit hinaufruͤcken, ja ed: ſcheine ſogar, die Alten hätten 


vor der Negierung des Kaiſers Claudius, nicht angefans - 
gen. ſich dieſer überaus harten Steinart zu bedienen. 


Aus den von ihm angeführten Stellen-alter Autoren wird 


aber dieſes noch immer nicht ganz Elar, und wenn nach. 


dem Augenſchein an den vorhandenen Kunſtwerken feibft 
.geurtheilt werben fon, fo behält. Windelmann, uns 
flreitig ein befferer Kenner als Bisconti, Recht gegen 


biefen. Denn ale Merkmale des Styls und Geſchmacks | 
der verfchiedenen Zeiten ah den alten Monumenten ber 


syr. Major. v. 34 seg. Paul. Silentiar. Deseript. 


m 


bildenden Kunfl, müßten unzuverläßig fein, und es wuͤrde 
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der Kunftgefchichte, in fofern fie ſich auf dieſelben bezieht, 
wenig. Werth übrig bleiben, wenn die fogenannte Suno 
in der Villa Borgheſe und. ber Sturz einer bekleideten 
‚ weiblichen, Statue am Aufgange zum Gapitolium, nicht: 
früher. als zur Zeit des Kaiſers Claudius gearbeitet ſein 
ſollten. 
as) ‘Waller. 'Mineralogia, Tom. 1. $.50. pag. 191. _ 
455) Die Mineralogen unferer Beit, mögten über bie Ent: 
ftehung des Granits und Porphyrs nnderer Meinung fein, 
und auch wohl Recht haben. Da aber diefes Feine Sache iſt, 
welche der Kunſtgeſchichte ganz nahe liegt, und die Heraub⸗ 
geber uͤberdem keine Mineralogen von Profeſſion ſind, ſo 
wird man von ihnen auch keine " Berchtigungen hierüber 
erwarten. 

456) Der Berfafler ber Nouveau voyage de Grece etc, 
lott. 9. pag. 23. verfichert, zu Roſetta Säulen und an⸗ 
dere Stuͤcke aus dieſem Stein geſehen zu haben. F. 

. 457) Aristid. oratio. degyptic.oper. Tom. 2. pag. 349 
. 458) Auffer dem rothen und grünen Porphyr, giebt es auch 
noch einen ſchwarzen, aus welchem eine Schale im Mu⸗ 
ſeo Pio⸗Clementino, und, wie einige glauben, and) die 
Urne unter dem Hauptaltar der Kirche ©. Nicolo in Cars 
cexe, gearbeitet iſt. Vorzüglich merkwuͤrdig ift bie foge 
nannte Porphyr: Breccia (porfido brecciato) an einer 
ſehr feltnen Säule, von ohngefährzwey Palmen im Durch⸗ 
meffer und eilf Palmen in der Höhe. Der Grund ift vio⸗ 
lektfarbig oder vielmehr: rothz'die großen und wohl unter 
ſchiedenen Flecke find roth, ſchwarz und grünlich, -und 
ſpielen faſt in alle bis jetzt am Porphyr bemerkte Farben. 
5 Lange ſtund dieſe Saͤule unerkannt und vernachlatigt an 
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der Tiber beym Ponte 'rotto zu Rom, und iſt erſt ſeit eini⸗ 
gen Sahren i in daB Muſeum Pio⸗Clementinum gekommen. 


FJ. 
459) Menage origine de la. Tangue jealienne, ‚in voce. 
Bricia. 


460) Siehe die Abbildung in gea’d eberfegung der Kunfl- 8* 


geſchichte zom. I: Lav. 15. 
461) Aus Breccia gialla iſt die bey Fea St. d. 4. p. 50. abs 
. gebildefe, etwas weniger als einen roͤmiſchen Palm hohe, 
obere Hälfte eined ägyptifchen Priefterd, im Mufeo, Pio⸗ 
Clementino; und eben daſelbſt befindet ſich auch eine an⸗ 
dere ſtehende kleine Figur, ohngefaͤhr einen Palm hoch, 
aus einem roͤthlichen aͤgyptiſchen Steine, welche wahr⸗ 
ſcheinlich einen aͤgyptiſchen Bacchus vorſtellt, und dem 
von Caylus mitgetheilten aͤhnlich iſt. Recueil d’Ane. 
tiq. tom. 3. Ant. Egyvt. pl..4 un. ı und 4. 3om. 6.. 
pl.9.n.3.) Die feltene Zierlichkeit der Arbeit läßt ſchlie⸗ 
ßen, daß ſie aus den Zeiten der Griechen ft. JFJ. 

462) Norden, Yoy. d’Egypt. par. 1. pag. 79: 

463) Plin. lib. 36., cap. 13. sect. 19. $. 2 Pinius 
redet in dieſer Stelle nicht von den Pyramiden, fondern 
vom Labyrinth, wie auch Herodot lib. 2. cap. 48. 
pag. 176. in fine. | 

464) Pococke’s Descr. of the East, Tom..ı. p. is 93 
21.33. 

465). Monum, ant. Ined. zum. 76. 

466) Big. 10. 

467) Mens. Isiac. Pag. 40. . 

. 468) Bey der Florentinifchen Gemmenſammlung wird eine 

Made, ober deutlicher zu reden, ein Geficht aufbewahrt, 


. 
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wielches von alt aͤgyptiſcher Arbeit zu fein ſcheint; es iſt 


beinahe in Lebensgroͤße und-befteht aus einem ſehr har⸗ 


ten, dem Chryſopras faſt ähnlichem Steine, doch von 
etwas ſchwaͤcherm Glanz; und matterer, zum Lauchgruͤn 
ſich neigender Farbe. Die Augen find eingefeßt und be- 
ſtehen aus Schmelz, womit das Weiß und der Stern 


wirklicher Augen nachgeahmt iſt. 


en Der berühmte Peireſc gebentet in einem feiner unges 


druckten Briefe an Menetrier von 1632, welche fich in 


der Bibliothek des „Herren Cardinal Albani befinden, 


zipeier wie Mumien geftalteter Werte, von weldem das 
eine von Probierflein war, das andere von einem weißen 
und etwas weicheren Steine ald ber Marmor. Diefe 
waren hinterwaͤrts hohl, fo. baß es Didel auf Saͤr⸗ 


‚gen balfamirter Körper geweſen zu. fein ſcheinen. Bei⸗ 
de Städe waren voller Hieroglyphen. Es waren dieſel⸗ 
ben aus Aegypten nach Marſeille gebracht, und der Kauf⸗ 
mann, dem ſie gehoͤreten, forderte tauſend fünfhunbert 
Piſtolen dafuͤt. W. 
470) Auſſer den von Winckelmann erwaͤhnten aͤgyptiſchen 


Steinen, werden in den alten Schriftſtellern noch andere 


- angeführt. Of. Caryophilus de Antig.marın. pag.33. 


Nach Prolem. Geogr, lib. 4. cap. 5. pag. 104. bricht 


auf dem Gebirge des aͤgyptiſchen, von den Ichthyophagen 


bewohnten Arabiend, nicht blos Alabafter, Porphyr und 


Baſalt, fondern auch ſchwarzer Marmor, und noch eine 


andere Art, troifcher genannt. Of Herodot. lib. > 
eap.8. pag.106. Strabo. Geogr. lib.17. pag. 1162, 


j aus weichem Marmor bie älteflen Pyramiden errichtet 
worden. Bu Rom bediente man fich des Porphyrd, 
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Orig. C. P. pag. 65.) vermuthlich weil ihnen die beften 


Arbeiten aus diefem Steine von Rom gekommen waren. '- . 
Aus ſchwarzem arabifchen, ſonſt auch thebaiſch genann⸗ 


ten Marmor, ließ ver König von Aegypten Mycer i⸗ 


nus eine Pyramide errichten; (Diodor. Sic. ib. 1. 


$. 64. pag. 74.) Unter den Werfen aus Bafalt war 


einzigen Stuͤck gearbeitete, un vom Bespafian im 
Tempel des Zriedend aufgeftellte Statue des Nil, (Plin. 


lib. 36. cap. 7. sect. 11.) vornehmlich berühmt; welche J 
Statue von Harduin und andern Gelehrten irrig ald, _ 
. noch, im Vatican vorhanden, erwähnt, und ſo mit’einer ‘| 


andern ähnlichen, aus weißem Marmor verwechfelt wird. 


Aus den mittäglichen an: Aethiopien gränzenden Provin⸗ 


zen, 308 Aegypten noch andere Marmorarten, 3. B. ben 


ſehr ſchwarzen obfibianifchen Marmor, von einen ge⸗ 
wiſſen Obſi idius, der dieſen Bruch zuerſt entdeckte, al⸗ 
ſo genannt; (1d. ibid. cap..26. sect. 67.) Aus Aethio⸗ | 


pien erhielt man aud) ben Schlangenhautaͤhnlich gefleck⸗ 
ten, und daher Ophites oder Serpentin genannten Stein. 


Mit dieſem waren noch zwey andere Arten verwandt, 


wovon ber eine, unter Auguſts Regierung gefunden, 
der auguſtiſche, und der andere der tiberiſche hieß, weil 
‚er unter dem Tiberius entdeckt worden iſt. Cf. Plin. 


lib. 36. cap.7.seot. 11.— Eine andere Marmorart aus 


einer Infel des: Nild, hieß vom Lucullus, der fie 


‚(Plin lib. 36. cap. 6. vect. 8. 8 zuerſt nach Rom brachte, 
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. nach Plin, 36. cap. 7. sect. 11. nicht vor der Regierung 


des Claudius, Die Griechen nannten feit dert Beiten . 
Juſtinians den Porphyr römifchen Marmor, (Codin. de 


m, 
. 


‚bie von fechözehn kleinen Kindern umgebene, aud einem 


* 
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die Lukulliſche. Eben daher kam auch der efepfaintini | 


ſche Marmor; (Id. lib. 5. cap. 9. sect. 1%) Ein um 
ESyene gebrochener Granit’ hieß deshalb Syenites; (14. 
-  lib. 36. cap. 8, seet..13.) . Außer. dem Granit, ver we 
gen ſeiner vöthlichen oder feuerfarbigen Flecken wugezei- 
2A genannt wurde, (ohne Zweifel der gewöhnliche rothe) 
gab ed noch einen mit‘ 'weißlichen aſchfarbigen Fleden, Ya - 
‚eins, (wahrſcheinlich der gewöhnliche graue) nach dem’ 
- Namen des Staars, deffen Farbe er ähnlich fchien. — | 
Zufolge des Berichts glaubwuͤrdiger Reiſenden, welche die 
noch vorhandenen Steinbruͤche Aegyptens unterſucht, fin⸗ 
det ſich der Porphyr in dem aͤgyptiſchen Arabien, zwiſchen 
dem Nil und dem rothen Meere, oͤſtlich von der zerſtoͤrten 
Stadt Theben, wo jetzt Tyar liegt, ohngefähr 25 Mei⸗ 
len von Coptos ober Kept gegen Mittag; ; der rothe Gra⸗ 
nit in Xethiopien, Öftlich vom Nil und von der zerſtoͤrten 
. Stadt Syene; der Serpentin in det Nähe von Theben, 
: wie auch bey Memphis, nicht weit non Gaito; der ſchwarze 
. Marmor in der Gegend von Theben; der weiße in Ara- 
bien, zwifchen Suez und dem Berge Sinai; der Xlabo- 
ſter in Oberägypten. F. | 
- 471) Cayl. Rec. PAntig. Tom. 1 Amip pl. 4 
poag · 17. 
472) Acad, des Inseript, tom. 14.  Hise, pag: 13. 
. 473) Goguet, del’ origine etc. tom. 2. part. 2. lib.2.cap. 
Barby. | 
474) Caylus Ree..tom. 5. page. 25. 
475) Weber die ägyptiihen Mahlereien an DTempelwanden 
Decken und Grabhoͤhlen, haben wir, wenn gleich 
nicht die gewuͤnſchte völlige Aufklaͤrung, doc) wenigſtens 
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umſtandlichern Bericht, duch, Denon (Foyage dans‘ 

la basse et la haute Egypte, a Bände in Fol.) erhals 

ten. Wenn die von gedachtem Reiſenden gegebenen Zeich⸗ 


nungen verfchiebener Werkzeuge und Geräthichaften, 


"welche in jenen Gemälden dargeftellt feyn follen, 
im Allgemeinen richtig fi find, woran nicht .zu- zwei - 
fein, fo mögten fie nicht fomohl zu Beugniffen,. als 


vielmehr zu Einwendungen gegen das hohe Alterthum,: wes 


nigſtens ber Stüde aud denen fie abgezeichnet find, dienen. 
476) Daß es Bleiweiß fei, ift nicht wahrfcheinlich, da dieſes 
drurch animalifche oder mineralifche Ausbünftungen ſchwaͤrz⸗ 
lich wird, wie man an-einigen neueren Gemälden gewahrt; 

: man- Tann alſo eher glauben, die weiße Grundfarbe an 
den Mumign fei Kreide, mit Leim oder Gummi verfeget. 
477) Die Aegypter und befonderd die Aldrandriner arbeis , 


teten fehr gut in Glas, machten aus demfelben Gefäße J 


und andere ſehr ſchaͤtzbare Sachen, ja ſogar falſche 
Edelſteine; cf: Buonarroti Osservaz. sopra ale. fram. 


di .vasi etc. prefaz. pag: 5. F. 
478) P Pococke, Deseript. of the East,tom. 1. bookQ. Po 


F uͤ nftes Kapitel 


479) Die Yhönizier hatten wahrſcheinlich niemals Statuen 

oder Basreliefs in Marmor, weil im entgegengeſetzten 

E Falle die Römer nach Unterjochung dieſes Volks nicht 

würden unterlaſſen haben, Kunftwerke dieſer Art nad) 

Rom zu bringen, wie ſie es bei den Hetruriern, Grie⸗ 

chen und Aegyptern gethan. Auch das Stillſchweigen 
der Geſchichtſchreiber bei Erwaͤhnung der zu Karthago 
"und in ben andern aͤgyptiſchen Städten gemachten Beute, 
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fpricht für. diefe Behauptung nicht weniger ald ber Um⸗ 

- fland, daß, fih unter der fo großen Menge alter in 
Rom ausgegrabener Runftwerfe, Fein, auf die phoͤnizi⸗ 
{che Nation fich beziehendes Fragment einer. Statue oder 
eines Basreliefs, fand. Zwar bedienten ſich die Römer 

. häufig des Numidiſchen ober Lybiſchen, heut zu Tage 
breccia africana genannten Marmord, doch nur zur 
Verfertigung von Säulen, zum Belegen der Fußböden 
and ber Wände; cf. Juvenal. Sat. 7. v. 182. weil fi 

dieſer Marmor, der unregelmäßig und verfchiebenfarbig 
gefleet iſt, nicht zu Statuen verarbeiten ließ. M. Le . 
pidus brachte zuerſt folchen Numidifchen Marmor. nad - | 
Rom, und zierte damit das Atrium feined Haufes; cf. 

. Plin. löb. 36. cap. 6. sect, 8. Der Kayfer Habrin |; 
— ließ hundert Saͤulen aus Lybiſchem Marmor ‘nach 
Athen, und zwanzig, nad) Smyrna bringen, um die von 
ihm- in jenen. Städten errichteten Gymnaſien auszus. — 


— ni nn Zr. 


fhmüden. Pausan. lib. I. cap. 18. pag. 43- in inf 

" Marmor: .Oxon. 21 

480) Appian. de bell. punic. princ. 

481) Shaw Foyag. Tom, 1. pag. 281. 

482) Herodot. lib. 2. cap.’ 44. pag. 125. 

483) Liv. lid. 27. cap. 19. ed. Bipont. 

484) Mel. Iib. 1. cap. 12. 

485) Strabon. Geogr. lib. 16- pag. 1098..:C. 

486) Strabon. Geogr. lib. 17. pag. 1136. B. Goguet, de 

" Porigine des lois. tom. 1. part. 1. ch. 2. art. I. 

. rag. 168. Do - 

487) Bochart. Phal..et Can. lib. 4 cap. 35. Goguet LI. 
lib. 4..cap. 2, art. 1. pag. 236. Sidon wat berät 
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durch die Berfertigung von Leinwand, Tapeten und Bofle 
barer Schleyer, durch die Kunſt Metalle zu bearbeiten, 
in Holz zu fehnigen und durch bie Erfindung, ded Glas. 
ſes; Tyrus durch das Färben von Tuͤchern, und befon- 
bers durch bie Erfindung ber Purpurfarbe, und durch 
die Arbeiten in Elfenbein... F. . 
“ 128) Hom.Zliad, 1b. 28. 2. 743. Scalig. in’ Par ders : 
rust. lib. 3. cap. 7. $. 3. Tom. 1. pag. 34390. . 
489) Die Beſchreibung vom Tempel Salomonis und bon 
den Werken in Erz, welche Hiram ein beräbniter . 

Kuͤnſtler aus Tyrus dazu verfertigte, (1. Buch dey Koͤ— 

: ige, Kr: 6 und 7.) verdient. mit Aufmerkfamteit gele⸗ 
fen zu werben, indem fie unter den noch übrigen ſpaͤr⸗ 
lichen Nachrichten von der Kunft und dem. Geſchmack 
der Phoͤnizier die bedeutendſten enthält. Die beiden - 


- Säulen von Erz mit reich verzierten Kapitälen, ein gros u 


fies. Gefäß, das eherne Meer genannt, von Rindern gez . 
tragen, und bie. Geftelle zu Keffeln, welche mit eingegras 
benen Zierrathen gefihmädt waren, zeigen durchgängig. 

Einfalt in der Anlage, ia fogar eine gewiſſe rohe under 

hotfene Großheit bei uͤppigen beinahe uͤberhaͤuft ange: 

brachten Ziertathen. Das Tempelgebaͤude felbft mohhte 
zufolge bed beflandenen wahrſcheinlich haͤufigen Verkehrs 
der Juden und Phoͤnizier, nach dem Kunſtgeſchmack die⸗ 


fer letztern Nation, und. vieleicht gas, von Rünftlern aus" 


derfelben entworfen worden ſeyn, wiewohl man ebenfalls 
nicht laͤugnen kann, daß, z. B. die großen zehn Ellen 
hohen, ihre Flügel “ausbreitenden Cherubim, die inne ‘. 
und auswendig mit Schniswer? von Palmen, Blumen: 
und Cherubim uͤberdeckten Waͤnde, agyptichen Budern 
VDinckelmauns werle, 2. 0 24 
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— und den dortigen mit Hieroglyphen eben ſo reichlih 
uüberarbeiteten Tempeln, nachgeahmt zu ſeyn ſcheinen. 


Moͤglicher, ja wahrſcheinlicher Weiſe iſt aber auch der 
J Geſchmack der Aegypter und ber Phoͤnizier in einigen 


Stuͤcken uͤbereinſtimmend geweſen. Ausführliche Nachrich⸗ 
ten und Unterſuchungen uͤber den Tempel Salomon's fine . 
det man 'in einer erſt vor kurzem (Berlin bei Weiß) er⸗ 


ſchienenen, und zur Erlaͤuterung mit Kupfertafeln verſe⸗ 
henen gehaltreichen Abhandl. von Herrn Hofrath A. Hirt. 

490)- Strabon. Iib. 16, pag. 1098. princ. 

A. Appian.. de bell..punic. pag.. 79. In dieſer von 
Winckelmann angefuͤhrten ‚Stelle ‚wird nur geſagt, 
daß der Theil der Stadt, welcher Byrſa ve ber am 

. meiften befeftigte war. 

. 492) Appian. de beil. punic. png. 29. D- 

493) Nach Herodot, lib. 2. cap. 144. p. 124 waren im 
Tempel des Hercules zu. Tyrus, zwei Saͤulen, nicht 
Statuen, bie eine: von Gold, die. andere von Smaragd, 

von welcher letztern aber.fchon. Theophraſt, de lapid. 


. Pag. 394. und Plin. lib. 37. cap. 5, sech. 19. muth⸗ 


maßen, daß ſie nicht von aͤchtem Smaragd, fondern 


"von: Plasma di. Smeraldo war, weder fih auf vr 


. Inſel Chios fand... F. 
494) Liv. IB. 95. cap. 24 2.39. « 16 — 
495) Horod. lib. 2. cap. 44. pag. 125. 
| 496) Herod. lid. 5. cap. 58. pag. 299 .L 
..497) Appian. de Bell. nmnia pag. 57 : 


u 498). Herod, lid; 6. tan. 17: pag. 446; 


“ 499) Deseript. des pierr, grau.du Gab. de Stosch, pref. 
pos. 18. parat, Sci. mumism Zab, Bayurt. Ka 
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500) Liv. lib. ar. cap. 00: n. bi. 


501) Appian. de bell. pun. pag. 83. 


502) Paſſeri, Pict. Etrusc. tom. 1. Vind. Etr. pag. at. 
melbet, daß ſich in Sicilien Vaſen mit biſger 


Charakteren, aber ohne Gtmälbe finden. F. 


503) Norris, Lett. zum. 68. pag. a13. B. haͤlt fie für u 


Arbeiten eines griechifchen Kuͤnſtlers. F. 


64) Die Akademie in Gortona befist verfchiebene Kartha⸗ | J | 


ginenſiſche Muͤnzen von Bronze, und zwei von Silber. F. 
505). Allerdings fi find die Karthaginenfifchen in Sicilien ges 
prägten Münzen fehr fehön, und flehen den beflen Gries 


chiſchen kaum nach. Es wäre aber mislich, dieſelben 
fuͤr Kunſtprodukte der Katthaginenfer ſelbſt zu halten, 


„und. fie old Maasſtab des dieſem Wolf eigen geweſenen 


Geſchmacks anfehen zu wollen. Denn aller Wahrſchein⸗ 


‚ lichkeit nach, werden die Stempel zu biefen Münzen, in 


Sicilien und von Griechen verfertigt worden ſeyn. Wäre . 


bied nicht der Fall, jo müßte ſich wenigſtens etwas Ei⸗ 


egenthuͤmliches im Geſchmack, in der Arbeit u. ſ. w. nach⸗ 


weiſen laſſen. Aber fie find, wie Windelmann ſelbſt 
bemerkte, blos durch die Puniſche Schrift von den ſchoͤ— 
nen griechiſchen Muͤnzen unterſchieden. Ferner muͤßten 


auch noch vortreffliche Denkmaͤler anderer Art Kartha⸗ 


ginenſiſchen Nefprungs, ober wenigſtens Nachrichten von 


ſoolchen verhanden feyn; denn es iſt, wo nicht unmöglich, 


doch hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß unter den Karthagi⸗ 


nenſern fo auſſerordentlich geſchickte Stempelſchneider, 


und hingegen weder Bildhauer, noch Gießer, noch Mah⸗ 
ler von Bedeutung ſollten geweſen ſeyn. Der vom 


Pau ſanlas erwaͤhnte Boͤthus, kann hier nid in Be⸗ 
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trahtung-Tommen, denn er wird in Griechenland ges 
lebt, im Gefchmad der Griechen genrbeitet,. und von 


denſelben die Kunſt erlernt haben. So find auch unter 


‚und, noch vor Furzem, ein Islaͤndiſcher Landſchaftma⸗ 
ker und ein Zeichner von Kalmüdifcher Herkunft, ruͤhm⸗ 


. lich bekannt geworden, ohne daß darum die Kunſt in, 


Island oder bey den Kalmuͤcken bluͤhet. 
. 806) Golz. Magna Graecia, Tab. 12. n. 5. 6. 


7) Bon dieſer letztern Art, welche ſich im Großderyogl. 


Muſeo zu Florenz und im Koͤniglichen Farneſi ſchen zu 

. Neapel befanden, find. Feine im Golzius. W. 

508) Pausan. lid. 5. cap. 17. Pag. 419.. Das von Pau- 

faniad 1 2. erwähnte Kunſtwerk, war ein nadendes 
ſitzendes Kind von Erz.und vergoldet, - 


’ 1D 509) Descript. des pierr. grav, du Cab. de Stosch. cl. 
"4 sect. 1. Re 42. 43: pvaß» 415. ‘ . j " X 


810) Ennias ap. Gell. Noct. Attic. lib. 7. cap. 12. 
511) Scalig. Poet. lid. 1.cap. 13. 21, C. 
512) Salmas. ad Tertull. de 'Pallio p. 56. Salma 
fins beweißt vielmehr, daß die Mähtel fehr gebräuchlich 
. waren beiden Karthaginenfern,. und daß fie verfchiebenars 
tige Mäntel hatten, Doppelte und einfache, runde und (vier- 
eckige) quadraͤtfoͤrmige. Auch konnte Salmafius nicht 
anderer Meinung ſeyn, ohne dem Tertullian zu wider⸗ 
ſpprechen, deſſen Buch de pallio er commentiren wollte. J. 
513) Virgil. Aeneid. lib. g. v. 24. discinctos Afros. In- 
von. Sat. 8. v. 100. Sil. Ital, de bello pun. lib. 2. v. gb. 
814) 1. Buch der Könige, K. 5. ©. 6. 
515 Das Moſaiſche Geſetz (2. Buch Moſ. K. ao. v. 4) 
. verbot zwar Bildniffe ber Otter zur Anbetung. zu vers 
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fertigen, aber nicht die Bilder von Engeln, Menſchen und 
Thieren, zum Zierrath oder zur Erinnerung. Selbſt 


Moſes ließ Cherubim'an der Bundeslade verfertigen, | 
Ca. Buch Mof. Ir 837. v. 8.) und, Salomo andere von 


gigantiſcher Größe, für den Tempel, (1. Buch. der Kö: 
nige, K. 6. v. 23.) und auch zwölf Rinder von Bronze, 
als Geſtell des ſogenannten ehernen · Meers. (1. Buch d. 
Koͤnige, K. 7. 0. 23. seg.) In den ſpaͤteren Zeiten 
dehnten die Juden das Moſaiſche Geſetz auf jede Art von 

.:2 Figuren aus; daher die Aeußerung des Ori gines cont. 
TVels. 155.4. cap.37. Flav. Iofeph. Autiq. Jud. lib. 


28. cap. 5 nr. 3. exzaͤhlt, daß die Juden den Vitel- 


—R 


lias baten, die Roͤmiſchen Feldzeichen nicht buch ihr 


Land gehen zu laſſen, weil dieſe bie Bildniſſe von Ad- 


lern und andere ‚Figuren vorftellten: 8 

516) 2. Buch d. Könige, 8.24. v. 16. 

517) Aec.d’Ant. Tom.3.pl.ı. : -» \ 
518) Gl. 1. seot. 4. n. 127. pag. 20. | 
519) Bienchini Zstor. univ. cap. 31. pag. 537. 


520) Die veiche Ruſſiſch Kaiferliche Sammlımg geſchnitte⸗ 


ner Steine, beſitzt ſehr merkwuͤrdige Perſiſche Stuͤcke, 
‚wie ung aus Abguͤſſen derſelben bekannt iſt. 
521) de Wilde Gem. Ant. num. 66 et 67. 


522) Pellerin. Rec. de medail. des Rois, Pag. IIJe V. 


Er glaubt, daß diefe Münze in Sprien, wo man fie 
fand, von irgendeinem Perſiſchen Könige gefchlagen worden; 
die darauf vefindlichen Charaktere ſcheinen ihm phoͤniziſche. 


gag) Dexer. des pterr. grav. cl. I. sect.4. nr. 126. p. ag8. 


624) .Greave, Deseript. des Ant. de Persepolis. 
525) Bruyn, Voyas- en Perso, Tom. 2: pag:289. 
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“ 526) Appian. Parth. pagı 141. 
die. 


528) Achmet Oneiroer lib. 1. vap. 117. pagı gar . 


ir 
7 


589) Herod, lib. 1. 2 8- p-8: Xenpph- Agecil. p. 635-. De 
S530) La Roque, Moeurs des Arab. pag. i77. 


531) Herodot. 4b. I. cap: 195:.pag. 93. In dieſer von 


Windelmann angeführten Stelle iſt von den Baby⸗ 


loniern die Rede. Von ben Nerſern fagt Derodotr ib. 


I. cap. JI.pag. 32. daß fie bis zu det Zeiten des Cy⸗ 
rus und bis zur Unterjochung der Lydier, nit Fellen be⸗ 


kleidet waren. Spaͤterhin und beſonders unter dem Xer⸗ 


res, als ſie in den groͤßten Luxus verfielen, trugen ſie 
Ober⸗ und Unterkleid von verſchiedenen Karben, (Hero 
.. dot. löb. 9. cap. 80 et 80. rag: 728. segr) und hatten 


. bunte mit Gold durchwirkte Gewaͤnder. Of. Brisson. de | 


regno Pers. lib. 2. $. 186. seg. Lens, du ‚cosbuums 
ęEcc. lb. 3. ch. 7. paß: 190. eg. pl. 20. F. 


532) Soxt. Emp. Pyrri. æyp. lib. ı, cap. 14. §. ule. pag. 


30. Auch trugen fie Kleider, worin mancherlei Bilder 
von Thieren gewirkt waren; of, Philostr. Magin. Ib, 
2 cap. 32. in Themist, oper. Tom. 2. pag: 856. Pol- 

luc. Onomast. lib. 7. cap. 13. Quint; Curt, Ruf. 
dib. 3, cap. 3.8 18. '$. W | 


533) Dionys, 'Halic; Ans. Rom, tib. 3. pag. 187. lin. 96; 


534) Straba; Geogr. lib. 15. pag. 1067. 
535) Xenoph. Hist. gr. lid, 2. cup. 6, pag. 454, B. 


336) Die Perfiſhen Meiber tigen: zwei Kieiber, wie‘ fid 


ſchließen läßt. aus Diod. Sic. 42.17. $: g5:_pag. 186. 


7 Tom, 2. Unter der von Bruyn (Foyage en Perse, 


der Geſchichte ber Kunft des Alterthume. —W 


Zpm. 2. pag. 169) mitgetheilten Denkmaͤlern von Ver ⸗ 
ſepolis, findet ſich eine weibliche in einer Tunica mit 


Erineln gekleidete Figur, welche mit einer Hand den 


"Comm eines Gewandes hoaͤlt. Wielleicht iſt dies die 
purpurne, von Pollur, lib. 7. cap. 13. $egm. 61: und »- 


von Hefy chius — genannte Tuniea. Hey 


chius führt in voce vagamıs einige Worte des Cteſias 


-an, aus welchen er ſchließen will, daß diefe Kleidung 


den Männern und Frauen gemeinſchaftlich war. Dieſe 


umguͤrteten ſich mit Binden, die wie Franzen gemacht 


N 


- waren. Of Schol. in Aeschyl. Pers. 153. Maͤn- 
ner und ‚rauen trugen Toflbare Schuhe, Haldbänder 


- von Evelfteinen, Ohrgehänge, Aembänder und Ringe an 
den Fingern, wie an den Knoͤcheln. % "Brisson. . L 
- db. §. 196. sog. 8. | 


537) Plutarch. Apophth.: pag. 214. D: Oper. Tom. 2. 


Plutarch ſagt an dieſer Stelle, daß die Aegypter ſolche 


- Kleider für einen Beweis vom weibiſchen Wefen hielten, 


wie auch andere Nationen. Of. Brisson. de — 
Pers, lib. 3%. 137. 3. 
| 538) Herod. lid. 6. cap. 19 ed-a1ı wae; 46. seg. Ap- 
" pian. Parth. pog. 143: 
639) Greave, Descript. des antig. a⸗ Persepol ul 
. 540) Strabon. Geogr. ub.: 15. pag. 1067. 
541) I. ibid. 


1) 4, 


5) ‚Brisson. 1id. 1. $. 46. sog. redet weitlauſti über die . 


verfchiedenen Arten von Mügen und Kopfbedelungen’ber 
.- Perfer, und bemerkt, daß bie Loͤnige ſpitzzugehende, bie 


übrigen Perſer aber vorwaͤrts gebeugte Muͤtzen trugen, 


> Of. Lens, I 3. pag: 102. pl. 20, F. 


7, Üigion der Magier, zu Ihrem vorigen Anfehen brachte, 
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543) Herodot. lib. 1. cap. 131. pag. 65. 
544) Unter den von Winckelmann angeführten Urſachen, was 
. zum bie bildenden Künfte bei ben Perfern zu feinem befons 
dern Grabe der Vollkommenheit gelangen konnten, war 
vielleicht auch der eingeſchraͤnkte Bebrauch derſelben, in⸗ 
dem ſie ſolche nur zur Nachahmung Friegerifcher und moͤr⸗ 
deriſcher Gegenſtaͤnde anwandten, eine von ben vornehmflen. 
ApudPersas, jagt Ammianus Marcellinus (2.24.c.6) 
non pingitur, vel Augieur,a aliud, praeter varias 
emedesetbella. &, - 
355) Bindelmann will in der Deseripe. des pierr. 
2 grav. cl. 1. Sect. 4. num. 127. pag. 29. vermittelſt einer 
Perſiſchen Gemme, und durch bie Meinung Hyde's 
. (de Pelig. Pers. cap. 3. pag. 38.), beweifen, daß die 
Perſer Altaͤre hatten. Seit den frühelten Zeiten gab es 
Goͤtzendiener und Magier in Perſten. Gögenbilder wurs 
den in ben Sempeln angebetet, bis endlich Boronfter 
bie feit ber Ermorbung des Smer dis unterbrüdte Res 


Die Magier verehrten das Teuer auf Altären, die fie auf 
. Hügeln und unter freiem Himmel errichteten. Cf. Hyde 
2.1. cab. 6. pag. 307. tab. q. pag. 375. ic. de Leg. 
lib, 2. cap. 26. Strab. lb, 15: pag. 1064 C. Origin. 
.cont. Celsum, lib. 7. cap. 69. Boroafter, wiewohl 
alle Goͤtzenbilder haſſend, uͤberredete dennoch die Magier, 
Tempel zu bauen, um das heilige Feuer beſſer zu huͤten 
und zu bewahren, Of. Hyde l. 2. cap. 3. sog. Brisson. 
' de regno Pers. lib.2.$. 17. Späterhin vereinigten fie 
die Anbetung der Goͤtzenbilder mit dem. Sonnendienſt. 
. Quint. Curt. lib. 3. cap. 3. Clem. ‚ler Cokert. 





der Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 377 
ad Genb cap. 5. pag.-x. erzählt, daß Artarerres, 
Sohn des Darius, Goͤtzenbilder in menfchlicher Geſtalt 

anbeten ließ, und zuerſt ber Venus Statuen in ver⸗ 

ſchiedenen Staͤdten errichtete. % Tertullian. Apolog. 
sap. 16.: 8. 

| so Auch im Pallaft Matter zu Rom feht man ein Bat 

zelief mit dem Gott Mithras , aber nicht fonderlich ges 

arbeitet... Das in der Wille Albani mag bie meiften | 

Kunftverbienfte haben. : In Fea's Ueberfeßung ber Ges 

fihichte der Kunſt des Alterthums, iſt ed, tom. 1. sa: 16 

abgebitbet, richtigetiober in Boega’d Bassirilievi anti- 

chi di Roma, tav. 56. Distrib, X ' = 

847) Die Perfer ericheinen mit Muͤtzen auf mehreren Denk: 

' mälern, z. B. eine Figur im Lens, L. Z. pag. 53. not. a. 
ein Bild des Phraates, Koͤnigs der Parther, und ein J 
Varthiſcher Soldat, bei Hyde, I. l. tad. 10. p. 384 5 


58) Plutarch. in Pompe). op. tom. 1. Pag: 633. C 


549) Die Verehrung des Gottes Mithrad, des Sreiwou der 
Sonne und des Feuers, entſtand in Perſien, und. Mithras 

blieb in dieſem Sande die Hauptgottheit his gun Zeit des 

Zoroaſter. Das Pferd ward dem Mithrad geopfert, 
als dasjenige Thier, welches einen fo ſchnellfuͤßigen Gott 
am. meiften entfprach. Horodot. lib. 1. cap. 216 in fine 
Ovid. Fast. lid. 1. v. 383, Xenoph. Oyrop lib. 8. 
pag. 315. Justin. Kb. 1. cap. 10. Philastr. vie. 


: Apall.Jäb.1. cap.z31. Lactant. de falsa rdig.lib.ı. 


ap. 21. Auch in Rom und in andern Städten ded roͤ⸗ 
miſchen Reichs, und befonbers in Mayland, wurde ſpaͤ⸗ 
terhin. diefe Gottheit verehrt, (Of. Gruten, Interipc. 
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"jr .34, num. 9). wie auch bie oben erwähnten Basnelich 
beweifen. F. 
550) Cf. Bochart. Hierox. pare: 2. db. 5.c. 8 Brisson; 
lib. 1.8. 68. seq. ZZ 
551) Plin. lib. 34. cap. 8. sect. 10. . 9. Die Künfter, 
welche: Kamby ſes aus Aegypten nach Perſien führte, 
‚erbauten, nach Diodor. I. $. 46. 2.55, die bes 
rüuͤhmten Pallaͤſte von Perſepolis und Suſa, oder ſchmuͤc⸗ 


ten fie and, wie Weſſeling 1.2. nor. go. und Sainte' 
GEroir im Journal des Savans. Juin 1775. nag. 1277 


.seg. dieſe Stelle bes Dioborserktären.. F. 
56) Appian. Mithr. pags 175° 
553). Appian, Parth. p 155; u 
554) Acad. des Inseript. Tom. Fr* Mein, pag. 110. sg; 
:Coxsini de Minnisari nummo; Froelich. Dubiu de 
Alinnisari wunm,; Korsini Dissert. ‚in qua dubia 
adv. Minis. numm.ebc, Barthelemy i in den Mem. de 
V’Academie des Anseript. tom. 32 pag. 671 sed. $. 
"555 Daß. die Aegypter und Perſer unter einander Verkehr 
hatten / laͤßt fich theils daraus ſchlieſſen, daß dieſe waͤh⸗ 
rend eines Jeitraums bon 135 Jahren Beherrſcher jener 
wären, (ef. Diod. Sic. lib. x.x. 44. Pag 93.) theils 
aus vielen Denkmaͤlern, in weichen der aͤgyptiſche und 


perſiſche Kunſtſtyl vermiſcht erſcheint. Ofi Cayl. "Rec. 
7. d’Antig. tom 1. pl. 18, 7:55.56. und tom.3. pl. 12. %. 


556) Palàph. de Invent. purpurae, erzählt, daß bie pho⸗ 


niziſchen Könige und andere Perſonen biefes Volks, um 

fi: ‚mehr Anſehen zu verſchaffen Heine Soeendider 

tragen 8. a 
) Seameazi. Ansiehitd äi Roma, tan. 2". 





. 
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. 666) Dionys. Hal, Ant; Rom. lib, 1. cap. 20, ‚Pag: 16. 
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6568) Cayl. Zoe, dAntiq. tom. 4,: Antige Esvpe. 17. 


zum. 2 pagı BI. Gun 


559). Rah. Adler. Mar. Of. Borgian. Pal 105. sag. 


flammen die Drufen nicht von den Franken, ſondern ſind 
reein aſiatiſches Volk, das feinen. Urſprung hat von einen 

. Perfer, Druſus genannt, welcher und 1or7 lebte. Ihre 

KReligion iſt ein Geiniſch von Muhamedismus/ Falfhen . 

Chriſtenthum und willkaͤhrlichen Zuſaͤten. Adler ges -" 

 berißs:der Figur eĩnes mit Charakteren bedeckten Ochfen, 

welche eins ihrer. Goͤtzenbilder war und ” im —— 

; Berges zu Veletri befindet. F. 


"Anmerfungen. 
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oz Erkes Kopiteh 
»60) Bianchini, Zstor. univ. Pr 556 5 | 


, 561) Plin, lib. 3. cOPp: 8. 


562) Horodot. lid. 6. cap. 137. pag. son. 

663) Thucyd. lid. 4. cap. 109. pa. 302. - 

564) Plut. devirtut. mulier, pagı 247. A, Opir: Zom, 2 \ 

565).Dionys. Hal. Ant. Nom. un. J. pos. 19. lin. 33 J 
pag. 20. lin. 4. 


567) Athen. Iib. 7. cap. 12. pag. 296 D.. . 
568) ‚Herodot. Kb. 1. cap. %4- Pag: 48. 


. 569) Bianchini, Zstor. univ. cap, 32; 5 17. pag. 5683. 


570) Homer. Miad. lib. 22. v. 209 eq. 


B71) Monum. äng. ined, num. 133. 


‘ 
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572) S. die Abbildung beffelben in ben Monum. ant. ined. 
zum. 105. und eine mit noch mehr Sorgfalt, und unter. * 
Stoo¶qh Aufficht geſtochene, in einigen Exemplaren ber 
. ‚Descript. des pierr. grav. du Cab. de Stosch, Pag. 
344: ferner bey Jea, Störia delle Arti del Dis, 
Toms. I: pug. 262. 2 
em Der Zybens iſt ebenfalls bäi Bin EOM. 1. pag: 161. 
abgeblſdet, wie. auch in ben Monum. ant. ine. num. 106. 
und wie die Summe mit den fünf Helden, am beiten und 
forgfältigfienin:.gebachtem: Eramıyläare der Dacorunt. des 
‘ Pierr. grav: du Cab. de Stosch, pag. 348.. Wir has 
ben weder das eine noch das andere biefer, Denkmäler fies 
chen laſſen/ theils weil es ſchwer iſt, den ganzen Charakter | 
der Figuren des gefhnittenen Steins, in ber Vergröfe 
ruͤng des Kupferftichs beizubehalten, theils weil fie un  ’ 
in Ruͤckſicht auf die Gefchichte ber Kunſt Fein außgezeichnet 
großes und ‚eingreifendes Intereffe zu-haben feheinen, wie 
hernach näher wird auseinander geſetzt werben. 
574) Monum. ant. ined. num. I01. 
575) Caylus, Hæo. d’Antig. Tom, 6. pl. 36. pag. 107. 
576) Monum. ant, ined. num. 125, und beiden, Scor. delle 
‚Arti.del Dis. tom. 1. yag- 206... Ä 
577) Adami, Stor. dä Bolsen. pag. 30 Gar, Musce etrusc, 
. Tab. 198. num. 4. 
5782: ‚Monum. ant. inedit, Tom. 9, pas. 105. . 
, 579) Pausan. Ih, L gap. 32. pag. 79 in fine - : 
580) Winkelmann, Monum. ant. inedit. p. 105, redet 
von fünf ſolchen Darftellungen mit dem Helden. Eche⸗ 
tlus auf Etruriſchen Graburnen, wovon eine in Alaba⸗ 
ſter von Volterra und eine in Mormor. geardelut iſt. In 


A 
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der Geſchichte der Kunft des Alterthums. a8 
der zahlreichen Sammlung Etruriſcher Monumente bei 
‘ ber Florentiniſchen Gallerie, befinden fih überdem nicht 


. weniger al8 18 Graburnen von gebtannter Erde und bes - 


malt, alle mit diefer Darftellung geziert: Cf.Montfauc, : , | 


; Anciq. oxpi. Suppl. tom. 5. pl. 57. num.'3 Dem. 
pster. Eirur. regal, tom. 1. tab. 54. | 
581) .Florus, lib. a. cap. 5. \ 
582) Dionys. Halic. Antig. Rom. lib. 3. cap 61, p. 22 
| lin. 34. 
583) Serv. ad deneid. ubs. 2. v. 278. 18.8, 1475. lid. 10. , 
584) Liv. ub. cap I. on 
585) Dionys. Halic. lid. 9. cap. 1. pag.- 3er lin. 0 
Liv. lib. 10. cap. II, num. 16. 
586) Liv. ib. 4. cap. 12. num. 23. lid, 5..cap. II. prineı 
num. 17. 
587) Pausan. lib. 2. cap. 13. pag. 140, prince, 
588) Thucyd. lib. 1. cap. 5 pag. 5. lin. 21. 
539) Thucyd, lid. 1. cap. 141. pag. 93. |. 77. 
590): Thucyd. lid. I. cap. 2. pag. 2 
591) Euseb. zn Chron. pag: 36. 
592) Arnob. adv. gent, lib. 7. pag: 232. 
593) Cic. de Divin. Iib. 1. cap. 12. 
594) Liv. ib. 7. cap. II.num. 17. 
695) Dempster, Eirur. reg. tom. 1.1. 3. cap. 4% 
596) Platon. Polit. oper. tom, 2. pag. 315. B.C. | 
597) Auem dieſen kann man die große Liebe der Hetruriter 
fuͤr die Muſik entgegenſetzen, ſo daß ſie ſelbſt die Erfinder 
mehrerer muſikaliſchen Inſtrumente wurden. In allen 


J 
x . 


ihren Städten war ein Theater, auf welchem man nicht 
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allgemein verbreitete nationale Luſt und Liebe zur Kunft, 
kann den Künftiern fo häufige Gelegenheit zu beveuten« 


den und öffentlichen Arbeiten verfchafft werden; wodurch 


wenigſten die Technik mehr Ausbildung hätte erhalten 


. mäüffen,. ald wir an den zuverläßig hetruriſchen Bildern 


- 


geroahr werben. Kleine unbedeutende Figuren aber kann 
Plinius doch auch nicht gemeint haben, indem er wie 


von Tropaͤen redet, und uͤberdies mögte es ſchwer gewe⸗ 


ſen ſeyn, die Zahl der geraubten kleinern Kunſtwerke zu 


| beftimmen,. weil nicht alle zum Vorſchein gekommen 


ſeyn werben. Es ift alfo in der angegebenen. Zahl ein 


-. Zerthum oder irgenb eine- verberbte Lesart zu vermus 


then, unb wir halten bafür, man koͤnnte fie ohne das 


Gewiſſen zu befchweren, etwa auf ben weht heil 


herabſetzen. 


Bweites Kapitel, 


607) Pausan. lib. 5. cap. 17. pag. 420. 
.608) ap. Philostr. Heroie. lib. 2. $. 19. pag. 693 
609) Monum. ant, -inedit. num. 13. Descript. des 


610) Monum. ant. inedit, num. 1. et 2. Descript. des . 


pier. grav. du cabinet de.Stosch, el. 2. sect. 3. $. & 


pier. gr. cl. 2. sect. 3. $. II. 


611) Pausan. lib. 5. cap. 19. pag. 425. lin. 26. Ueber . 


. bie geflügelten Gottheiten ſicehe Voß mythologiſche Brie⸗ 


fe Ater Band, Brief 13. 14. 15. 17. 18.19.20. 2124. 


. 612) Dempst. Etrur. reg: tom. 1. tab. 6. 
613) Cic. de Nat. deor. lib, 3. cap 23.. 
614) Horsley, Brit. rom. pag.353. num. 3" 


615) Gori, Mus, Etruse. tom. 1. tab. 83. 


‚ 616) Cia.de divinat. ib. 2. capı 23. : 


’ 
— — —— — — — — — — —— —— — — 2— 
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_ 617) Explic, ad Dempst. Etrur. pas. 23 et 62. 

618) Dempst. Etrur. reg. tab. 47, _ \ 

619) Euripid. Orest. v. 1001. | 

620) Haym, Tes. brit. tem. 1. tab. 21. rum, I. pag.' 226. 

621) Apollod. Biblioth. liv. 1. cap. 7. $. 9. pag. 28. 

622) Wenn alfo in einer vom Longin. de Sublim, p. 66. 
lin. 10. und erhaltenen Stelle des Euripides, wrigoßi- 
ger oxnuaren überfeßet worden: pennigerorum curruum, 
iſt dieſes nicht: zu tabeln,’ wie ein Griticus behauptet, 
und e3 mit voluerium equorum tihtiger zu erklären 
vermeynet, (Rutger. Far. lect. lib. 1. cap. 10.) ja er 
ittet, denn die Fluͤgel find hier nicht den Pferden, ‚fons 


dern dem Wagen gegeben. Es findet fich unterbeflen. - . 
dad Wort —R als ein Beyſatz des Wagens des 
Sohns des Theſ eus, von eben dem Dichter (Euripid, 


. Iphig. Aul. v. 251. —X gebrauchet, deſſen Ge⸗ 


ſchwindigkeit anzuzeigen. W. Gefluͤgelt waren die 
Pferde am Wagen des Pelops auf dem Kaften des Cy⸗ 


pſilus, cf Pausan. lid. 5. cap. 17. pag. 420. wie auch 
die an den Bigen ber Nereiden, Pausan. lid. 5. ap» 
19. pag. 426. lin. 22. F. 

9) Seit Winkelmann biefes geſchrieben, ſind ſo viel 
neue Entdeckungen alter Monumente geſchehen, daß 
Darſtellungen gefluͤgelter Wagen auf Werken der grie⸗ 

chiſchen Kunſt kaum mehr unter die Seltenheiten zu 


rechnen ſind. Man ſehe die neue Sammlung Hamilto⸗ 
niſcher Gefäße, herausgegeben von Tiſchbein, com. X. _ 


tav. 8. 9. und 2 zum 4ten Bande gehoͤrige Platten, 
ferner Visconti Pitture d’un antico vaso fittile ap- 


part. al Sig. Principe Poniatowsky. Sodann hätte 


Bindelmannd Werte 3. SEd. 25 


1 


N... 
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. Windelmann. noch ein Basrelief aus der Galleiie »- 


Biuftiniani, tom. 2. 79. und ein anderes, welches in 
ven Admirandis, tab. 54- abgebildet ift und ehemals im 

Pallaſte Mazarini war, anfuͤhren koͤnnen. Ueber Fluͤ⸗ 

gelwagen hat am belehrendſten gehandelt Boͤtti ger, 

griechiſche Vaſengemaͤlde Iten Bandes ats Heft, Pag. 
. 193232 


620) Plin. lib. 2 cap 52. sect, 52. 


- 655) Macrob. Saturn. lib. 1. cap. 23. pag. 311. 


626) Gewoͤhnlicher, wie auch richtiger, wird dieſe Stadt 
Thyreum genannt. . Golz, Graec. tan. 61. 


627) Descript. du Cabinet de Stosch, eb. 2. sect. 3* 69 
num. 122. puꝶg. 51. 


| 628) Ibid. cl. 2. gect. 15. num. 1459. pas- 264. 


629) Dempster. Etrur. tab. 3. 
ı 630) Serv. ad Aeneid lib. 1. vers. 42. 
631) Du Choul, de Ia relis ion des anctens Romains, 


pas. 99. 


. 632) Apoll. Argon. Ib, 4. v brn. et Serv. LlL 


s 


633) Golz. Graec. tab. 36. num, 5. Spanbem. de usu. 
ot praest..numism. tom. 1. dissort. 7. $. 5. pag. 432. 


634). Athen. Deipnosoph. lib. 12. cap. 9. pag. 534. k. 
635) Dempster, Etrur, tab, 32. Buonar.ad Dempster, 


„ tom. 2. $. 6. pag. 12. 


636) Deseript. du Cab. deStonch el. 9. sect. 8 ar. 413 


pas· 97. 


637) Dionys. Halicar. Ant. Rom. ub, Io. ‚cap- 7 pap- 


615. lim 14. 


‚ 638) Justin. lid. 13. cap. 7- 
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639) Serr. in Georg: li. 1.0 14: Schol Apoll. Rod. 


lib, 2. v. 500. F 

- 640) Dempst. Etrur. tab. 32. En Zee 

641) Herödot. lib, 7. cap. 92.93. pag. 547. | 

642) Descript. des pierr. gr. du.cab. de Stosch,. pP: 93. 

643) Pausan. lib. . cap. ult. pag. 449. lin. 23. 

644) Appollodor. -Biblioth. lib. 1. cap. 6. $. 2. pag. 17." 

645) Descript.des pierr. gr. du cab. de Stosch. ' pap: 97. 

646) Monum. ant. inedit. num. 39. 

647). Pococke's Deseript. of the East, tom. 1. Book- 2. 
chap. 3. pag. 108. rn 

648) Monum. ant. inedit. part. I. cap. 3. n. 2. u 

649) Wie Windelmann biefe Figur hier auögeleget, al⸗ 
fo ift e8 auch in den Monum. ined. pag. 15. gefchehen, 


wo, num. 15. der Kupfertafeln, eine der drei Seiten des ers 


wähnten Altars in der Billa Borgheſe abgebildet ift. 


Dagegen hat Bisconti, Museum Pio-Clem. tom. V. 


pag. 6, et pag. 85. das Itrige dieſer Auslegung ein⸗ 
leuchtend dargethan und gezeigt, daß jene Figur mit der 
Zange in der Hand urſpruͤnglich den Vulkan dargeſtellt, 
und nur bad yverlorengegangene Obertheil derſelben, durch 
unverfländige Ergänzung, weibliche Geflalt erhalten habe. 
Die treffliche Erklaͤrung des ganzen hoͤchſt merkwürdigen 
Denkmals am angeführten Orte, verdient gelefen und 
gelobt zu werden, Won der im vierten Bande des 
Mus. Pio.Clem. tav. agg. B. beigebrachten Abbildung 
aller drei Seiten dieſes Werk, mit Ungabe der Reſtaura⸗ 
tionen, finden unfere Zefer, weil in der Folge deſſelben 


als eines der aͤlteſten griechiſchen Arbeiten noch oͤfter ge⸗ 
dacht werden duͤrfte, in den zu dieſem Bande gehoͤrigen 


! 
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‚Rupfertafeln. ‚Nr. FIT. VMI. A. B. C eine mit Auf⸗ 
merkſamkeit verfertigte Wiederhohlung. | 

650) Codin. de Origin. Constantinop, paz. 44. B. De 

ı script. des pierr. grav. dü Cab. de Stosch. Pre 
‚pas. 14. 

651) Fest. v. Serra proeliari. Vales. ‚Not. in Anm, 
lib. 16. cap. 12. 

| 652) Gori, Mus. Etr. tab. 41 

653 Die Frage, welche Zigur auf dem Borghefifchen drei⸗ 
ſeitigen Altar Windelmann hiermit eigentlich gemeint 

habe, iſt nicht ohne Schwierigkeiten. In der obern Rei⸗ 
he ſteht neben dem Neptun eine Goͤttin, welche in ihrer 

Hand etwas hält, was zur Seit, da Windelmann 
ſchrieb und das Monument noch nicht gereinigt war, 
vielleicht undeutlich geweſen und wie Blumen mag aus⸗ 
geſehen haben; aber es iſt, wie man wenigſtens jetzt ohne 
Muͤhe erkennen kann, die Ceres, und was ſie haͤlt, ſind 

Aechren. In der untern Reihe hat die erſte von den drei 

| Hören eine Blume mit langem Stiel, wenn es nicht et⸗ 

wa ein Zweig mit junger Frucht fein fol, in der Hand. 
Aber es ift durchaus unmahricheinlich, daß Windel 
mann dieſe drei Figuren nicht richtig follte erkannt 

. haben, zumäl da fie auf der Seite de, Monuments gear: 

beitet find, melde auch fhon zu feiner Zeit bequem 

tonnte gefehen werben. 

654) Andere. Alterthumöforfcher haben in der erwähnten Fi⸗ 
gur des ehemals Barberiniſchen Candelabers, die Hoffe | 
nung erkennen wollen, und Visconti, welcher eben bie 
fer Meinung iſt, will Mus. Pio-Clem. tom. 4. pas. 9. 
gegen Winckelmann behaupten, berfelbe habe bei fei- 
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der Geſchihte der Kunft des Auterthums. 389. 


ner Erklaͤrung nicht Rüdfi icht auf die unzähligen Monus 
“mente genommen, welche ähnliche Figuren mit Iateinifcher - . 
ueberſchrift, Spes, und mil griechifcher, fi=ıs, zeigen. Hier⸗ 
auf müffen wir aber zu Bindelmanns Bertheibigung 
einwenden, daß die von demſelben im Text zugleich az 
"geführte, durchaus nicht zu bezweifelnde Venus auf dem 
runden Werke (Brunnenmuͤndung) im Capitoliniſchen 
Mufeo, wirklich mit dem Attribut einer Blume dargeſtellt 
‚tl, und: folglich dieſe Gottheit auch auf andern Denkmaͤ⸗ 
lern gleichmäßig Fann bezeichnet feyn. Es ift ferner un⸗ 
gegründet, daß die alten Denkmäler mit Figuren der 
Hoffnung von Windelmann nicht erwogen worden, 
denn er hat fie gekannt, und ihrer, Monum. ant. ined. 
pag. 37. gebacht, wo, inden: er die Figur auf dem Can⸗ 
belaber wie hier fuͤr eine Venus erklaͤrt, ausdruͤcklich noch J 
beigeſetzt iſt: Eine Blume (naͤmlich die Lilie) pflege 
„ſonſt auch das Symbol der Hoffnung zu ſeyn.“ Wenn 
endlich von den Alterthbumsforichern, welche die Figur 
auf dem Leuchter. anders als Windelmann ausgelegt, 
es ſehr ſchicklich, und die Wahrfceinlichkeit ihrer Meinung 
- begünftigend ift gefunden worben, daß die Hoffnung auf 
‚ jenem Leuchter. in Gefellichaft ded Mard und der Miners 
va, welche auf den andern Seiten gearbeitet find, erſchei⸗ 
ne, fo läßt ſich erwiebern, es fen eben fü fehidlich und 
wahrſcheinlich, daß dem Mars und der Minerva die Ve⸗ 
nus beigegeben worden, zumal da auf dem Gegenftüd, d. 
x, bi dem. zweiten der ehemald Barberiniſchen Candelaber, 
auch drei der höhern Gottheiten, namlich Supiter, Juno 
und Merkur dargeſtellt ſind. 


⸗ Spence, Polymet. pag. 244. | - 
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* 656) Gori, Mus. Etrusc. Eom. 1. tab, 92. 
| 657) Bir bitten die Leſer, dieſe Aeußerungen Windel 
7 annd wohl im Gedaͤchtniß zu. behalten, denn fie 
geben ben Standpunkt an, von welchem alle feine Wei 
nungen über Werke der hetrurifchen und altgriechiſchen 
Kunſt beurtheilt werden muͤſſen; auch find fie als’ das 
Ziel zu betrachten, bis wohin unfer Alterthumsforſcher in 
feiner Erkenntniß diefer Monumente vorgefchritten iſt. 
Gegenwärtig dürften, wie wir nicht zweifeln, manche date 
über beffer unterrichtet Teyn. Allein man muß ſich beſchei⸗ 
dentfich erinnern, daß man nun faft feit zo Sahren mit 
Winckelmanns Capital gemuchert, daß auch feit je- 
ner Zeit eine Menge von Denkmälern des alten Styls, 
theils friſch aufgefundem, theils damals noch wenig bekannt 
und beachtet, erſt ſpaͤter mit der erforderlichen Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterſucht worden ſind, und daß durch ihn der Al⸗ 
terthumskunde einer der allerwichtigſten Dienſte geleiſtet, 
und eins ber groͤßten Hinderniſſe weggehoben worden iſt, 
"weil er muthig begonnen, die ehemaligen uͤbertriebenen 
_ Vorurtheile für die Kunſt der alten: Hetrurier einzuſchraͤn⸗ 
- Ten, und fo viele bedeutende Monumente, welche verjähr: 
2 ter Wahn irriger Weife derfelben zugefprochen hatte, wies 
" der für. die griechifche Kunft zurüdlzufordern. In Folge 
biefer Betrachtungen muß auch dasjenige, was wir weis 
terhin etwa, hinfichtlich auf die von Bindelmann nah 
unter die Werke der hetrurifchen Kunft gerechneten Mo⸗ 
numente, zu erinnern haben mögten, keinesweges als Wi: 
— derſpruch gegen ſeine Meinung, ſondern blos als weite⸗ 
. res Forſchen und gefammelte Erfahrungen auf ber von 
ihm aufgefiloffenen Bahn angefehen werben. 


ber Seſthichte der Kunſt des Alterthums. zor 


658) Gori, Mus. Etrusc. tom. 2. tab. 155. Die Chimäre 


von Erz in der Gallerie. zu Florenz, findet man, die neuern 


Ergänzungen weggelaffen,. nad) Dempster. Etrur. Reg. 

kom. ı. tab. 22. auf unferer Kupfertafel Nr. VI. B, vers 
Heinert geftochen. Der Ausdruck dieſes Ungeheuers ift 
wild und, grimmig. Knochen und Muskeln find mit vieler, 
Kenntniß und fehr Fräftig angegeben, die Umriffe haben 


überhaupt etwas Harted, aber wenigftens fehr Strenges, 


welches indeſſen zum Charakter des Ganzen wohl paßt. 
Der Schweif endigt in eine Schlange, die in das Horn 


der Ziege beißt. in Theil diefed Horns aber, fo wie 


auch die Schlange, fi find moderne Ergänzung. Auf der 
rechten Vorderpfote des Thiers ſtehen einige hetruriſche 


Buchſtaben OC welche Buonarroti 


ad Dempst. pag. 93 und Gori, Mus. Etr. tom.2. pug. 
293 für tinmeuil leſen, Paſſeri aber in den Lett. Hon- 


cagl. tom. 23. Hacc. opusc. let. 10. für tinmicuil. 
Ueber den Sinn dieſer Schriftzeichen haben verſchiedene 
Gelehrten verſchieden geurtheilt. Wer unter ihnen die 
wahre Bedeutung gefunden, moͤgte bei der mangelhaften 


Kenntniß der hetruriſchen Sprache, wohl ſchwer zu bes 


ſtimmen fein. 


659). Der Genius von Bronze im Pallaft Barberini, ift aus 


erheblichen Gründen eher für eine ber älteflen Arbeiten 
griechifcher Kunft, als für ein hetrurifches Denkmal zu hal⸗ 


ten. Denn bie nad) Verhaͤltniß des Ganzen ſehr breiten 


Schultern ; die platt geformte, doc ſtark vortretende m. 
Bruſt, an welcher die Warzen nicht genug auf die Seiten 
gerüdt find; die Haare, bie gleich. einem Streif neben 


einander liegenber einzelner Bindfäben um die Stirne 


l 
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figen; die von Kenntniſſen des Kuͤnſtlers und feinem Stre⸗ 
. - ben nach Wohtlgeifalt zeigenden Schenkel u. f. w. find alles 
* wüt den griechifchen Werken des alten Styls übereinftim- 


mende Merkmale. Das hohe Alterthum diefer Figur 
ſcheint ſich auch aus den Geſi ichts zuͤgen derſelben zu erge⸗ 
ben, welche nicht ſchoͤn ſinda ohne deswegen bie Abſi icht 
eines Bildniſſes anzubundigen, ſondern rohe Geſtaltung 
unmuͤndiger Kunſt. 
u 660) Dempster. Etrur. reg. tom. 1. tab. 40. Dieſer ſo⸗ 
genannte Haruſper diſt in natuͤrlicher Groͤße, ſtehend, den 
einen Arm und die Hand aufgehoben und wie:im Reden zu 
einer verfammelten Menge begriffen. _ Er hat Furzgefchor: 
ne Haare, Schuhe, oder wenn. man will, Halbſtiefeln 


mit Riemen auf die gewöhnliche Weife bis unter die Wa- 


ben gebunden, ein UnterEleid mit furzen Ermeln und 
Über baffelbe den Mantel umgefchlagen, durch welchen 
der gerade hetunterhaͤngende linke Arm bis zur Hand be. 


deckt wird, wovon der vierte, oder ſogenunnte Goldfinger, | 


mit einem Siegelringe geziert iſt. Ohne Schwierigkeit 


laͤßt fih im Ganzen dieſer Figur das Porzrait erkennen, 
mit charakteriſtiſcher Treue nach der Aehnlichkeit einer be⸗ 
| ſtimmten Perſon gebildet, und in dem Maaße ausfuͤhrlich 


‚behandelt, daß ſelbſt die Naͤthe des Untergewandes deut 


lich angegeben ſcheinen. Wir bekennen uns alſo voͤllig zu 
- -Windelmanns Meinung, daß diefe Statue aus ber 
- ‚fpätern Zeit der betrurifchen Kunft herruͤhre. Styl und 
Geſchmack an derfelben geben, wie wir zu verfchiedenen 
Malen mit prüfender Sorgfalt beobachtet zu haben glau⸗ 
ben, durchaus feinen. wahrfcheinlichen Grund, ihre Ents 
flehung höher, als etwa in ober hoͤchſtens kurz vor die Zeit 


\ 


der Gefchichte der Kunft bes Alterthums. 393: 
der erfien roͤmiſchen Kaiſer hinauf zu ruͤcken. In unſern 
beygefuͤgten Kupfertafeln, Nr. YA. iſt dieſes Monument 
abgebildet. 

'661) Der Bart an den hetruriſchen Figuren ift kein fücheres 
Kennzeichen ihres hohen Alters, da, wie Windelmann 

ſpaͤterhin ſelbſt bekennt, Jupiter, Vulcan und Aescula⸗ 
pius in den aͤlteſten hetruriſchen Arbeiten ohne Bart dat⸗ 
geſtellt ſind. F. 

-662) Liv. lib. 5. cap, 23. n. 41. 

663) Die angeführte Minerva von Erz und in Bebensgeie, 
iſt eine von den reizenden Figuren, welche durch den ver⸗ 
feinten Geſchmack griechiſcher Kunſt hervorgebracht wor⸗ 
den in der ſpaͤtern Zeit, als mit jeder Strenge auch das 
Große ſchon verſchwunden war ünd das Anmuthige die | 
ausſchließliche Herrſchaft erhalten hatte. Sie ift daher 
eine ungemein liebliche Geſtalt, der Helm ſteht ihr ſehr 

wohl, und das Gewand ift mit ausſtudirter Zierlichkeit 
um den Leib und den in die Seite geſetzten linken Arm ge⸗ 
ſchlagen. Die Abbildung derſelben findet man im Mus. 
Flor. Tom. JII. £. 7... - 

664) Olivieri, Marm. Pisaur. pag. 4. oon Dur. Ei. | 
tab. 87. 

665) Den fogenannten Genius von 1 Brongei in der Florentini⸗ 
ſchen Gallerie, (ſiehe bie Abbildung deffelben Mas. Flo- 
‚rent. tom. III. tuv. 45. 46.) mögten wir fuͤr eine ikoni⸗ 


ſche Statue halten, welche vermuthlich einem jungen Grie⸗ . 


chen als Ehrendenkmal, wegen eines erlangten Sieges in 
"den Spielen, errichtet worden. Einfache Stelung, gute 


 Berpältnife, ſchoͤne Form im Ganzen und edle Gefihts- 


aüge, geben berfeiben einen vorgüglichen Werth, Daß 
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die platt auf einander liegeüden Haarlocken einigermaßen 
ſteif und drathartig, auch bie Rippen etwas mager ange- 

beutet find, laͤßt ſchließen, fie fei entflanden noch ehe.der 
vornehmlich auf da8 Schöne und Gefaͤllige abzweckende 

Sthyl in ber Kunſt eingeführt worden. 

J 666; Mus. Capitol. tom. 3. tav. 14. . 
667) Die Römer beſaßen dieſes Vorgebirge bereits unter den 
Koͤnigen; denn Tarquinius Superbus ſchickte eine 
Colonie dahin, (Liv. Iib. I. cap. 6. ex. edit. Bipont.) 
und in dem erſten Buͤndniſſe zwiſchen Rom und Carthago, 
‚welches unter den erſten Conſuln, L. Junius Brutus 
ind. Marcus Horatius geſchloſſen wurde, ſind die 
. Kircejer (Pohyb. lib. 3. pag. 177, D.) unter den vier Staͤd⸗ 
ten der Roͤmer am Meere benennet, welche ſie von den 
| Karthaginenſern nicht beunruhiget haben wollten; dieſes 
“ft mit eben denſelben Worten in einem naͤchſtfolgenden 
Buͤndniſſe zwiſchen beiden Theilen wiederholet. (Polyb. 
lib. 3. pag. 180. B.) Eluverius, Cellarius und 
andere haben dieſes unberuͤhrt gelaſſen. Das erſte Buͤnd⸗ 
niß wurde acht und zwanzig Jahre vor dem Jeldzuge des 
. Xerxes wider die Griechen‘ geſchloſſen, und beſagte Sta⸗ 
tue muͤßte, wenn ſie griechiſch ſein koͤnnte, vermoͤge der 
Kenntniß der griechiſchen Kunſt, vor dieſer Zeit gemachet 
ſein. Das Vorgebirge Circeum aber, welches die Vols⸗ 
ter ( Of. Liv. lib. 2. cap. 39. odit. Bip. ) bewohneten, 
hatte mit den Griechen, ſonderlich zu derſelben Zeit, keine 

Gemeinſchaft noch Verkehr, wohl aber mit den Hetru⸗ 

riern, ihren Nachbarn, ſo daß auch in Abſicht der Zeit 
und des Orts, dieſer Rolo für. ein betruriſches Werk zu 

halten iſt. W. 
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668) Diefe Statue wurde in einem Heinen Tempel an dem 


Ufer eines Sees, Lago di Soreſſa genannt, gefunden. 
Dieſer See, welcher dem Haufe des Prinzen Gaetani ge⸗ | 
“hörte, war ehemals ind Meer abgefloffen durch einen Ca- 
“nal, welcher fich verfiopft hatte, wodurch dad Waſſer in 
"dem See feit Langer Zeit fehr hoc) angewachlen war, Um 
denſelben zur Fiſcherei bequem zu machen, war es noͤthig, 


das Waſſer ablaufen zu laſſen. Der alte Canal wurde 


geraͤumet. In demſelben fanden ſich einige verſchlemmete 
Schiffchen der Alten, die mit Nägeln von Metall zu: 
fanmen gefchlagen waren, und da dad Waſſer in dem: 
See felbft gefunten war, kam gedachter Tempel zum 
Vorſcheln, worinn fich der Apollo fand. Man fieht ‚noch 
jetzo die Nifhe von Marmor mit fehr ‚fein gearbeiteten 
Zierrathen, in welcher Die Statue ehemals geſtanden. W. 
669) Gall. Giust. tom. 1. tav. 17. I 
670) Die Giuſtinianiſche Statue, welche unter dem Namen 
der Veſtalin bekannt ift, hat etwa Viereckiges, ſehr 
Strenges und Beſtimmtes in allen ihren Theilen, und 
dabei wenig Angenehmes. Man kann ihr ſogar Stei⸗ 
figkeit vorwerfen. Die Falten des Rocks find in ſenk⸗ 

rechten Linien gezogen, und ſo zeigt ſich dirrchgehends 
der alte griechiſche Styl. Noch verdient angemerkt zu 


werden, daß dieſes Monument mit vorzuͤglicher Sorg⸗ 


falt glatt und genau ausgefuͤhrt iſt. 


| 671) Fea, Ssoria delle Arti del dis. Tom. 3. pag. 433. 


— 


will. dieſen ſogenannten Prieſter, (deſſen Abbild. in eben 
dem Werke, Tom. J. tav. 18. zu finden iſt) der 
Arbeit wegen, und als ein Werk von griechiſchem Mar⸗ 
mor lieber fuͤr griechiſch halten. Wir ſelbſt wollen Fein 
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urtheil hierüber abgeben, ſondern die Sache auf nd 
beruhen laſſen, weil das Wert etwas Unerfreuliches ‚hat, 
was uñns von der, zu verſchiedenen Malen unternomme⸗ 


‚nen nähern Beobachtung deffelben , abgehalten. Dad 


. aber glauben wir. demungeächtet verfichern zu koͤnnen, 


daß diefes Bild ſchwerlich von fo hohem Alterthum iſt 


als Winckelmann angenonimen. zu haben fcheint, in⸗ 
dem er. folches, wie man ‚weiterhin fehen wird, unter die 


betrurifchen. Denkmäler der aͤlteſten Zeit und be erften 


Stylß rechnet, 


ı 672) P. 1. cap. 22. g. 3. num. 56.3 pag. 70. et zu. 


' 673) Pindar. Olymp: 2. 39. Homer. Odyss. 6. 48 


' 674) Ohne ‚Zweifel ift dad befchriebene Basrelief in der. 


Villa Albani mit der Erziehung des Bacchus durch die 


Leukothea uralt, und bezüglich auf bie Kunſtgeſchichte 
eines der merkwuͤrdigſten "Monumente, Allein es hat 


mit keiner der zuverlaͤßig hetruriſchen Arbeiten einige 
Aehnlichkeit, iſt aus griechiſchem grobkoͤrnigen Marmor 


verfertigt und ſchließt ſich überhaupt fo gut an die nun 


mehr fuͤr altgriechiſch erkannten Monumente an, daß 


wir kein Bedenken haben, es für bad aͤlteſte bekannte 
- Werk dieſer Art zu halfen. Um unfern Leſern einiger⸗ 


I maßen einen anſchaulichen Begriff von demſelben zu 
geben, haben wir eb N. 177. B. der zu dieſem Bande 


. „gehörigen Kupfertafeln, nach der Abbildung in 3oega’s 
x Basiril..antichi di Roma, Distrib. VII. tav. 41. 


welche befier ift, als die in den Monum. ant. inedit. 


num. 56. vorfommende, ftechen laffen, muͤſſen aber doch 


anmerken ‚daß außer den Ergänzungen, bie im Kupfer 
ſtich angedeutet ſind, n im Rarwer noch einige andere bee 
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‚der Geſchichte ber Kunft bes Alterthums. 397. 
merkt werben, nämlic) bie Nafe und Lippen ber Leuko⸗ 
thea, wie auch einiges von der rechten Hand biefer Fi⸗ 
gur; ſodann iſt nicht nur die eine Hand des Kindes, 
neu, ſondern alle bey, 4 | 
675) Mus. Capit. Tom. 4. Tav. 56. ze 
676) Euftath. Comment in Liad. lib. 19. pag. 1249. be— 
merkt, daß es bei den Pelasgern Gebrauch war den Mer⸗ 
eurius mit einem. Barte darzufieilen. So ſieht! mar 
ihn auf verſchiedenen Monumenten, ſelbſt auf Römifchen, 
gebildet Cf. Foggini Mus. Capit. Tom.'4. pag. 299. 
-  Paufan. lid. 7. cap. 22. pag. 579.,lin. 8. erzählt, daß 
fi) ein Mercurius mit, einem Barte in der Mitte bed. 
- Marktplaged zu Pharaͤ in-Achaja befand. © oo 
677) Polluc, Onromast. lib. 4. cap. 19. segm. 134 et 
137. —XX 
678) Scalig. in Poet. uib. I. cap. 14. hatte ed ſo er⸗ 
klaͤrt. Polur legt uͤbrigens in jenen Stellen nicht 
dem Mercurius, fondern tragifhen Masken den Bart 
bei Bom Merkur wird das Beiwort epweraiya. ges 
braucht im Artemidor. 2. 42. 
679) Polluc..Onomast. lib, 4. cap. IQ. segm. 145. 
680) Sicherlich griechifch und nicht hetruriſch, iſt der runde 
Altar im Muſ. Capit. mit den Figuren bed Merkur, - 
des Apollo-und der Diana, doch auch nicht alt griehiih,. - 
fondern eine ſpaͤtere Nachahmung des alten griechiſchen 
Styls, wie wir uns durch oft wiederholte Betrachtung 
deſſelben zu überzeugen Gelegenheit hatten. In den 
Zuͤgen bed Apollo nimmt man das völlig ausgebildete 
Ideal diefer Gottheit wahr. Nichts von dem aufwaͤrts 
gezogenen Mund, ben laͤnglichen gegen. die Nafe gefenk- 
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‚ten Augen oder den hageren Körperformen, wodurch fid 
die wirklich uralten Werke. beftändig auszeichnen. Leib 
“ und Glieder find im Gegentheil, an gedachten Apollo, 
in jügendlicher Fülle, nicht ohne Sroßheit und mit weich 
- gehaltenen Nebergängen eines Theils in den andern ges 
bildet. Am Haupt fist dad Ohr etwas tiefer, als es 
"der Regel nach figen follte; . dahingegen dieſer Theil 
ſonſt an unzweifelhaften Denkmaͤlern aus dem hohen 
Alterthum, meiſtens etwas ˖ zu hoch ſteht. Auch die Ar⸗ 
beit an den Haaren, läßt bie fpätere Entftehung dieſes 
Werks ahriden. denn fie find nitht fo drahtartig als fie 
zufolge der "Manier des älteflen Styls feyn würden. 
‚ Ebenfalls verräth bie Behandlung des Marmors eine ' 
weit größere Freiheit, und Fertigkeit. Wir Eönnen’uns 
demnach zu Windelmannd Meinung - über dieſes 
Monument nicht weiter bequemen, ald, indem wir ze. 
geben, daffelbe fei zwar im alten Styl, jedoch von ei⸗ 
nem fpätern Künftler verfertigt, fo wie man gefehen hat, 
daß zu Zeiten ber Ptolemäer und ded Hadriand, Werke - 
im altägyptifchen Geſchmack gearbeitet worden. Viel⸗ 
leicht moͤgte es aber auch ſein, daß die drei Figuren des 
beſagten Capitoliniſchen Altars, wirklich einem uralten 
Werke nachgeahmt waͤren, mit Verbeſſerung des Charak⸗ 
ters und der Form. Dieſe letztere Muthmaßung ges 
winnt einige Wahrſcheinlichkeit mehr durch ben Umſtand, 
daß in der Villa Albani ſich ſonſt ein altes Monument 
befunden, und vielleicht noch daſelbſt iſt, worauf die Fi⸗ 
guren der Minerva, des Apollo, der Diana und bes 
Merkurius dargeftellt find, und wo bie drei legtern, 
denen auf der Capitoliniſchen Ara, beinahe voͤllig gleis 
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chen. Ob die gemachten. Bemerkungen, in der. Haupi⸗ 
ſache, auf-annehmlichen Gründen ruhen, werden unfere 
Leſer felbft am beften zu beurtheilen int "Stande fein, wenn 


wir.ihnen auf der fünften Zafel der zu diefem Bande ge⸗ 
hoͤrigen Kupferſtiche, die Köpfe des Apollo und des Merkur, 


etwa um die Haͤlfte verkleinert, doch ſorgfaͤltig nach dem 
Capitoliniſchen Marmor gezeichnet, vorlegen. "Ueber 


den Apollo ift das Erforderliche bereits gefagt worden. 


Merkur entfernt fich freilich fehr von der jugendlichen 


Anmuth, dem. Behenden, Leichten, Feinen, in Geftalt und 


Zügen, Zur; von den Gigenfchaften, welche ber fchöne 
Styl der Kunft den Bildern biefer Gottheit fonft gege⸗ 
ben. Winckelmann aber erinuert ſelbſt, daß ſie im 
hoben Alterthum auch bärtig dargeftellt worden fein 
muͤſſe. Folglich ift fich nicht zu verwundern, wenn in 
einer, den uralten Styl nachahmenden Arbeit daſſelbe 
gefehehen. -Webrigend wirb man. an unferm. Merkur 


‚nicht weniger Idealbildung und vom wahrhaftig alten . 


‚Style Abweichended bemerken, als am Apollo. - Auch 
“bitten wir, dad Pankratiaſten⸗ Ohr nicht zu uͤberſehen, 
theils, weil es vom Kuͤnſtler in ſchicklicher Bedeutung 

angebracht iſt, theils, weil daſſelbe ſoviel wir wiſſen, 


noch nie beachtet worden. Diana wird, nach dem Stan⸗ 


de welchen das Monument gegenwaͤrtig im Capitolini⸗ 
ſchen Muſeo hat, weniger bequem geſehen als die bei⸗ 


den andern Figuren, und wir haben deshalb von ihrem 


Kopfe keine Zeichnung genommen. Sie iſt aber eben⸗ 
falls idealiſch gebildet, hat einen großen faſt junoniſchen 
SCharabkter und ſcheint aͤberhaupt am feiigken ausge- 
fuͤhrt zu ſein. 
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dieſes Könige iſt barbariſch, er hat lange Hoſen und Er⸗ 
mel, und wie es ſcheint ſogar Schuhe an den Fuͤßen; 
ſein Haupt wird von einer phrygiſchen Muͤtze bedeckt; 


der Bart ſowohl als die Haarlocken find laͤnger ange⸗ 


geben als am Herkules, haben mehr Abwechſelndes und 
“find. freier gearbeitet. Der. breite gute Zalten = Schlag 


des Manteld zeigt, fo wie auch‘das übrige Gewand, 


keine Spur mehr. von den Meinen Enappen häufigen 
“und manierirten Falten, wodurch fich die Altern grie⸗ 
chiſchen, fonft für hetruriſch gehaltenen Arbeiten beftän- 


dig auszeichnen; auch Feine Dand mit: den ausgeſtred⸗ 
‚ten, ſteif zuſammengehaltenen Fingern wird hier mehr 


wahrgenommen. Man. bemerkt ferner, wie die Kunfl 
zu der Zeit, ba biefed Monument entſtanden ſchon fehr 
wichtige Fortfehritte in Hinficht: der Proportionen der 
Glieder am menfchlichen Körper ‚gemacht hatte. Denn 
die auf demfelben dargeſtellten Figuren des Herkules, 
- haben alle die Proportion von etwas weniger als fie 


ben und einer halben Kopfölänge. Wir Fünnten hier: 


über noch mehr. ins Detail gehen, wenn wir nicht die 


u Geduld unſerer Leſer zu miöbrauchen befürchten müßten. 


Reflaurationen find an diefem Monument nicht zu fin 
. benz es haben aber mehrere. Figuren beffelben ſtark 
gelitten. 


634) Monum. ant. inedit. Mi. Capitol. Tom. 4. Tab. 


- 22. Sn dem Mufeo Capitolino des Marcheſe Luca⸗ 
telli pag. 23. wird irrig vorgegeben, daß dieſes Werk 
zu Nettuno an der See gefunden worden: dieſes hat 
. ber Herr Cardinal Aler. Albani in einer eigenhändie 
gen: Anmertung zu Biere Schrift, “PEUGE, Es ſtand 


— — 


‚der Seſchichte der Kunſt des Alterthums. goz ‘ 
ehemals in einer Billa vor der Porta dei "Popolo, die 
dem Haufe Mebicis gehörte, und der Großherzog Code 
mus ZIT. beichenkte gebachten Herrn Cardinal damit; - 
durch welchen es mit deſſen ehemals gemachten Samm⸗ 
lung von Alterthuͤmern in das Gampibogtio geſetzet 
worden. W. 

685)- Wenn wir auch diefes Denkmal der alten griechifchen | 
Kunft zurüdzugeben geneigt find, fo wird damit blog 
Windelmanns eigene Muthmaßung deutlicher aus: 

geſprochen, indem er felbft feine Zweifel über die hetru- 
riſche Abkunft deſſelben, ſehr beſtimmt zu erkennen giebt. 
Daß er es aber für ſpaͤtere Arbeit halten‘ will, als den 
viereckigen und den runden Altar, beide. ebenfalld int . 
Capitoliniſchen Mhſeum, von welchen kurz zuvor gere⸗ 
det worden, ſcheint in der That irrig, indem die beſagte 


runde Brunnenmuͤndung mit Figuren der zwölf oben .- 


Goͤtter geziert, eines der Alteflen griechifchen Werke fein. 
mag, worüber wir jetzt Gründe beibringen, ‚und mehrerer | 
Klarheit wegen, biefelben noch mit einer‘ genauen Abbile 
dung bes Kopfes, nebfl einem Theil der Figur der Ju⸗ 
no, welche zu den wohlerhaltenſten dieſeß Monuments 
‚gehört, begleiten wollen. (Siehe die zu diefem Bande 


gehörige Kupfertafel N. 27.) Erſtlich if auf die Ber - 


arbeitung des Marmors viel Fleiß und Sorgfalt ver⸗ 
wandt, und obgleich einiges mehr, anderes weniger ge⸗ 
Yang, fo ſetzte der Künftler doc) augenſcheinlich ſein gan⸗ 
zes Vermögen daran. Freilich wußte er den Stoff noch 
nicht leicht zu bändigen und die Mühe giebt fic Fund. 
Aber diefe unausgebildete Technik fleht in’ vollkomme⸗ 
nem Verhaͤltniſſe mit dem eben fo wenig ausgebildeten 


+ 
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Geſchmad, der Erfindung der Formen u. ſ. w. Sonach 
duͤrfen wir vorausſetzen, dieſes Werk ſei wirflich- ur: 
ſpruͤnglich, wenigſtens im Betreff des Ganzen, nicht et- 
wa einem eltern nachgeahmt, fondern rühre von einem 
guten Meier her, und Zönne und alfo von dem Zuſtan⸗ 
de der Kunft in der Zeit da es entflanden, hinlaͤnglich 

‚unterrichten. Es erhellet zweitens aus ber Geftaltung, 
ben Zügen und den Verhaͤltniſſen der Figuren ganz of⸗ 
fenbar, daß dieſes Monument aͤltern Zeiten und einer 

weniger gebildeten Kunſt angehört, als der gedachte vier- 
eckige oder der runde Altar, beide im Capitol, aber hin 
gegen fpäter als dad Badrelief der Leukothea in ber 
Billa Albani, und ungefähr zu einer Beit mit dem drei⸗ 


‚ feitigen Altar in ber Billa Borgheſe gearbeitet fein mag. ° 
Daß alle alt griechifchen Denkmäler, welche ehemal 


für hetruriſche Arbeit gegolten, Figuren mit ſteifen Stel⸗ 
lungen haben, die freien Hände zuſainmengehaltene, ge 
rade ausgeſtreckte, oft fogar etwas Übergebogene . Finaer, 
die Gewaͤnder häufige, platt uͤbereinanderliegende, mei 
fiend gerade: gezogene Falten u. ſ. w. find bekannte 
Dinge. Auch ift der aufgegogene etwas . weit geſchlitzte 
“Mund. die laͤnglichen und nicht viel vertieften Augen,. 


dad kleinliche Kinn und die Haare, die gleich Draͤthen 


oder ſtarken Faͤden neben einander liegen, ſchon genug⸗ 


ſam ‚bemerkt worden. Seltener aber beobachtete man, 


unb -Tegte vieleicht nie ben gehörigen Werth auf den 


Umſtand, daß bei aller Schmächtigfeit und ſcheinbar 


. Überflüßigen Länge ber Figuren dieſes alten Styls, doch 
| die Köpfe berfelben zu groß. gehalten find. Es war eine 
nothwendige Bedingung des Ganges der Kunſt zu ihrer 
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höhern Ausbildung, daß die Lehre von den Proportlonen | 


ald Grundläge der Schönheit ſich nur allmählich beriche | 


tigte. Wie alfo an uralten Dentmälern bie Theile 
dei Figuren mehr oder meniger Ebenmaaß und guted-, 


Verhaͤltniß gegen einander haben, fo wird man daraus 


auf ihr höhere® ober geringere Alter ſchließen duͤtfen. 


Denn die beffer proportionirten Figuren werden natuͤr⸗ 
licher Weiſe der Zeit des ſchoͤnen gelaͤuterten Geſchmacks 
in der Kunſt näher ſtehen, als diejenigen, an welchen 


fich noch rohere Verhaͤltniſſe aͤußern. Es iſt aber auch 


bier, fo wie überall, ſich vor einſeitiger Beſchraͤnkung in 


Acht zu nehmen, und Feines ber übrigen Kennzeichen, 


welche und zur nähern Einficht über bie Verſchiedenheit 


numenten verhelfen koͤngen, darf darum verſchmaͤhet 
werden. Hier liegt alles daran, alles zu benutzen und 
den ficherfien Meg einzuſchlagen; denn gäbe es keine 
einigermaßen zuverläffi ige Merkmale, wie Ununtervichtete, 


° "ver: Beit, des Gelhmads und Styls an den alten Mos - 


ı 


oder folche denen bie Sähigfeit Kunftwerke zu beobach« 


ten mangelt, fälfchlich vermeinen, ſo wäre alles Forſchen 
nach der Kunſt und den Geſchmack der verſchiedenen 


J Voͤlker, wäre die Kunſtgeſchichte und Windelmann’s 


ganzes Bemuͤhen, eitel, und ein jeder der ſich damit 


befaßte, koͤnnte nuͤtzlichere Geſchaͤfte treiben. Giebt eß 


aber zu unterſcheidende Merkmale, muß es eingeraͤumt 
werden, jedes Land, jede Zeit habe eine eigenthuͤmliche, 
fi in den Kunſtprodukten auspraͤgende Weiſe, und es 
gebe wirklich ein Steigen und Fallen in der Kunſt: 
wohlan ſo unterſuche man die Monumente mit moͤg⸗ 
lichſter Sorgfalt, und ſchließe mit vorfichtiger Erwägung 
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aller Umftände, ‚Aber nie ſollten wieder zweifelnde 
Stimmen gehoͤrt werden, daß es ſchwer, ja unmoͤglich 
ſei, das Alter der Monumente ber Vorzeit aus der Ars 
beit zu beurtheilen. Man vergebe uns dieſe Aeußerun⸗ 
gen, da fie vielleicht der Sache um die es bier zunaͤchſt 


- gilt, fremde fcheinen koͤnnten. Allein fie wurden durch 


diefelbe. hervorgerufen, auch war es nicht völlig über 
flüffig, fie fehon jest zu thun, damit der Lefer mit der 
Art, wie. wir Die Monumente der alten Kunſt anfehen, 


bekannt werde. Noch: wäre über vorerwaͤhnte capitolis 


nifche Brunuenmündung viel zu reden; allein wir moͤg⸗ 
ten nicht gern den Borwürf. der Weitläuftigkeit verdie⸗ 
nen, und wollen demnach bloß das Nothwendigſte uͤber 
die Bildung und Verhaͤltniſſe der Figuͤren auf dieſem 
merkwuͤrdigen Monument mittheilen, und auch Die Bes 
ſchaͤdigungen und Reſtaurationen an demſelben an⸗ 
geben. 

Man bemerkt an allen Köpfen ei ein zu. kleines Sin 
terhaupt. Die Ohren ſtehen weit zuruͤck, ſind aber 
„faft durchgehends auf bad fleißiäfte außgeführt, wie man 
"zum Beifpiel am Zupiter, am Vulkan, an der Minerva 
‚und vornehmlich am Neptun gewahr werden kann. Die: 
fer letztere hat die Liebe. deö Kuͤnſtlers in größerm 
Maaße, als feine ber übrigen. Siguren erfahren. Den 
weit geöffneten Mund und etwad, welches wie Andentung 
von Zähnen ausfieht, abgerechnet, iſt ſeine Miene gut, 
die Stirne nebſt dem Augenknochen ziemlich wohl gebil⸗ 
det, und fo iſt es auch mit den übrigen Gliedern bes 


ſchaffen; inzwiſchen find ihm fowohl ald dem Jupiter, 
, dem Mars, der Minerva und mehreren andern, obſchon 
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alle von ſchmaͤchtiger Geſtalt, doch, wenn ber Kopf; zum 
Maaßſtabe angenommen wird, nicht über ſechs und eine 
halbe Laͤnge deſſelben gegeben. Vulkan hat zwar etwas 


weniges mehr als dieſes Maaß, aber bie Partie der Rip⸗ 
pen iſt an demſelben faſt uͤbermaͤßig lang. Der noch 
gedehntere Apollo hat fehr lange Schenkel, und feine . _ 
Zigur enthält zum Theil daher etwa ſieben Kopfsläns 


gen; der ziemlich weit geöffnete Mund zieht fi in den 


Winkeln aufmärtd und grinzt ein wenig. Wahrfcheine 


lich iſt es ein misgelungener Verſuch des Kuͤnſtlers, 
den Gott als zum Spiele der Leier ſingend darzuſtellen. 


Merkur hat Geſichtszuͤge, die nahe and Barboriſche 


graͤnzen, und obſchon er gleich den andern Figuren ins 


Profil gewendet iſt, fo zeigt ſich doch fein Auge völlig 
‚on Zace, Die Beine ſcheinen auögetrodniet, hingegen 
kann der Bod den er nad) ſich zieht, für wohlgerathen 
gelten. Mars und Herkules ſind beide jung und bart⸗ 


los wie Vulkan und Merkur; erſterer überhaupt fo 


ziemlich wohlgeſtaltet; letzterer, als ob er tanzte, auf den 


Fußſpitzen gehend dargeſtellt, hat den Mund fehr aufs 


waͤrts gezogen und das Auge faft wie Merkur en Face. 
Auch find Muskeln und Sehnen nicht flärker angedeutet, 
Nur hatte der Kuͤnſtler den lobenswerthen Einfall, die - 
Haare Fury und in Meinen Fraufen Eödchen unter der 


Löwenhaut hervortretend- anzubeuten. Auch iſt die Stir⸗ 
ne hoch und kraͤftig. Unter den weiblichen Geſtalten er⸗ 
ſcheint Juno als die bedeutendſte, und iſt auch am be⸗ 
ſten erhalten. Unſer Kupferſtich macht ihre Bildung 
hinreichend deutlich. Cybele, Venus, Diana und Mi⸗ 


nerva geben zu keinen beſondern Bemerkungen Gele- 
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genheit. Ihre Verhaͤltniſſe ſind eben dieſelben, wie von 


der Minerva bereits angezeigt worden. 

Das ganze Werk iſt in viele Stuͤcke zerbrochen, und 
hat ſowohl am üntern als am obern Rande viel gelit⸗ 
ten. An der Juno mag der ganze rechte Fuß eine mo: 
berne Ergänzung ſeyn. Auch am Jupiter iſt derſelbe 
Zuß neu und das Vordertheil des linken zum wenigſten 
uͤberarbeitet, fo wie das Vordertheil des rechten Fußes 
‚am Vulkan; das Vordertheil aber feines linken Fußes 
iſt offenbar neuer Anſatz, und beide Daumen, der Mit⸗ 
telfinger ber linken und ber. obere Theil feiner rechten 
Hand, mit Stucco ausgebeſſert. Neptun hat ben gan⸗ 
zen linken Fuß neu bekommen bis zur Ferſe, ſammt 
dem Vordertheil des rechten. An der linken Hand und 
am Delphin ben er trägt ‚, bemerkt man Ausbeflerungen 
‚ von Stucco. Am Merkur find beide Füße von mober- 


ner Arbeit, und der Bock iſt am Horn wie an ben Vor⸗ 
der⸗ und Hinterpfoten beſchaͤdigt. Das Untertheil vom 


Geficht der Cybele, fammt dem. Hals, rührt vom Er⸗ 
ganzer her. Deögleichen hat berfelbe vom. Hals der 
Venus abgearbeitet, um ihr den Kopf anzupaſſen; ja 
beinahe laͤßt ſich vermuthen, daß beide Köpfe nicht ur⸗ 

ſpruͤnglich ſind, denn ſie haben einen von allen uͤbrigen 
verſchiedenen Charakter und Behandlung der Haare. 
Die beiden Fuͤße der Cybele, und das Vordertheil des 
‚rechten Fußes der Venus, find ebenfalls Ergänzungen; 

. auch haben die Hände der letztern ſtark gelitten. Mars 
ift durch die Bruſt gebrochen und mit Stucco ausge⸗ 


beſſert, an den‘ Händen ‚hat er das gleiche erlitten. 


An dee Diane bemerkt man, vr die rechte Hand, we⸗ 
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mit fie das Gewand faßt, neu it; Mund und Wange 
beſtehen faft ganz. aus Stucco; auch find die. Haare 


überarbeitet. Apollo hat einen mobern ergänzten tee . 


ten Arm; die linfe Fußſpitze ift von. eben der Beſchaf⸗ 
fenheitz am rechten Fuß zeigen ſich Beſchaͤdigungen. 
Dem Herkules wurde das Geficht der Loͤwenhaut, mit 
welchem er das Haupt bedeckt hat, neu angefügt; ſo 
auch dab Obertheif feiner Keule und ber Beigfinger der - 
vechten- Hand mit Stucco ergänzte. Minerva erhielt 
auffer dem rechten Arm und Hand, worin fie den Helm 
trägt, Teinen neuen Zuſatz; aber ihr Linker Fuß ift über - . 
- arbeitet; ber rechte fonft befchäbigt. . Noch bemerken wir; 
‚ daß der Marmor an diefem Monument von der ſchoͤn⸗ 
ſten Art des feinkoͤrnigen griechifchen iſt, und etwas ins - 
Gelbliche faͤllt. 


686) Dempster. Etrur. reg. tom. 1. tab. L. Momtane 
Ant. expl. com. 2. pl. 62. num. 1. ' 


⸗ 


687) Descr. du Cab. de Stosch. cl, 2 sect. !10. zum. se | 
seq. pag. 123. 


688) Es iſt nicht glaublich, daß dieſer Gott, wie Wit 
delmann meint, im Begriff fteht, dem Jupiter mit 
dem Hammer die Stirne zu Öffnen; vielmehr trägt er 
‚den Hammer als ſein Außzeichen, wie auch die übrigen 
&ottheiten das ihrige haben. Sonft würde: Jupiter. 
auch figend vorgeftellt feyn, wie auf Opferichälen und 
andern Monumenten, und Minerva wuͤrde ſich nicht 
als ſchon groß und erwachlen, in Begleitung der andern 


‚Gottheiten befinden. : Auch im Himmel übte Bullan ..- - 


feine Kunſt, ef. Homer, Tiad. lib. 18.v. 142. $. 
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alten Sceibenten, auffer. benjenigen, welche ich aus bem 
Statius anführen werde. Son ber Kunft hatte er 
nichts zu fagen. W. 
699) Deseript. dog pierr. etc. ol. 3, sect. 2. num. 174 
pas. 348: 
700) Diefe Figur Hält in ber Hand ein Shabeifen, 100: 
mit fie fi) ſchabt, mad man noch beutlicher fieht, wenn 
man fie mit den vier auf einer hetrurifihen Schale bes 
findlichen, auch ein Schabeiſen in’ der Hand haltenden Fi⸗ 
guren bei. Gaylud, (Hoc. d’Antig. kam. 2. Antiq. 
etrusg. pl. 37.) vergleicht. Zwei von diefen find in 
einer etwas. gezwungenen Stellung und ähnlich der Fi⸗ 
gur auf unfrer Gemme. Visconti (Mus. Pio-Clem. 
tom. 1. tavı 13. in fine, pag. 23. not.a.) glaubt nicht _ 
ohne Grund, daß Tydeus hier vorgeflellt ift, wie er 
- fid) reinigt, von dem unwillkuͤhrlich an feinem Bruder 
Menalippus verübten Mord, wie ed Hygin (Fab. 
69.) erzählt. $, 
70) Es Fönnte faft ſcheinen, Statius habe biefen Stein 
geſehen, ober alle Figuren des Tydeus müfjen eben fo 
gezeichnet geweſen fein, das ift, mit flarfen und fichtba- 
sen Knochen und mit Enotenmäßigen Muskeln: dehn bie 
Belchreibung des Dichterd fcheinet den Stein zu mahlen 
und zu erklären, fo wie der Stein wiederum den Dichter 
erläutern Kann. 

— —— — quamquam ipge videri ' 
Exiguus, gravia ossa tamen, nodisque lacerti 
Difficiles; nunquam hunc anımum naturd minori 
Corpore,nec tantae ausa est includere vires. 

Theb. lib. 8. v. "3 B. 


.— 
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703). Aeschyl. Pers. v. 487. Zu 
703) Hom, Liad. lib, 23. v. 140 seq. Bauen. lib.ı1. . 
cap. 37. paß. '90. princ! , ” 
70 Was uͤber die drei, von Bindelmann unter ben he⸗ 
trurifchen Werken angeflihrten, geſchnittenen Steine zu 
erinnern iſt, faſſen wir hier der Kuͤrze wegen zuſammen. 
Schon wegen des erſten Steins mit. den berathſchla⸗ 
genden fünf griechiſchen Helden wider Theben, erregt 
Winckelmann's eigne Aeuſſerung, daß die Schrift 
auf demſelben der altgriechiſchen ähnlicher fei, als auf 
andern hetrurifihen Werken, die Vermuthung, er fei 
wirklich eine uralte griechifche Arbeit," und dergleichen 
find wahrfcheinlich auch die beiben angeführten Figuren 
des Tydeus und Peleus. Im jener hat ſogar Vie." _ 
conti, (Mus: Pio- Clement. Tom. 1.. pag. 05.) wie 
auch in der Note Nr. 700 erinnert ift, die Abbildung 
eines berühmten ‚Werts de Polyklets zu finden ver- 
meint, wogegen aber allenfalls anzuführen wäre, daß 
- der Stein älter fein bürfte, als das Kunftwerk, für def 
fen Abbildung es gelten fol. Uebrigens halten wir e8 
: für ſchwer, ja ganz unmöglich, in 'anbern zuverläßig 
hetruriſchen Werken Figuren von- ähnlichem Geſchmack, 
Kunft und Art nachzuweiſen; bahingegen ſolches unter 
altgriechifchen Monümenten leicht wuͤrde gefchehen koͤn⸗ 
nen. Noch müffen wir als allgemeine Anmerkung bier 
beifügen, daß gefchnittene Steine zwar allerdings ſchaͤ⸗ 
tzenswerthe Denkmaͤler ſind, daß wir ihnen die Erhal⸗ 
fung einer großen Anzahl vortreflicher Erfindungen ver—⸗ 
danken, überbem die guten und beflen auch in Hinficht 
auf die Kunft der Ausführung höchft preiswürbige Ei 


2 
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alten Sceibenten, auffer denjenigen, welche ich aus dem 
Statius anführen werde, ‚Bon der Kunft hatte er 
nichts zu fagen. W. 

699) Descript. dog pierr. etc. ol, 3. sec. 2. num. 174 
pag. 345: 

70) Diefe Figur hält in ber Hand ein Schabeifen, wo⸗ 
mit fie fi) ſchabt, wad man noch beutlicher ſi ieht, wenn 
man fie mit den vier auf einer hetrurifchen Schale: bes 

findlichen, auch ein Schabeifen: in’ der Hand haltenden Fi⸗ 
guren bei Gaylud, (Acc. d’Antig. kam. 2. Anciq. 
etrusg. pl. 37.) vergleicht. Zwei von dieſen find in 
einer etwas gezwungenen Stellung und ähnlich der Fis 
gur auf unser Gemme. Visconti (Mus. Pio-Clem. 
tom. 1. tav. 13. in fine, pag. 23. not.a.) glaubt nicht _ 
ohne Grund, daß Tydeus bier vorgeftellt ift, wie er 
fid) reinigt, - von dem unwillführlih an feinem Bruder 
Menalippus verübten Mord, wie ed Dygin (Fab. 
69.) erzählt. 5, 
701) Es könnte faft fcheinen, Statius habe dieſen Stein 
gefehen, oder alle Figuren des Tydeus muͤſſen eben fo 
Zenichnet geweſen ſein, das iſt, mit ſtarken und ſichtba⸗ 
ren Knochen und mit knotenmaͤßigen Muskeln: denn die 
Beſchreibung des Dichters ſcheinet den Stein zu mahlen 
und zu erklaͤren, ſo wie der Stein wiederum den Dichter 
erläutern kann. 
— — — — guamquam ipse videri 
Exiguus, gravia oosa temer, nodisque lacerti 
Difficiles; nunquam hunc anımum naturd minori 
Corpore,nec tantas ausa est includere vires. 
Ä | Theb. lib. 8 v. a W. 


— 
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703). Aeschyl. Pers. v. 487. 


703) Hom, Diad. lib. 23. v. 140 seq. Pavem. 1b. 1. 


cap« 37. pag. '00. prince... Zu 


704) Was Über die drei, von Win dem ann unter ben bes _ 
. trurifchen Werken angeführten, geſchnittenen Steine zu 


erinnern iſt, faffen wir bier ber Kürze wegen zufammen. 
Schon wegen bed erften Stein mit. den berathſchla⸗ 
“genden: fünf griechifchen Helden wider Tcheben, "erregt 
Winckelmann's eigne Aeufferung, daß die Sthrift 


auf demfelben ber altgriechifchen ähnlicher fei, als auf . 


andern hetrurifihen Werfen, die Vermuthung, er fei 
wirklich eine uralte griechifche . Arbeit," und dergleichen 
find wahrfcheinlich auch bie beiden angeführten Figuren 


ded Tydeus und Peleus. In jener hat fogar Vie. 


conti, (Mus. Pio- Clement. Toin. 1. pag. 05.) wie 
auch in der Note Nr. 700 erinnert ift, die Abbildung 
eines berühmten Werks des Polyklets zu finden ver- 
meint, wogegen aber allenfalls anzuführen wäre, daß 
der Stein älter fein: dürfte, als daB Kunſtwerk, für bef- 


fen Abbildung es gelten foll. Uebrigens halten wir es 


fuͤr ſchwer, ja ganz unmöglich, in 'andern zuverlaͤßig 
: hetrurifchen Werken Figuren von- ähnlichem Geſchmack, 
Kunſt und Art nachzuweiſen; dahingegen ſolches unter 
altgriechiſchen Monumenten leicht wuͤrde geſchehen koͤn⸗ 
nen. Noch muͤſſen wir als allgemeine Anmerkung hier 
beifuͤgen, daß geſchnittene Steine zwar allerdings ſchaͤ⸗ 
tzenswerthe Denkmaͤler ſind, daß wir ihnen die Erhal⸗ 


tung einer großen Anzahl vortreflicher Erfindungen ver⸗ 


danken, uͤberdem die guten und beſten auch in Hinſicht 


auf die Kunſt der Ausführung hoͤchſt preiswuͤrdige Er 
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. genfehaften haben; wo es indeffen auf Unterfuchungen 

r über den: Zufland der Kunft, über Beit, Styl und Ge 

— ſchmack ankoͤmmt, da mag ed nicht wohlgethan fein, 
ihnen große Beweiskraft beifegen zu wollen. Ihr ge 
ringer Umfang macht, daß‘ die Merkmale nie recht deut- 

Uich heroortreten. Schon Münzen werben hierüber bef 


fere Aufſchluͤſſe gewähren; aber auch, diefen find die 


größern Bronzen und Werke in Marmor allemal vor⸗ 

uzudziehen. 

705) Pausan. Iib. 8. cup. M1. pag. . 683. lin. 36. 

706) Pausan. lib. 8. cap. 20. pag. 638. lin. 21. . Victor. 
Var. lect. lib. 6. cap. 22. Ouzelii a4 Minuc. Felie, 
 Octav. Animad. pas. 99 seg. 

, 707) Pindar. Iscthm. carm. 6. v. 34 seq. 

708) Cicer. Paradox. 1. 3. epist. ad Attic. 6. 1. med. 


709) In Feaꝰs Istor. dell’ Arti del disegno, Tom. I. 
.. pag. 195 if die Zeichnung einer vorher noch nicht befann- 


ten, ohne Zweifel ſehr alten, Münze: der hetrurifchen 


Stadt Hatri ober Adria, aus dem Mufeo Borgiano in 


Velletri; die Zeichnung iſt beinahe um die Hälfte Heis 


ner als das Original. Eine faft ähnliche findet ſich auch 
in Guarnacci, Origin: ital. tom. 2. lb. 6. cap. 1. 

pag. 8I. tav. 7, num. 6% | 

710) Es ift nicht uf, fondern eielmeht eine Miſchung 
verſchiedener vom Meer abgeſetzter Subſtarzen. 5. 

711) Es find dort Hügel, 8. 

712) Bier bis fünf. 8. z 

7 13) Bierzehn bis funfzehn.  _ 

di) Die Oeffnung ift nicht rund, ſondern vierecig. 8. 
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715) Dempast. Eirur. reg. Tom. 1. tab. 31. nr. 1. tab. 
7unr.2. “ 

716) In Gori Mus..Etruse. tom. T. tab, 94. findet fich 
eine weibliche Figur, welche er Venus Urania nennt, 
mit einer ähnlichen Krone, und tab. 96. eine männliche, 


. von Gori für den Ganymedes gehaltene Figur, F. 


'717) Montfauc. Sappl. Ant. tom. 3. pl: 33. 

718) Pitture d’Ercolano, T. 3. av. 24. 

719) Polluc, Onomast, lib. 5. cap. 16. segm. 96, 
726) Athen. Deipn I. 15. p. 678. 

721) Tristan. com. 1. pag. 737: 


- 722) Dben wurde im Worbeigehen achtzehn Lemalter Grabe 


urnen von gebrannter Erde gedacht, alle mit dem kaͤm⸗ 
pfenden Helden Echet lus. Es befinden ſich aber in eben 
ber Sammlung hetrurifcher Monumente bei ber floren- 
tinifchen Gallerie, noch mehrere Urnen ähnlicher Art: 


" fimf, auf denen der Kampf des Polynikes mit dem --- 


Eteokles dargeſtellt iſt, ſcheinen ſaͤmmtlich bemalt ge⸗ 


weſen zu ſein. Doch haben ſich die Farben nur auf 


zweien erhalten. Am friſcheſten erſcheint der Anſtrich 


bunter Farben an einer andern Urne, wo ein auf der 


Erde liegender Krieger ſich mit dem Schilde gegen zwei 


auf ihm eindringende Feinde bedeckt, während auch von 
feiner Seite zwei Männer herantreten, ibn zu vertheibi- 
gen. An verfihiedenen Urnen von Marmor und Alaba- 


fer bemerkt man- blos einzelne bemalte Theile, - B. 


die Augen und Augenbraunen mit ſchwarzer, der Mund 
mit rother Farbe; Kleidungsſtuͤcke oder Rüflungen, wel- 
che recht hervorfiechen follen, find ſchoͤn blau angefiri: 
hen. An einer, ſolchen Urne, mo Ulyſſes bei ben Si» 
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„renen voruͤberſchifft (biefe Darftellung kommt noch ein- 


u mal vor) ift der Schnabel ded Schiffs nebſt andern . | 


Zierrathen vergoldet, das Segel mit ſchmalen rothen 
Streifen, die fich kreuzen, geziert. 

929) Descriz. d’ltal. pag. 50. 

724) Haus, Etrusc. Praef. Pag. 20. 


Drittes Rapitet. 


. 725) Aristid. Panathen. Orat, tom. 1L,pag: 107. In die⸗ 
ſer Stelle wird geſagt, daß Minerva die Athenienſer 
den Gebrauch der Waffen lehrte, indem ſie ihnen eben 
den Waffenſchmuck gab, in welchem die Athenienſer r 
in der Folge vorzuftellen pflegten. F. 

726) Dempster. Etrur. regal. tom. 1. tab. 4 0 

737) Bindelmann ſcheint den alten in den Staͤdten des 

-  untern Italiens geprägten Münzen bier ein gar zu ho⸗ 

» bes Alter beizufegen, vielleicht auch nicht mit ganz zus 
reichenden Gründen fie unter die Achten Denkmaͤler des 

älteften Styls der hetruriſchen Kunft_zu rechnen. Gab 
& einen folhen mit eigenthümlichem Charakter, fo wird 
er vornehmlich in den Monumenten gefucht und gefuns 

"den werden müffen, welche in den Haupfigen des Volks, 

im eigentlichen Hetrurien, entſtanden find, nicht in den - 
Hetrurifchen Golonien UntersItaliens, wo Sitten, Kunfl 
und Sprache der in der Nachbarfchaft angefiedelten Gries 
chen, gewiß ihren Einfluß werben verbreitet haben. Auch 
mögte' es nicht leicht fein, bie Münzen der urſpruͤnglich 
„griechifchen Städte dieſes Landes, von benen der its 
fprünglich hetruriſchen, in Betracht des Styls, zu unters 
ſcheiden. Doch dies verlangt unfer Verfaffer-auch nicht. 
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Denn da er in der Folge die alten Münzen von Caulo⸗ 
nia, Sybaris und Paeſtum⸗ als frühe Monumente der’ 


griechifchen Kunſt anführt, wird zugleich bemerkt, der. .. 


. ben Dreizad ſchwingende Neptun auf den Münzen der 
zuletzt genannten Stadt, ſei in dem ſogenannten hetru⸗ 


riſchen Style gearbeitet, wodurch alſo wieder auf das 2: 


Verfließen ver hetrurifchen in Die griechiſche Kunſt hin⸗ 
gedeutet wird. Wenn uͤbrigens die Muͤnzen in Bezie⸗ 
hung auf Kunſtgeſchichte gar manche Aufklaͤrung gewaͤh⸗ 
ren koͤnnen, ſo muß man, um nicht in Irrthuͤmer zu 
verfallen, fleißig erwaͤgen, daß ſie, die Bilder der Gott 
beiten betreffend, oft Nachbildungen von Zempelftatuen 
enthalten mögen, und in ſolchem Salle nicht feibft Werke 
‚bed alten Styls, ſondern blos ſpitwre Nachahmungen 
deſſelben ſind. 
738) Catull. 39. v. 11. | — 
729) Dieſe Eigenſchaften ſind eben dieſelben, welche wir bei 
ben aͤlteſten aͤgyptiſchen Figuren beſtimmet haben, und, 
hierdurch wird Stuͤckweis deutlicher, mad im erften Buch 
aus alten Scribenten von der Achnlichkeit der aͤgypti⸗ 
ſchen und der hetruriſchen Figuren angezeiget worden. 
Man hat ſich die Figuren dieſes Styls als einen ein 
faͤltig geſchnittenen Rock aus geraden Theilen vorzuſtel⸗ 
Nlen, bei welchem, bie ihn machten und trugen, eine 
Beitlang blieben; jehe kuͤnſtelten nit und biefen war  - 
ed zur Bededung genug; der erſte hatte eine Figur ſo 
gezeichnet und andre zeichneten ihm nach. Es war auch 
ein gewiſſer Schlag von Geſichtern angenommen, wo⸗ 
von man um ſo weniger abgieng, da die erften Bilder 
.. Gottheiten waren, von benen eine jede ber andern aͤhn⸗ 
Bindeimanne erte 3. d.. 27 
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. lich fehen ſollte. Die Kunft war damals wie ein fchlech-. 
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tes Eehrgebäube, welches "blinde Nachfolger macht und . 
nicht zweifeln noch unterfuchen Täßtz; und die. Zeichnung 
wie des Anaragorag Sonne, welche die Schüler, wie 
. ihre Meifter, für eineg Stein hielten, wider alle em- 
| pfinbliche Augenſcheinlichkeit. Die Natur haͤtte die Kuͤnſt⸗ 
ler lehren ſollen, aber die Gewohnheit war ihnen zur 
Natur geworden, und daher war von dieſer die Kunſt 
verſchieden. W. 
730) Dieſe Beiſpiele ſind ſehr ſelten in Vergleich mit ſo 


vielen andern männlichen und weiblichen hetruriſchen Fi 


gusen, welche nicht blos nadend find, fondern auch eben 


| fo üppige außgelaffene Stellungen haben, wie man fie 


oft. in griechifchen ‘ und römifchen Arbeiten gewahrt. 
- Man fehe nur in biefer Rüdficht daß. hetruriſche Mu⸗ 


ſeum, wie auch dad von Cortona. F. 


731) In der erfien Ausgabe der Gefthichte ber Fünf des 
Alterthums, iſt weiter noch folgendes beigefügt: 9, Ueber: 
„haupt aber Tann man als eine Regel feftfegen, daß 
„die Griechen mehr den Ausdruck und die Andeutung der 


0 Muskeln, die Hetrurier aber der Knochen gefucht; 


„und wenn ich nach dieſer Kenntniß einen ſeltenen und 


„ſchoͤn geſchnittenen Stein beurtheile, und einige Kno⸗ 
" sschen zu ſtark angegeben ſehe, fo wäre ich geneigt, den⸗ 


„ſelben für hetruriſch zu halten, ba er im übrigen einen 


| . „griechifchen Kuͤnſtler Ehre machen könnte. Es flellet 


„derſelbe den Theſeus vor, wie er die Phäa erfchlagen 
9 hat, wovon Plutarchus meldet. Diefer Carneol bes 


- „fand ſich noch vor zwanzig Jahren in dem Föniglichen 


„ Barnefifchen Mufeo zu Capo di Monte in Neapel, if 


1 
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„aber feit‘ der Seit entwendet worden, wie es vor und 
„nachher mit andern fchönen Steinen daſelbſt ergangen 
„iſt. In dem Stoſchiſchen Muſeo iſt eben dieſe Vor⸗ 
„ſtellung in Carneol geſchnitten, (Deccript. des pierr. 
„gr. du cab. de Stosch, pag. 329, wo aber dieſer 
„Stein für einen Chalzedon angegeben iſt.) Jener Stein : 
„kann dem Leſer zugleich als ein Exempel dienen von 
„der Zweifelhaftigkeit in Entfcheidung zwiſchen hetrurb 
„ſchen und zwiſchen griechiſchen Arbeiten des aͤltern 
„ Styls. » Die Stelle haben wir nicht nöthig geachtet, 
. wieder in den Tert aufzunehmen , theild weil der ange⸗ 
“führte Stein ganz unbezweifelt griechifche Arbeit und 
noch dazu eine vorzüglich fchöne ift, theild weil Wins 
Felmann ſelbſt in der Folge in Betracht deffelben. ans” 
derer Meinung geworben fein mag. Denn man findet 
ihn in ber Wiener Audgabe nicht allein unter den hetru⸗ 
riſchen Kunſtwerken nicht weiter erwaͤhnt, ſondern die 
Abbildung deſſelben iſt ſogar dem vierten Kapitel, p. 221, 
welches von der Kunſt unter den Griechen handelt, als 
Vignette vorgeſetzt worden, / Ä 
+32) Dionys. Hälic, Ant. Rom. Lb. 1. cap. 79. pas; a. 
lin. 19. 
733) Cic. de Divinat. lib. 2. cap. 20. 
734) Dion. Cass. 1. 37. 9. 9. pag. 117. Tom, rt. Die vom. 
Dio Gaffius 1. angeführten Gonfuln, find Lucius 
Laͤſar, L. Marcius und C. F. Figulus, deren Con⸗ 
ſulat in das Jahr Roms 690 fällt. Dieſer Schriftſtel⸗ 
ler erwaͤhnt, daß die Woͤlfin im Capitolio war, wie 
auch Cicero 4.1. und in der dritten Rede gegen Catiæ 
lina, Kay. 8. und beide verfichern, Haß die Woͤlfin dom 


\ 
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Blitz getroffen und umgefallen waͤre. Nothwendig Hätte 
ein ſolcher Blitzſtrahl eine andere Wirkung hervorbringen 
muͤſſen, als einen einfachen Riß oder Verlegung am Schen- 
kel. Eiceto (de divinat. lib. 1. cap. 12.) laͤßt in den 


Morten (hie silvestris erat, romani nominis altrix) | 


ahnden, daß fie zu feiner Zeit nicht mehr vorhanden war: 
- on dem Kinde, welches den Romulus vorftellte, fagt er 
‚in der angeführten Rebe Fuisse meministis. . Nardini 
(NKoma anticha ‚lib. 5. cap. 4. pag. 200.) und Fico⸗ 
toni- (le vestigia etc. lib. I. cap. 10. pag. 47) haben 
hierauf nicht geachtet, da fie glaubten; ; daß diefe Wölfin 
noch im Capitol vorhanden ſei. Die Andere vom Die: 
nyſius von Halikarnaß erwaͤhnte Woͤlfin, ließen im 
Jahre Roms 457 die Aediles curules (ne us und 
Quintus Ogulinus aus dem einigen Wucherern ab⸗ 
genommenen Strafgelde verfertigen, (Liv. lid. 10. cap. 
16. num. 23.) und ald Denkmal der beiden Gründer 
Roms, welche von einer Woͤlfin geſaͤugt worden, in jenem 
Tempel aufſtellen. Und dies war. vermuthlich die jetzt ſo⸗ 


genannte Wölfin vom Capitol, wie auch Ful vius Urs - 


ſinus (Nardini l. L.) meint, welche vielleicht in der 
Folge auch von einem Blitzſtrahl getroffen worden, wenn 
man die Verletzung, oder um richtiger zu reden, die Ver⸗ 


letzungen, die ſich an beiden Schenkeln finden, nicht einer” . 


andern Urfache aufchreiben will. F. 
Ueber die Streitfrage, welche von den beiten Woͤlfin⸗ 


nen, deren die Schriftſteller erwähnen, bie jeßt noch im 
Capitol vorhandene fein mag, bürfen wir uns war nicht 
anmaßen enticheibend abſprechen zu mollen. Allein der 
Augenſchein aßt uns an dieſem Monumente eine ſteife ge⸗ 
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radlinichte Zeichnung wahrnehmen. Die Haare um den 


Hals find, wie es an uralten Werten gewoͤhnlich ift, we⸗ 
nig erhoben und reihenweiſe liegend; uͤberhaupt eine rohe 
etwas unbeholfene Manier im Ganzen, jedoch nicht ohne 
Geiſt und grimmigen Ausdruck. Ein Kunſtwerk von ſol⸗ 
chem Charakter, wenn es auch von hetruriſcher Arbeit iſt, 
Fann ſchwerlich erft im Jahr 457 der Stadt Rom, wel- 
ches etwa "mit der 120. Olympiade übereinfommt, ent⸗ 
flanden fein. Die Befchädigungen an den Hinterbeinen 
bed Thiers fallen Übrigens deutlich in Die Augen, und mas 


chen es allerdings wahrſcheinlich, daß dieſes Werk ebenn | 


dasjenige ſey, welches einft vom Blitz getroffen worden. 
735) Plutarch. .Erot. pag. 751. D. Oper. tom. 2. | 
736) Aristotel. Poet. cop. 6. pag.7. Oper. tom.4. Die: | 


fer dem Zeuris gemachte Vorwurf, feheint nach Plinius 


- (lib. 35. eap. 9. sect. 36. zum. 13.) die von bemfelben 
Künftler verfertigte Penelope nicht zu treffen in qua pin- 
xisse mores videtur. d .. 
737) Dolce, Dial. della Pittura, pag. 48. . 
738): Was Windelmann in dieſem Kapitel, von-ber Härte 
in den hetrurifchen Arbeiten gefagt hat, beftätigt auch 
Quintilian. (Inst. Orat. lid, 12. cap. 1.) 8 | 
739). Auf verfchiebenen zuverläßig hetrurifchen Sraburnen; 
finden fi) plumpe und in Hinfüht auf den Ausdruck kar⸗ 
rikaturmaͤßig verzerrte Figuren, welche vielleicht für 
Werke einer eigenen Manier gehalten werden koͤnnten. 
Ganz genau betrachtet unterfcheiden fle ſich blos als bes 
ſonders ſchlechte Arbeiten; find auch ohne Zweifel erft ſpaͤt 
entſtanden und deuten auf den allgemein uͤberhand neh⸗ 
menden Befall bes Gefhmads. 
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740) Da in ben vorhergegangenen Noten nur uͤber ver⸗ 
meinte und wahre Denkmale der hetruriſchen Kunſt im 
einzelnen gefproghen, und ihre Eigenfchaften näher aus 
einander geſetzt werden Fonnten, fo fei ed und erlaubt, 
hier noch einmal auf das Ganze zuruͤckzublicken und 
unfere unvorgreifliche Meinung vorzulegen von der wah⸗ 
ven Belchaffenheit dieſer Kunft, Styl und Werth ber 
ihr wirklich Angehörigen Monumente, fo wie es und der 
Augenſchein und redliche Pruͤfung an die Hand gegeben. | 

Winckelmann ſagt, die Hetrurier haͤtten ſich, mit 
griechiſchen Colonien verſtaͤrkt, durch ganz Italien ausßs 
gebreitet bis an bie aͤußerſten Vorgebirge des Lande, -, 
welches nachher Großgriechenland genennet wurde, Er ; 
erregt aber hierdurch Bedenklichkeiten gegen feine im | 
"Allgemeinen gewiß richtigen Anfi chten. Denn im Fall | 
‚das ganze untere Italien, ungeachtet ed von Cuma bis - 
nach Redgio, und an ver oͤſtlichen Kuͤſte hinauf, noch 
weiter voll griechifcher Städte lag, ‚doch mit zum Spreu⸗ | 
\ 





. gel der hetrurifchen Kunſt gerechnet wird, fo gehören 
berfelben, nebft den alten Münzen erwaͤhnter Städte, 
auch die uralten bemahlten Gefäße, ja ald eine Fortfe- 
gung des hetrurifchen. Styls, alle bie fpäter gearbeiteten, 
die aus jenen Ländern herrühren, nebſt den übrigen 
Kunftwerken von borther, an, und ed zerfließen die he⸗ | 
truriſche und die griechifche Kunſt dergeſtallt in einander, | 
baß fein Unterfchied mehr zu machen. fein wird, Aber 
um. rechtinäßiger Weife der betrurifchen Kunſt fo vieles 
einzuräumen, wuͤrde zuerſt der Einfluß des eigentlichen 
Hetruriens und ſeiner Bewohner auf die Sitten und 
Cultur der Griechen im untern Italien dargethan wer⸗ 
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den muͤſſen, und Win ckelmann ſelbſt haͤtte ſeine Bei | 


haupfungen von der griechifchen Art und Abkunft der 


gedachten, mit Dalerey gezierten Gefaͤßen zurd zu | 


nehmen. 
Zur Befeitigung dieſer Schwierigkeiten, werden uns 


die von Heyne (Nov. Comment. Goett.) über Die He⸗ 
trurier gegebenen Nachrichten am beften dienen können; 


er erzählt naͤmlich daſelbſt, wie nad) vielen Kriegen und 


Bertreibungen einer Voͤlkerſchaft durch die andere, end= ' 
lich aus der Vereinigung mehrerer Stänme in den Ges _ 


genden beö heutigen. Toskana und eined beträchtlichen 


.. - Xheild der zum Kirchenftaat gehörigen Länder, der he= 
-  truflifche Staat, ober vielntehr Stantenbund fi bil 


dete, welcher etwa goo Sahre vor C. &, oder um ben 


‚Anfang der Olympiaden, zwölf Colonien nad) Gampa= 
nien fendete, die daſelbſt Capua nebft andern Städten 


erbaueten; doch hatten bie Griechen ſchon mehr ald 200 


Vahre früher, in eben dem Lande, Cuma gegruͤndet, wie 


auch Neapel, ſodann fingen ſie um die ote oder ııte 


Olympiade an, Sicilien und das untere Italien mit Co⸗ 


lonien zu belegen, woher es denn hoͤchſt wahrſcheinlich 


iſt, daß jenen in Campanien angefiedelten Hetruriern je⸗ 
‚ ber Fortſchritt in -den Künften, von ben nahe mohnenden - 
Griechen mitgetheilt worden, und fie fich denfelben in 


Hinficht des Geſchmacks werben affimilirgt haben, we⸗ 


nigfiend find gar Feine Spuren vorhanden, welche eine 
ſolche Vermuthung auch nur im geringſten vweifelhaft | 
machen koͤnnten. 


Gerade um die Zeit da die Aunft ſowohl in Grie⸗ 


| chenland ſelbſt, als bey den italiſchen Griechen im kraͤf⸗ 


0 


J 
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u tigſten Aufbluͤhen war, verringerte ſich die Macht der 
Hetrurier in Campanien in der 85. Olympiade, und ging 
in der 89. Olymp. voͤllig zu Grunde, Sind alſo, woran 
keineswegs zu zweifeln iſt, ältere Monumente der bils 

benden Kunft, von den in Campanien anſaͤßigen Detrus 

riern noch vorhanden, fo werden fie ſich im. Styl nicht 
von denen unterfcheiden, . welche in den benachbarten 
„griechifchen „Städten, ober Überhaupt im ganzen untern 

Theil von Stalien, zu gleicher Zeit verfertiget worden, 
und mollen wir nun darauf ausgehen, im Allgemeinen 

- ‚einen eigenthümlichen, oder wenigſtens das am meiften 

u Eigenthuͤmliche des hetrurifchen Geſchmacks aufzufücen 

ſo werden wir ſolches wohl am ſicherſten im alten He⸗ 

trurien ſelbſt, beſonders an den dort entdeckten, mit 
Schrift bezeichneten Denkmaͤlern antreffen. 

Daß der Mutterſtaat der Hetrurier, nach der oben 
angegebenen Zeit des Verluſtes der Colonieſtaͤdte in 
Campanien, bey immer abnehmenden Kraͤften, noch etwa 
120 Jahre beſtanden, und alsdann unter die Herrſchaft 
der Roͤmer gerathen, haben die Leſer bereits von Wins 
ckelmann erfahren; wir koͤnnen daher ohne Weiteres 
die naͤhere Entwickelung unſerer Anſichten uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit, den Geſchmack und Werth der hetruriſchen Kunſt 

beginnen, wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß vor⸗ 

nehmlich nur die allerzuverlaͤſſigſten Denkmaͤler dieſes 
Volks in Betrachtung kommen werden. 

Alles ernſtlich und unpartheiiſch erwdgen, will es 
‚und fcheinen, je wir find fogar überzeugt, die Kunſt 
der Hetrurier fei niemals zu einem eigenthümlichen, in 
ſich ſelbſt ausgebildeten Styl gelangt, d. h. ver Des 





“ diejenigen Stüde betrift, auf welchen. außergewöhnliche 


1 
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griff, von menſchlicher Wohlgeſtalt und charakteriſtiſcher 


Darſtellung der Helden und Goͤtter, habe ſich bei die⸗ 
ſem Volk nicht vom Anfange an bis zu einer wuͤrdigen 
Hoͤhe entwickelt, ſondern alles was es in bilbender Kunft 
geleiftef, müffe blos al3 eine Ramification von ber grie⸗ 
chiſchen betrachtet werden. Denn keines der bekannten 
fiher hetruriſchen Denkmaͤler, unterſcheidet ſich weſent⸗ 
lich, ſie weichen nur in einigen Theilen des Coſtums 
und einigen Attributen allegoriſcher oder ſymboliſcher 


Griechenland uͤbergekommen, und durch fortgeſetzten Ver⸗ 


kehr genaͤhrt worden. Daß aber ein ſolcher zwiſchen 
beiven Voͤlkern beſtanden, ergiebt fi) aus hiſtoriſchen 

Nachrichten, und koͤnnte, falls dieſe nicht hinreichten, 
ſelbſt durch die Denkmäler der Kunſt, die griechiſche 


Fabeln und Thaten darſtellen, fuͤr erwieſen gelten. Was 


Darſtellungen vorkommen, wie z. B. jene Opferſchale, 


wo Merkur das Geſchick des Achilles und des Hektors 
wiegt, (Monum. ant. ined. num. 33.) fo find wir, 
vorausgeſetzt, daß fie einen. vorzuͤglichen Kunſtwerth ha⸗ 
‚ben, darum noch keineswegs geneigt, dieſelben für zus 


verläffige, auch in Hinficht der Erfindung urfprünglic) 


hetrurifche Werke zu halten, die nad) befandern, in bie« 
‚ fem Lande einft gahgbaren Sagen gebilbet worden, 


“ weil e3 ebenfalls nicht an wahrhaft griechifchen Denfs 


nur. aus einer Quelle, nämlih aus den Volksſagen, 


maͤlern fehlt, welche von den, Erzählungen der Dichter 


abweichen; "denn die Kuͤnſtler der guten Beiten bilbeten 
nicht den. Dichtern nach, fondern fhöpften mit benfelben 


⸗ 


Weſen, von dem urſpruͤnglichen Typus ab, ver auß ' > 


„E2___.o._ “h*r_> 


| 426 Anmerkungen zum britten Bud | 


und alfo Fönnen auch bie hetruriſchen Werke gebachter 
- Art, fehr leicht nur herüber genommen fein, wie voir 
denn nachzuweiſen uͤber uns nehmen, daß mehrere be⸗ 
kannte griechiſche Erfindungen auf unzweifelhaft hetru⸗ 
riſchen Arbeiten nachgeahmt ſich finden. Verſtehe man 
uns indeſſen recht, wir behaupten ‚hiermit keinesweges 
von den Hetruriern, fie hätten nur immer und immer 
griechiſche Mufter copirt, niemals aber auch eigene Er: 
findungen ausgeführt, allein wir hoffen zeinen zu Fön 
‚nen, daß die Kunf beit diefem Volk nicht: aus eignem 
Keime erwachſen. Obgleich zugegeben wird, und wer: 
‚den muß, mancherlei Kunftarbeit fei von den älteflen 
Zeiten her durch daſſelbe verfertiget worden, ſo verſtand 
es doch die Kunſt nicht eigentlich zu pflegen, zu erzie⸗ 
den, und.nie hatte fich. dieſelbe in Hetrurien einer ſol⸗ 
- chen allgemeinen Liebe, "Zuneigung und weiten Wirs 
kungskreiſes zu erfreuen, wie in Griechenland, woher es 
wahrſcheinlich gefommen, daß die Künftler den beque⸗ 
. men Weg der Nachahmang gewählt, um eigenthuͤmliche 
"Ausbildung fih wenig bemuͤhet und fo bei einer leidli⸗ 
chen Mittelmaͤßigkeit ſtehen geblieben find: ein Fall, dei 
unter. ähnlichen Bedingungen fi) überal ereignet hat, 


. überall ereignen wird. Die alferälteften kleinern GL 


tzenbilder, eingeflochenen Figuren auf! Opferfchalen, und 
dergleichen Werke der Getrurier find Ungeflalten, wie 
ed bie anfänglichen Verſuche zu bilden bei allen Voͤl⸗ 
Bern geweſen find. Sodann fchritten fie weiter, unge⸗ 

: fähr auf eben bem Wege, den die Griechen eingefchlagen, 

. und Bindelmanns Bemerkung, daß alt hetrurifche 
Arbeiten ven. alten griechiſchen ähnlich ſeien, findet ſich 


- 
— — — — —— —— ———— VERS 


| der veſchihte der Kunf bes Alterthums. 427 


vollkommen beſtaͤtigt, in einem ſilbernen Gefaͤß und in 


dem Fragment eines in feinen Sandſtein gearbeiteten 
Basreliefs, beide in der florentiniſchen Gallerie beflnd- 2 


lich, und Werke denen man unbedenklich ein hohes Alter 


zutrauen Tann; beide zeigen ganz ben Geſchmack oder 
die Manier der uralten griechiſchen Werke. Die einge⸗ 
ſtochenen Figuren an dem ſilbernen wie-ein einer Kef. 
fel geftalteten Gefäße, ſehen den ſchwarzen ſilhouettenar⸗ | 


.. tigen Figuren uralter Gefüge in gebrannter Erde ähn- 


fi “ 
t 


ch. Die ſechs Figuren. des Basreliefs Tommen eben« . | 


- falls mit den aͤlteſten griechiſchen Werken dieſer Art 


uaͤberein, ſind alle ins Profil: geftellt, lang und hager, 
fie ſcheinen, da die ſaͤmmtlichen Köpfe mangeln, welche 
vermuthlich zu groß waren, an Koͤrper und Gliedern 
nicht übel proportioniret, die Muskulatur kraͤftig ange⸗ 


geben und fo ziemlich verflanden; auch kommen Bände 


mit fteif auögeftredten zufammengehaltenen Zingern zum 
- Borfchein ;.indefien ift bie Arbeit roher, Geiſt und Chas 


\ 


racter des Ganzen barbarifcher, und das Coſtum der 


Figuren ein anderes. 


Aeußert ſich nun an dieſem uralten Produkt der hetru⸗ J 
riſchen Kunſt ein Zuruͤckbleiben gegen ungefähr gleichzei- 
tige griechifche Werke, fo wirb mit dem allmählich fort: , 
ſchreitenden Geſchmack, Fertigkeit und Kenntniffen, ber 


VUnterſchied zum Nachtheil von jener immer größer, 


Die. oben erwähnte Woͤlfin von Erz im Gapitolium, . 


laͤßt bei aller Rohheit und fleifen Manier doch die Abſicht 


des Großen in der Form, der Kraft im Ausdruck gewahr 
: werben, und dürfte folglich) nach vorausgeſetzter Einwir⸗ 


kung der griechiſchen auf die hetruriſche Kunſt, zu der Zeit 


i 
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verfertigt fenn, ba in ' jener ber große Geſchmoac herr⸗ 


ſchend war. 
Nach vielfaͤltig von uns angeftellten Beobachtungen 


an ben fpätern Denkmaͤlern dee Hetrurier, befliſſen ſich 


die Bildner dieſes Volks, hier und dort verſuchte Einmi⸗ 
ſchung ihres eigenen Coſtums abgerechnet, nicht nur bed. 
griechifchen Kunſtgeſchmacks, fondern ahmten überall mo 
fich Gelegenheit fand, auch griechiſche Muſter nad. Die 
bekannte Chimaͤre ift durchaus diefelbe, die wir fo oft auf 
griechiſchen Arbeiten erblicken, ja fie würde ohne Alfen 
Smeifel für ein griechifches Werk gelten, wenn nicht bie 
ringegrabenen Buchflaben und der: Umſtand,daß ſie zu 
Arezzo gefunden. worden, ihre hetruriſche Abfunft glaub⸗ 
lich machten. Desgleichen kann man auch ſagen, von 
einem 1770 in der Gegend von Corneto entdeckten, jebt- 

‘ inder vaticanifchen Bibliothek aufbewahrten ſitzenden Kin⸗ 

de von Erz und in Lebensgroͤße, (ſiehe die Abbildung deſſel⸗ 
ben bey Fea, Scoria delle Art. Ton. 1. p. 312.) welches 
ohne die am Halſe haͤngende Bulle und vornehmlich ohne 
die auf dem Arm eingegrabene hetruriſche Schrift, wohl 


ſchwerlich fuͤr ein Denkmal der Kunſt dieſes Volks duͤrfte 


erkannt worden ſeyn, und ſo iſt es ferner mit einer großen 
‚ Anzahl, ja man koͤnnte faſt ſagen den meiſten Graburnen 
deſſelben beſchaffen, auf welchen ganz. beſtimmt Nachah⸗ 
mungen griechiſcher Vorbilder bemerkt werben koͤnnen. 
Dahin rechnen wir z. 2: die fo oft wiederholte Darſtel⸗ 
lung des mit dem Pflugſchar bewaffneten Helden; den 
Kampf des Eteokles mit dem Polynikes; Ulyſſes der 
bey den Sirenen voruͤber ſchifft, und dergleichen meh⸗ 


rote, Daß bie Erfindungen an-biefen Werken griechiſch 
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find, fehliegen wir aus dem vollkommen unvermiſchten 
griechiſchen Coſtum in denſelben, und daß beruͤhmte Kunſt⸗ 
werke zum Muſter, gedient, ſcheint ſich aus dem das Ver⸗ 
dienſt der Ausfuͤhrung weit uͤbertreffenden Gedanken, dem 
Geſchmack und der Kunſt in der Anordnung zu ergeben. 
Der eben erwaͤhnte Kampf des Eteokles und des Poly⸗ 
nikes mit den ihnen zur Seite ſtehenden Furien, wovon 
beiläufig zu ſagen, auch noch einige Wiederholungen ebene 
falls auf hetruriſchen Graburnen von gebrannter Erbe 


im Inftitut zu Bologna aufbewahrt werden, verdient, - 


abgefehen von der Arbeit, bloß den poetifchen Werth der 


Erfindung, ‚die einfache Bierlichkeit der 'Compofition in. 


Anſchlag gebracht, unter den mrefliichſten 2 Antifen Mon 
menten eine Stelle. , 
Auf noch andern vermuthlich ſpaͤter als dieſe gear J 
beiteten hetruriſchen Graburnen, iſt die bekannte Gruppe 
von Amor und Pſyche verſchiedene Male angehracht; auf 
einer, ebenfalls aus ſpaͤter Zeit, ſind wir ber Jagd des 
Kalydoniſchen Ebers anſichtig geworden, auf andern 
noch andere Darſtellungen, von denen man mit Grunde 


auf griechifche Mufterbilder fchließen Tann, pder was. 


für unfere- Behauptung im Grürde ganz einerley wäre, 
daß hetrurifche Kuͤnſtler mit dem Geihmad und den Sitten. 
der Griechen vollkommen vertraut gewefen und fih um 
die Nachahmung derſelben angelegentlichft bemüht hätten. 
Noch ein Beweis der Nicht-Eriftenz eines eigenthuͤm⸗ 

lichen Styls in der hetruriſchen Kunſt, koͤnnte daher ge⸗ 
nommen werden, daß nicht allein das Griechiſche, ſon⸗ 
dern auch anderes Fremde, ſo leichten Eingang und Nach⸗ 
ahmung gefunden hat, denn es giebt unſtreitig hetruri⸗ 


_ 
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ſche, den aͤgyptiſchen Geſchmack nachahmende Werke. 
Wir ſelbſt haben in dev Florentiniſchen Gallerie zey, 

zufolge eingezogener Nachrichten, in Toskana ausgegrabene 

Gefaͤße dieſer Art geſehen, von ſchwarzer gebrannter 

Erde, theils mit flach erhobenen und mit vertieft geris⸗ 

ſenen Figuren geziert, (Siehe die Abbildung derſelben 

auf der zu dieſem Vande gehoͤrigen Kupfertafel Nr. VIII. 
x und 2.) wie auch an eben dem Ort zwei unförmliche 
Sanopen ebenfalls in gebrannter Erde. 

Dieſes iſt nun unfere aus Anfchauungen abgeleitete 
‚Meinung über die Kunft der Hetrurier, uͤber den Ge⸗ 
ſchmadk und Werth ihrer auf uns gekommenen Monu⸗ 
mente, und wir glauben, daß uns dabei durchaus kein 

Widerſpruch gegen die geſchichtlichen Forſchungen, die von 
Seite der Gelehrten angeſtellt worden ſind, koͤnne zur 
Laſt gelegt werden. Zwar entgeht und ebenfalls nicht, 

daß der Gegenfland, von dem wir gehandelt haben, 
ſolcher Art ift, wo nie allen Zweifeln gänzlich begegnet, 
dee Raum für Einwendungen völlig benommen werben 
Tann, und daß wir Auf jene mehr mit Vernunftgrün- 
"den ald mit Thatſachen antworten, diefen vielleicht bloße 
Vermuthungen und Wantfcheinlichkeiten wuͤrden entge⸗ 
gen ſetzen muͤßen. Aber wir wiſſen auch, daß eben in 
dunkeln Faͤllen, wie dieſer iſt, die Wahrſcheinlichkeit ein 
Recht giebt zu glauben, und bei dem Glauben fo lange 
zu verharren, bis jemand Marere Anfichten zu verfchaf: 

“ fen und den Irrthum nachzuweiſen im Stande ſeyn wird. 

7) Basreliefe, ober vielmehr Fragmente von Baöreliefen 

in gebrannter Erde und mit verfchiedenen Farben ange⸗ 
ſtrichen, wurden im Jahr 1784 zu Velletri gefunden und 
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Für Volskiſche Arbeiten gehalten. ' ° ‚Die Zeichnung der 


‚Figuren ift fteif, ihre Geftalt ſchmaͤchtig, die Gefichter 
„haben barbarifch unförmliche Züge. Diefe Monumente 
fiellen Wettrenner zu Wagen und andere Gegenftänbe 
dar; und fcheinen in ber That uralt, Der Geſchmack, 
. ober wenn .man will Styl berfelben, bat die naͤchſte 
Aehnlichkeit mit den fhwarzen Sithonettenartigen Figus 


zen der aͤlteſten bemalten Gefäße von gebrannter Erde. 


Sea, weldher Tom, 3. pag. V. feiner Weberfegung ber 


Pu 


Kunftgefchichte eined diefer Fragmente hat in Kupfer ſte⸗ 


chen laffen, erkennt ebenfalls in ihnen die Verwandtſchaft 
mit ven uralten griechifchen Wafengemälden und vermu⸗ 
thet, fie mögten wohl befiern Originalen nachgeahmt 
ſeyn, welches wir dahin geflellt ſeyn laffen. Noch ift 
anzumerken, daß zur Erläuterung biefer. für alt volski⸗ 
fche. Arbeiten gehaltenen Denkmäler, die fich gegenwärtig 
im Muſeo Borgia zu Welletri befinden, eine Beine 


> Schrift oder Abhandlung unter dem Titel: Bassir- 


‚ lievi Volsei in terra cotta 1785. fol. mit coloricten 
Kupfertafeln im Drud erſchienen iſt. 
742). Liv. löb. 10. cap. 13. mim. 20, 


. 743) Guarnacci, Orig. ital. tom. 2. lib.6. cap. 1. Pag. 


‘ 112. sg. 
744) Casaubon. in Capitol, Pag. 106. 
. 745) Liv. lid. 9. cap. 28; num. 40% 
746) Liv. lib. 10. cop. 27. num. 38. 


“. 


747) Liv. ibid. Nicht dad ganze Lager, fonbern eim in 


der Mitte des Lagers abgefonderter Raum, war nach 
Art eines Gezelted mit leinenen Tuͤchern, in. ber 


von Windelmann angegebenen Länge und Breite . 
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bedeckt, nicht aber umzogen. Eine aus’ ſechszehn tauſend | 


Mann befichende Legion hieß linteata, weil jeber eins 
zelne von ihnen ‚an diefem mit leinenen Tuͤchern beded- 


ten Orte einen feierlichen Eid der Treue ablegen mußte, 


nicht aber deshalb, weil fie, wie Winkelmann aus 


x biefer Stelle des Liv ius behauptet hat, in Leinwand ge⸗ 


kleidet waren. 


748) Mela, lib. 2. sap. 4 
749) Liv. lib. 4. cap. 29. num. 50. 
750) Liv. lid. 10. cop. 27. num 38. 
751) Daffelbe ann man auch den Hetruriern nachfagen, 


denn Dionys» Halic, lid. 2. cap. 38. pag, 102. lin. 
20. erzählt, daß fie eine weichliche Lebensart und gols 


. benen Schmud liebten, und lid. 9. cap..16. pag. 551. 


dog fie großen Aufwand machten, im Frieden wie im 


: Kriege, indem fie auffer ben nothwendigen Sachen vers 
ſchiedene koſtbare Geräthfchaften zu ihrem Vergnügen 


mit fich führten. Nach Athen, lib. 4. cap. 13. pag. 
153. C hielten fie zweimal des Tages koſtbare Mahl⸗ 


"zeiten, wobei die Tiſche mit geblümten Teppichen und 
9 ſilbernen Gefaͤßen geſchmuͤckt waren. cf. Lampredi, del 
Gov. eiv. degli ant. Tosc. pag 24. %. 


753) Dionys. Halic. lib. 6. cap. 72. pag. 374 lin. 45 


753) Strabo. lib. 6. pag. 391. prince, Er fagt, daß ihre 


Verfaſſung demokratiſch war. 


| 754) Plin. lib. 35. cap. 19. sect. 45 


755) Olivieri, Dissere, sopra alcune medaglie sannit. 


vag. 136. 


2756) Beger. Thes. Brandenburg. tom. 1. pag. 357. 
, Spanhem: de praest. et usu numisın, tom. I. Dis« 
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wert. 9. 6: 3. Pag: 06. Fea will zweifeln, daß biefe 
Münze wirklich von Anxur, dem heutigen Terracina, fey« 


Wahrfceinlich- habe Beger ein fihleht erbaftenea 


Sreinplar vor fick gehabt, und deshalb AQVP fallh . 
gelefen,. und für Axur «klärt, indem er den Buchſta⸗ 
ben Q für volskiſch gehalten und ihm die Bedeutung 
des griechifchen z gegeben. Denn auf einer andern. ſehr 


oh. erhaltenen Münze von faft ähnlichem Gepräge, im 
Mufo Borgia zu Veiletri, ſey vollkommen deutlich der 


u 


Name AQVINO zu fefen. — Der Heine Unterfchieb 


zwiſchen der Muͤnze zu Velletri⸗ und der im Beger 


beſtehe darin, daß auf jener der Hahn zur linken Seite 
gewandt iſt, wo die Umſchrift AQVINO ſich findet, und 
zur rechten Seite in der Nähe des Kopfes des. Hahnd 
der Stern: gefehen wird, da hingegen auf: diefer der 
Hahn auf die rechte Seite fieht, wo die Umfcheift iſt. 
"und daß er den, Stern neben feinem Kopfe zur linken 
bat; welche Abweichung fi) in den Münzen von Aquiz 
no eben fo gut finden kann, ald eine andere, die man 
bey Guarnacci, tom. 2. tav. $. nr. 1. bemerket, wo auf | 


einer Münze von Aquino der Stern mangelt. Fea 


glaubt daher, daß jene Münze im Beger auch dieſer 


Stadt angehoͤren werde, zumal da bis jetzt noch keine 


zuverlaͤßige Muͤnze von Anxur ſich ſonſt vorgefunden. 


757) Begeri Mesiaur. Brandenb. tom. 1. pag. 350. 
758) Eine Münze von Cumä hat Pellerin, Acc. des med, 


- des villes etc. tom. 1. pl. 8. nr. 33. befanns gemacht. 

- Eine andere der Graf Eaylus, Rec. ete. tom. 5. Ant. ' 
Etrusg. pl. 48. nr. 3. wo dene Namen von Cumä hoch 
der von Linternum beygefügt iſt. Dieſelbe Münze fin- 
 Bindeimannd Bert 3.2. u 8 
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det ſich mit einiger Abweichung in den Buchſtaben auch 


bei Guarnacci, tom. 2. tav. 10. num. 2. D'Hantar⸗ 
dille, Antig. Etrusg. tom. 1. chap. 1. pag. 47. hält 


dieſe Münze für fo alt, daß fie noch vor der Einwan⸗ 


, derung der Griechen in Unter-Stalien folte geprägt ſeyn. 
759) Martorelli, Euboic. pag. 27. 
2760) Strabo, lid. 5. pag. 372. B. tom. 1: ° 


76 ı) Martorelli, 2. I. pag. 64. Polyb. Histor: Ib, 2. 
pag. 105- B. Stephan. De Urbibus Pr. Nola, pag. 


3004. Wellej. Patere. br. cap. 7. pag. 29. fagt, 


daß Nola von ben, Hetruriern erbauet worden. Guar- 
nacci, Origin. ital. tom. 1. lib. 1. cap. 4. pug. 316. 


E et tom. 2. lib. 6. cap. 4. pag. 247. 


| 762) Diodor. Sicul. lib. 1$ 31. pag. 498. «° Bu vär 


" Kapraram cunsn., 


763). Bianchini, Istor. univers. cap. II. pag. 168. 


764) Maffei, Yeron. illustr..par, 2. pag. 259. nr. 3. 
765) Mus. Pembr. par. 2. tab. 88. 

766) Pers. Sat. 2. v. 60. 
767 Pers. Sat. 1. v, 130. Plin. ib. 3; 35. cap. 12. sech. 


46. Mart. lid. 14. ep. 98. Pliniud 2. 1. tobt auch 
die thoͤnernen Gefaͤße aus der Stabt- Adria oder Habria 


CAtri) als fehr dauerhaft; ‚welche Stadt vermuthlich 


daher ein ſolches Gefaͤß als Zeichen auf ihren Muͤnzen 


fuͤhrt. Sch muß jedoch bemerken, daß es in den Altes 


ſten Beiten zwei Staͤdte dieſes Namens gegeben. Eine 
und zwar ie Ältere, tag im Lande der Beneters die 
> andere, eine Tolonie von jener, im Picenifchen. Gebiet, 


1Æ R dem heutigen Abruzzo. Dieſe beiden-Städte hatten einſt 


die Hetrurler inne, Guarnacci, Orig. ital. tom. 9. 


4 


N 


⸗ 


der Geſcichte der Kunſt bes Atterthumd. 435 | 


lib. 6. cap 4: Pag. 195. glaubt, daß die angefuͤhrten 
Muͤnzen der aͤltern Stadt angehoͤren. Ich wage es 
nicht zu beſtinmen, in welcher von beiden Städten bie 
vom Plinius 11. gelobten. Gefäße verfertigt und die 
erwähnten Münzen geptägtworden. Gori,.Mur. Etrusc. 
tom. 2, tab, 188. giebt die Beichnung einer ſchoͤnen, der 
ſogenannten hetruskiſchen aͤhnlichen Vaſe, welche 1736 
im. Benedifchen Adria fol gefunden worden ſeyn. F. 
768) Pithoei, Epigr. pag. 36. Die Trappe, von den Gries 
then.dris, von den Spaniern avis tarda genannf, (Plin, 
lib. 10. cap. 22. sect. 29.) unterfcheidet fih in 


- mehreren Stuͤcken von dem auf dem Gefäße befindlichen  - 


Vogel. Cf. Perrault, Mem, pour ‚serv. & à Phist. nat. 
des anim. sec. par. pag. 261. F. | 
769) Buonarroti, Baplı ad Dompst. Etrur. % 9 pa. J 
I5. sen. 
770 Gori, Difesa del? alfab, etruso, Prof pag. CCV. 
Bea entſchuldigt Gori hierüber und fagt, ex habe dem 
Buonarroti nichtE beigelegt, als was diefer ‚wirklich 
ſage. Und mit Recht; denn Buonarroti fehreibt 2. 7, 
pag. 17. Haec.ergo, quae adeo diversa a Grae- 
cis et Latinis et solum in hujusmodi vasculis re- 
periuntur, ostendunt, eg vasa opus esse artificum 
nationis diversae a Latinis et Graecis, -seg. 
m) Indeſſen fol Gori nach Fea's Anmerkung (Storia 
delle Arti tom. 1. pag. 214.) endlich doch durch die. 
ihm vorgelegten Gründe eined Kloftergeiftlichen von Mon⸗ 
te:Gaffino, des P. di Blaſi, bewogen worben ſeyn, in eis 
nem Schreiben an benfelben unterm 4ten Sanuar 1749. 
auffer den Hetrurifchen auch noch” eine von. biefen ver⸗ 


l 
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det ſich mit einiger Abweichung in den Buchſtaben auch 

bei Guarnacci, tom. 2. tav. 10. num. 2. D’Hantar 
"ville, Antig. Etrusg. tom. 1. chap. I. pag..47. hält: 
biefe Minze für fo alt, daß fie noch vor der Einwan⸗ 


"+, derung der Griechen in Unter-Stalien folte geprägt feyn. 
759) Martorelli, Fuboic. pag. 27. Ä 


260) Strabo; lib. 5. pag. 372. B. tom 1. ur 
| 761) Martorelli, 2. 2. pag. 64. Polyb. Histor: Ich, 2 


pag. 105. B. Stephan, De Urbibus V. Nola, pas. 


1004. Welle; Paterc. Iib. 1. cap. 7. pag. 29. fagt, 


daß Nola von ben, Hetruriern erhauet worben. Guar- 
nacci, Origin. ital. Lom, 1. lib. ı. cap. 4. pag. 210. 
et tom. 2. lib. 6. cap. 4. pas. 247. 


762) Diodor. Sicul. lib. =$ 31 pag: 498. eo —X 


uùq⸗æaxcoævro- —XR 
763) Bianchini, Istor. univers. cap. IL. pag. 168; 


764) Maffei, Feron. illustr..par. 2, pag. 759 nr.5 
'765) Mus. Pembr. par. 2. tab. 88. 

766) Pers. Sat. 2. ©. 60. 

767) Pers. Sat. 1. v, 130. Plin. lib. 5. cap. 12. seck. 


46. Mart. lib, 1% ep. 98. Pliniud z 2. lobt auch 
die thönernen Gefäße aus der Stabt- Aria oder Hadria 
C(Atri) als ſehr dauerhaft; welche Stadt vermuthlich 
daher ein ſolches Gefaͤß als Zeichen auf ihren Muͤnzen 
fuͤhrt. Ich muß jedoch bemerken, daß es in den Altes 
ſten Beiten zwei Stäbte biefes: Namens gegeben. Eine 
und zivar bie ältere, Ing im Lande. der Veneter; vie 

> andere, eik Colonie von jener; im: Picenifchen. Gebiet, 


“7.2. "ven heutigen Abruzzo. Dieſe beiden-Städte hatten einſt 


die Hetrurier inne, Guarnacci, Orig. ital. tom. 2. 


A 
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lib. 6. cap. 4. pag. 195. glaubt, daß die angeführten 
Münzen der ältern Stadt angehören. Ich wage es 
nicht zu beſtiinmen/ in welcher von beiden Staͤdten die 
vom Plinius .L. gelobten Gefäße verfertigt und die 
erwähnten Münzen geprägtworden, Gori, Mus. Etrusc. 
tom, 2. tab. 188. giebt die Zeichnung einer ſchoͤnen der 
ſogenannten hetruskiſchen aͤhnlichen Vaſe, welche 1736 
im Venediſchen Adria ſoll gefunden worden ſeyn. F. 
768) Pithoei, Epigr. pug. 36. Die Trappe, von ben Grie⸗ 
‚then ers, von ben-Spaniern avis Larda genannt, (Plin, 
lib. 10. cap. 22. sect. 29.) unterfcheidet fi in 
..mehreren Stuͤcken von dem auf dem Gefäße befindlichen 
Vogel. Of. Perrault, Mem. pour serv. & Phist. nat. 
des anim. sec. par. pag. 261. 5, oo 
769) Buonarroti, Eapl. ad Dempst. Etrur. 9.9 pag. 
In eq. J 
770) Gori, Difesa dell’ alfab, etruso, Pref. pag. CCV. 
ea entihuldigt Gori hierüber und fagt, er babe dom 
Buonarroti nichtd beigelegt, als was diefer ‚wirklich 
fage.. Und mit Recht; denn Buonarroti fehreibt ZZ, 
pag. 17. Haec ergo, quao adeo diversa a Grae- 
cis ct Latinis et solum in hujusmodi vasculis re- 
periuntur, ostendunt, eq vasa opus esse artificum 
nationis diversae a Latinis et Graecis. -seg» 
7m) Indeſſen ſoll Gori nach Fea's Anmerkung (Storia 
delle Arti tom. 1. pag. 214.) endlich doch durch die. 
ihm vorgelegten Gründe eined Kloflergeiftlichen von Mon⸗ 
te⸗Caſſino, des P.di Blaſi, bemogen worben jeyn, in eis 
nem Schreiben an denfelben unterm 4ten Januar 1749. 
auffer den hetrurifchen auch noch” eine von biefen ver⸗ 
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un bedeckt, nicht aber umzogen. Eine aus jcchözehn tauſend 


Mann beſtehende Legion hieß linteata, weil jeder eins 
zelne von ihnen an dieſem mit leinenen Tuͤchern bedeck⸗ 
ten Orte einen feierlichen Eid der Treue ablegen mußte, 


nicht aber deshalb, weil ſie, wie Wiückelmann aus 


dieſer Stelle des Livius behauptet bet, in Leinwand ge⸗ 
kleidet waren. 
748) Mela, lib. 2. cap. 4 


749) Liv. lib. 4. cap. 29. num. 52. 


750) Liv. lib. 10. cap. 27. num 38. 
751) Daſſelbe kann man auch ‚den Hetruriern nachſagen, 
denn Dionys Halic. lid. 2. cap. 38. pag. 102. lin. 
20. erzählt, daß fie eine weichliche Lebensart und gol⸗ 


* Schmuck liebten, und lid. 9. cap..16. pag. 551« 


daß fie großen Aufwand machten, : im Frieden wie im 


Kriege, indem fie auffer den nothwendigen Sachen vers 


ſchiedene koſtbare Geräthfchaften zu ihrem Vergnügen 
mit ſich führten. Nach Athen. Iib. 4. cap. 13. pag, 
153. 6 hielten fie zweimal des Tages koſtbare Mahl⸗ 
zeiten, wobei die Tiſche mit geblümten Teppiche und 
\ fübernen Gefäßen geſchmuͤckt waren. cf. Lampredi, del 
Gov. eiv. degli ant. Tosc. pag 24. F. 


| 752) Dionys. Halic. lib. 6. cap. 72. pag. 374. lin. 45. 


7753) Strabo. lib. 6. pag. 391. prine. Er fagt, daß ihre 


Verfaſſung demokratiſch war. 


B 754) Plin. lid, 35 cap. 12. Sact. 45- 


755) Olivieri, Dissere. sopra ‚alcune medaglie rannit. 


vag. 136. 
756) Beger. Thes. Brandenburg. tom. Ir pag. 357. 
‚ $panhem: de praest. ct usu numism. tom. I. Dis« 


! 
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erc. 9. $: 3. pag.06. Fea will zweifeln, daß biefe © 
Münze wirklich. von Anxur, dem. heutigen Terracina, fey. 


Wahrſcheinlich habe B eger ein ſchlecht erhaltenes 


Gemplar vor ſich gehabt, und deshalb AQVP falſch 
geleſen, und für Axur erflärt, indem er den Buchſta⸗ 
ben Q für volskiſch gehalten und ihm die Bedeutung 
des griechifchen 2 gegeben. Denn auf einer andern ſehr 
wohl · erhaltenen Muͤnze von faſt aͤhnlichem Gepraͤge, im 


- 


Mufeo Borgia zu Vetiletri, ſey vollkommen deutlich der 


Name AQVINO zu leſen. — Der Heine Unterſchied 
zwiſchen der Muͤnze zu Velletri und der im Beger 
beſtehe darin, daß auf jener der Hahn zur linken Seite 
gewandt ift, wo die Umſchrift AQVINO ſich findet, und 
zur rechten Seite in der Nähe des. Kopfes des Hahns 
der Stern: gefehen wird, da hingegen auf. diefer ber 
Hahn auf die rechte Seite fieht, wo.. die Umſchrift ift. 
"und daß er den Stern neben feinem Kopfe zur Jinten 
hat; welche Abweichung fi) in den Münzen von Aquis 
no eben fo gut finden kann, als eine andere, die man 
bey Guarn acci, tom. 2. tav. 8. nr. 1. bemerket, wo auf | 
einer Münze von Aquino der Stern mangelt. Fea 
- glaubt daher, daß jene Münze im Beger auch dieſer 
Stadt angehoͤren werde, zumal da bis jetzt noch keine 
| zuverlaͤßige Münze von Anrur ſich ſonſt vorgefunden. 
757) Begeri Thesaur; Brandenb. tom. 1. pag. "350. 
753) Eine Münze von Cumä hat Pellerin, Acc. des med, 
- des villes etc. tom. 1. pl. 8.'nr. 23. befanıs gemacht. 
- Eine andere der Graf Caylus, Rec. ete. tom. 5. Ant. " 
Etrusg. pl. 48. nr. 3. wo dem Namen von Cumaͤ hoc) 
> ber von Binternum: beygefügt iſt. Dieſelbe Münze fin 
_ Bindeimannd Bert, 3.8. —2838 
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det fi) mit einiger, Abweichung in ben Buchſtaben auch 


bei Guarnacci, tom. 2. tav. 10. num. 2. D'Hantar⸗ 
dille, Antig. Etrusg. som. 1. chap. I. Pag. 47. halt 


| biefe Münze für fo alt, daß fie noch vor der Einwan⸗ 


, derung der Griechen in Unter Italien follte geprägt ſeyn. 
759) Martorelli, Euboie. pag. 27. | 


760) Strabo, lib. 5. pag. 372. B. tom. 2; ° 


761) Martorelli, 2. I. pag. 64. Polyb. Histor.: us. 2. 


pag: 105. B. Stephan, De Urbibus Pr. Nola, pas. 
1004. Bellej. Paterc. Lid. 1. cap. 7. pag. 29. fügt, 
daß Nola von den, Hetruriern erbauet worden. Guar- 
nacci, Origin. tal. tom. 1. lib. I. cap. 4. pag. 216. 

et tom. 2. lib. 6. cap. 4. pag. 247. 


| 762) Diodor. Sicul. Zi. 12. $. 31. pag. 498. « Fe rär 


" Kapzaıan —XR 
763) Bianchini, Istor. umivers: cap. II. Pag. 168: 
764) Maffei, Veron. illuser..par. 2. pag. 259. nr.5 


765) Mus. Pembr. par. 2. tab. 88» 
. 766) Pers. Sat. 2. ©. 60. 
767) Pers. Sat. 1. 0.130. Plin. lib. 95. cap. 12. sech, 


46. Mart. Iib. 14 ep. 98. Plinius I. 1. lobt auch 


die thoͤnernen Gefäße aus der Stabt-Adria ober Hadria 


C(Atri) als fehr dauerhaft; ‚welche Stadt vermuthlich 
daher ein ſolches Gefäß ald Zeichen auf ihren Münzen 

- Führt, Ich muß jedoch bemerken, daß es in den Altes 
ſten Zeiten zwei Stäbte biefes: Namens gegeben.. Eine 
und zwar pie ältere, Tag. im Lande. ber Veneter; die 

> andere, eiik Colonie von jener, im Piceniſchen Gebiet, 
dem heutigen Abruzzo. -Diefe beiden-Städte hatten einfl 
die Hetrurier inne. Guarnacci, Orig. ital. tom. % 
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lib. 6. cap. 4. Pag. 195. glaubt, baf die angeführten 


Münzen der Altern Stadt angehören. Sch wage es 
nicht zu beſtiimmen, in welcher von beiben Stäten die 
vom Plinind 2.2. gelobten Gefäße verfertigt und die 


erwähnten Muͤnzen geprägt worden, Gori, Mus. Etrusc. 
tom. 2, tab, 188, giebt die Zeichnung einer ſchoͤnen, der 


ſogenannten hetruskiſchen aͤhnlichen Vaſe, welche 1736 


im Venediſchen Adria ſoll gefunden worden ſeyn. F. 


768) Pithoei, Epigr. pug. 36. Die Trappe, von den Gries ’ 


hen.eiris, von den Spaniern avis tarda genannt, (Plin, 
lib. 10. cap. 22. seck. 29.) unterfcheidet fich in 
mehreren Stüden von dem auf dem Gefäße befindlichen 
Vogel. cf. Perrault, Mem. pour serv. al’hist. nat. 
des anim. sec. par. pag. 261. F. 


% 


769) Buonarroti, Evpi. ad Dempst. Etrur. 9 9 pa Pr u 


15. JS eg. 
'770) Gori, Difesa dell’ alfab. etruso, Pref. pag. CCV. 


Bea entſchuldigt Gori hierüber und fagt, ex habe dem - 


Buonarrotinichtd beigelegt, als was diefer ‚wirklich 
fage.. Und mit Recht; denn Buonarroti fihreibt ZZ, 
pag. 17. Haec ergo, quao adeo diversa a Grae- 
cis ct Latinis et solum in hujusmodi vasculis res 
periuntur, ostendunt, eg vasa opus esse artificum 
nationis diversae a Latinis et Graecis. ceq. 


771) Indeſſen ſoll Gori nach Fea's Anmerfung (Storia 


delle Arti tom. 1. pag. 214.) endlich doch durch die 


ihm vorgelegten Gründe eined Koftergeifilichen von Mon⸗ 


te:Gaffino, des P.di Blafi, bewogen worden feyn, in eis 


nem Schreiben an denfelben unterm sten Januar 1749. 


auffer den Hetrurifchen auch noch” eine von biefen ver⸗ 


\ 
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N 


ſchiedene Art griechiſch⸗ ſicilianiſcher Gefäße mit Mah⸗ 
lerei zuzugeben. Dissert. 5. Vol. 1. Saßsi di Diss. 
dell’ Academ. Palerm.: 5 
772) Horat. lid. 1, Sat. 6, v. 118. 
773) Plin. %v..16. cap. 42. sect. 82. 
774) Unter andern aͤhnlichen Gefäßen iſt das hier -gebächte 
„ von Mazodi angeführt. in Regii Herculan. Mus. 
aen. tab. tom. 1. Diatr. 3. cap. 3. ect. 3. pag. 158. 
wo aud) beſonders die Inſchrift erklaͤrt wird. F. 
775) Monum. inedit. Part. 9..cap 3 $ 6. nr. 159 
pag. 2i2. .' 


r 


| 270) Hier ift anzumerken, voß an einem ſchonen, vi von Dem 


pfler-(Etrursreg. tab. 62 et 63.) und aud) von Paſſe⸗ 
ti(Pict. Etrusc, tom. 1. tab. 58 et 59.) bekannt ge 
‚machten. Gefäße, in der Großherzoglichen Sammlung zu 
Florenz, fpäter, da es einmal abgewafchen wurde, fünf 

“ griechifche Infchriften zum Vorfchein gekommen find. $. 
Von dieſen Infchriften oder vielmehr Ueberfchriften einie 
ger am obern Xheil des Gefäßes rund umher gemalten 
Figuren, hat Bidconti (Mus. Pio-Clem. tom. 2. pag. 
62. in der Note 5) eine gelehrte Auslegung ‚gegeben, 
auch die Abbildung des Gefäßes felbft und feiner Ges 
maͤlde in der Hülfötafel beigebracht. Wir müffen bier 
noch erinnern, baß zur Zeit, als man noch feſt an bie 
hetrurifche Abkunft der bemalten Gefäße glaubte, fie 
nur flüchtig fchienen betrachtet worden zu feyn. Seit: 
dem fie aber als Kunftwerke in größere Achtung gekom⸗ 
men, eine Menge neu entdeckt und überhaupt mehr In⸗ 
tereffe für Denkmaͤler diefer Art erwacht ift; find auch 
ber Gefäße mit griecifchen Infchriften ſo viele befannt 


3 
> 
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geworden, daß fie kaum mehr- zu ben antiquatifihen . 
Seltenheiten gehören. Ja es mögte woht ſchwerlich ei⸗ 
ne einigermaßen beträchtliche. Sammlung ſolcher Gefäße 
geben,. die nicht eins oder mehrere mit griechifcher In⸗ | 
fchrift aufweifen koͤnnte. 


277) Momm. ant. ined. cap. 24.* nr. 13 pas. 190. 


778) Sori (Difesa dell’ alfab. etruse. pag. CCKV und 
Guarnacci(tom. 2. lib. 7. eap.1 pag: 395. ) haben 
vielleicht von einem andern Gefäße geſprochen, weil die 

„von ihnen beigebrachte Inſchrift anders iſt: MAEIMOZ . 

‚zH01El. 5. Das von Windelmann erwähnte Ge, 
fäß, damals, in der Vaticaniſchen Bibliothek befindlich, 
iſt gegenwärtig nicht mehr das einzige: befannfe, wor⸗ 
auf man- den Namen des Malers liefl. Ein zweites 
befindet fich in der großen Sammlung bemalter, Ge - 
fäße, ded Herrn Hope, den Kampf des Theſeus ge 

gen ben Minotaurus barftellend, mit der Inſchrift 


TALEIAEM EIOIEZEY. Ein. drittes in den 

‚ Ruinen ber alten Stadt Paeflum entdedtes, wird bei 
der Porzellan Fabrik in Neapel aufbewahrt, Herkules. 
und die Hesperiden find uf demfiben gemalt, und nes 
ben andern, die Figuren benennenden Anfchriften, ſteht 
auch AZETEASETPAOE,. Die Bekanntmachung diefer 
beiden merkwürdigen Denkmäler dankt man dem thätigen 
Herrn Millin in Parid, der von dem Gefäße des Herrn 
Hope, in feinen Morum. antig. ined. tom. 2. pl. 2 3. 

4. p. 15—42. und Yon ben in Neapel, in ben Peintures 
de vases- antiques pl. 3. pag. 4— 10, Abbildungen 
und Erklaͤrungen mitgetheilt hat. | 
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770) Fea, welder nicht leicht eine Gelegenheit vorbeigehen 
laͤßt, die Hetrurier und die zu Gunſten derſelben geſchrie⸗ 
ben haben, gegen Winckelmann in Schuß zu nehmen, 
fuͤhrt hier wieberum den Guarnacci an, (Orie. ital. T. 
, 2. ib. 7. cap. 1. pag. 305. in fine) wo gefchrieben ſteht, 
von beſagten Gefaͤßen ſey ein- Theil durch den Cardinal 
Gualtieri ſelbſt geſammlet, den größern Theil aber 
u. habe derfelbe von Monfignore Bargagli, damali⸗ 
gem Bifchoff von Chiufi, zum Geſchenk erhalten, ‚an wels 
chem Ort fie auch gefunden worden. In wie fern nun. 
| bem Bericht des Guarnacci über die Sualtierifchen, 
"nachher in bie Baticanifche Bibliothek gekommenen Bafen, 
zum Nachtheil deffen, was Windelmann von denfel- 
F ben erzaͤhlt, Glauben beizumeſſen ſey oder nicht, koͤnnen 
wie freilich nicht entſcheidend beurtheilen. Indeſſen muß 
man einräumen, daß der Augenſchein Winckelmanns 
Nachricht ſehr beguͤnſtigt. Denn in, ber. gedachten Vatica⸗ 
niſchen Sammlung befinden ſich auſſer dem, bei Paſſe⸗ 
ri. ict. Etruse. tom. 3. nr, 297.) vorfommenden Se 
faͤße mit einem ſchwebenden ſchwarz gefluͤgelten Geniis, 
nur ſehr wenig Ko Gefäße, die wirklich für hetrus | 
riſch gelten koͤnnten, ober fi ch von denen, die aus dem 
Koͤnigreich Neapel gebracht und griechiſche Arbeiten find, 
merklich unterfcheiben, 
780) Vol. 2. nr. 20, 
781) Ob dad hier erwähnte Werk von ben bemalten Serie 
ſen des Duca Caraffa Noya wirklich zu Stande gekom⸗ 
men, wiſſen wie nicht; beinahe moͤgten wir daran zwei⸗ 
feln, indem wir nie ein Exemplar davon gefehen, noch 
deſſelben als eines vorhandenen haben erwähnen hören, 


j) 






! 
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782) Waͤhrend Winckelmanns ‚Sehen iſt nur der erſte 
Band dieſes Werks wirklich erſchienen der zweite iſt zwar 
dem Titel zufolge ſchon im Jahr 1767 gedruckt, muß 
aber nothwendig ſpaͤter ins Publikum gekommen ſeyn. 
D*’Hancarville hat auf ber erften Seite beffelben nach 
dem Zitelblatt, unferm Bindelmann ein ehrenvolles 
Denkmal geftiftet. — n 
783) In der, dem zweiten Bande der erſten Hamilioniſchen 
Vaſenſammlung vorgeſetzten Abhandlung von d'Hancar⸗ 
ville, bemuͤht ſich derſelbe zu zeigen, daß dergleichen be⸗ 
malte Gefaͤße bey den Römern in fehr. hohem; Werthe 
geftanden. Hiernaͤchſt ſetzt er die erſte Epoche der Kunſt, J 
Gefaͤße von gebrannter Erde zu bemalen, noch vor Es .° 
bauung Roms, und rechnet zu dieſer erften Epoche, ba die. ,: 
Kunft noch in ihrer Kindheit. war, das ſchon oben im 
_ Zert erwähnte Gefäß mit der Darſtellung einer Zagd.... 
Die zweite Epoche, in welcher die Kunſt zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gelangte, fol wie ex behauptet, noch vor der 
Eroberung von Capua eingetreten feyn. Die dritte, mo 
man aufgehört Habe. Gefäße zu Bemalen, und bie Kunſt 
ſich allmaͤhlig 'gerlor, falle ungefähr in die Zeit der Er⸗ 
oberung von Gorinth. F. So wenig wir d' Hancarvil⸗ 
les Meinung, der in feinem Werke fo manche gewagt 
Vermuthung aufftellt, auch hierüber unbebingt zu dee. ' 
‚unfern 'machen mögten, fo fehien Doch dasjenige, was er 
beſonders in Hinſicht der erften und zweiten Epoche fagt, 
nicht fo ganz grundlos, daß es völlig ſtillſchweigend bürfte 
übergangen werden. — ‘ 
784) Die Gefäße, welche Meng: befeffen, find fpäterhin 
an bie Batkanikde Bibliothef gekommen. F. - _ 


. . ‚ . . j 
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785) Num. 134. 197. 212. 254. 260. 
786) Plin. lib. 7- cap. 56. sect. 57. pag. 415. 
787) Gori, Dif. dell’ alf etrusc, pag. COXLIV. 


788) Seit ven frühften Zeiten war. in Sicilien die Kunſt Ge- 
faͤße aus Thon zu verfertigen bekannt. Garcinus, der 
"Water ded Königs Agathofles, wir ein Toͤpfer. Dio- 
dor. Sicul. lib, 19. §. 2. pag. 318 lin. 70. tom. 2. 
. Auson: Epigr. 8. et Athenaeus, ld. 1. cap. 22. p. 28. 
lin. 31. C. erwähnen der aus Thon in dieſer Infel vers 
fertigten Gefäße. Man findet einige, benen der Name va- 
| si sigillati beigelegt ivorden, wegen det darauf befindlis 
chen Bilder, welche denen ähnlich fi nd, die man mit einem 
. Petſchaft macht. Von zwei fehr ſchoͤnen Gefaͤßen biefer 
“ Gattung, hat, Schiavo Abbildung und Erklärung geges 
ben, in dei Sagsi di ‚Fissert, dell’ Acad. Palerm. 
Mol. 1, 3. 


89 Da Winckelmann von allen beträchtlichen Samm⸗ 
lungen bemalter Gefaͤße, welche zu feiner Zeit vorhanden 
und ihm bekannt waren, Meldung gethan: ſo geziemt es 
ſich, daß wir hier noch eine kurze Anzeige der uns bekann⸗ 
‚ten Sammlungen beifügen, welche theils damals ſchon 
beftanden- und feiner. Aufmerkſamkeit entgangen, theil 
auch foäter erfi angelegt worden find, 

Vorlaͤufig wird die Erinnerung nicht überflüßig feyn, 
daß die von Windelmann erwähnte, duch d' Han⸗ 
carville bekannt gemachte, Gamiltoniiche Sammlung 

im Sahr 1772 vom Beliter,.gegen bie Summe von 8000 
" Pfund Sterling, an das Vrittiſche Muſenm abgetreten 
worden. 
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J Nachher brachte Herr Hamilton in Neapel aufs 
“neue eine noch anſehnlichere Anzahl bemalter Gefäße zus 


ſammen, welche unter W. Tiſchbeins Leitung gezeich⸗ 
net und vom Ritter Italinsky mit Erklärungen verſe⸗ 

ben, ebenfalld in vier Bänden an bad Licht getreten. Auch 
diefe Sammlung follte 1798 nad) England gebracht were‘, . 


den, ging aber durch Schiffbruch zum Theil verloren. 
Der Ueberreſt wurde zu London für 4500 Guineen an. 


Herrn Hope verkauft, welcher nach einer Angabe, die 


wir im zweiten Bande von Millin’d Monum. antig! 

ined. pag. 15. leſen, jetzt uͤber 1500 ſolcher Gefäße be 
ſitzen fol, 

ESonſt war in England noch..eine beträchtliche Samm- 

lung bemalter Gefäße, nehmlich die des Lord Cawdor— 


die aber feit 1800 nicht mehr befteht, indem fie damals . 
verſteigert worden und alfo einzeln, theild die genannte 
große Hopiſche Sammlung, theild andere und. nicht bee 


kannte Privatfammlungen wird bereichert haben. 
In Neapel find dem Verfaſſer dieſer Anmerkung ſonſt 
mehrere Liebhaber bekannt geweſen, welche in kleinen 


Muſeen ſolche Gefaͤße, bald in groͤßerer, bald in kn | 


Zahl befaßen. Einige blieben vielleicht unverrüdt; andere 
haben die Befiger gewechſelt; noch andere find zu folge 


glaubwuͤrdiger Nachrichten, in die oben gedachte zweite - 
Hamiltonifhe Sammlung übergegangen. -. Es wäre alfo . 


überflüßig weiter davon zu reden, und wir gedenken nur 
ziveier größerer Sammlungen, die vermuthlich noch be- 


fiehen werden. Die eine ift die koͤnigliche, fomohl-an 


Zahl als Größe der Gefäße fehr beträchtlich; fie war ſonſt 
bei der Gallerie zu Capo di Monte in einem eigenen Zim- 


4 


’ 
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mer aufgeftellt. Die andere gehört der Familie Biden 


zio.zu Nola und mag ungefähr 300 gute Stüde betra- 
gen, welche fammtlich um gebarhte Stabt gefunden worden. 
Lefer, die etwas nähere Auskunft über diefe letzte Samm⸗ 
Yung verlangen; koͤnnen fie im-dritten Heft von Boͤt⸗ 
tig ers griechifchen Vaſengemaͤlden, pag. 28 —36. finden, 
In eben dieſer Schrift hat der Herr Staats⸗Rath Uhden 
in Berlin, uͤber die noch auſſer der Vaticaniſchen Samm⸗ 
lung in Rom befindlichen Gefäße Bericht gegeben, (ated 
Heft pag. 22— 26.) und Schreiber diefed, eben bafelbft im 
dritten Heft pag. I—21, von ber durch Anzahl, Mannigs 


faltigkeit und Herkunft der Gefäße höchft merkwuͤrdigen 
bei der florentiniſchen Gallerie aufbewahrten Sammlung. 
Zu Bologna beſitzt das Muſeum des Inſtituts eine 
Anzahl bemalter Gefaͤße, worunter verſchiedene gute 


Stuͤcke ſich befinden. 
In Frankreich follen, nach Millin's Bericht (Bäte 
tig ers griechifche Vaſengemaͤlde ated Heft pag. 26-35.) 


in dem feiner Aufſicht anvertrauten Musee des Arts, 


60 ganz vortrefliche Gefäße fein, und eine eben fo große 
Zahl in ber Porzellanmanufaltur von. Sevre. Umſtaͤnd⸗ 
Iihern Bericht giebt ebenderfelbe Alterthumsforſcher am 


“ erwähnten Drte von einer mehr als 500 Gefäße: enthal- 


tenden Sammlung bes Nr, be Parois; auch hat er in 
den Monum. antig. ined. mehrere merkwuͤrdige Stüde 
aus derſelben abbilden laſſen und erklärt. Einer vermuth⸗ 


lich fehr anfehnlichen Sammlung, welche Ihro Majeftät 


die Kaiſerin Joſe phine zu Malmaifon angelegt, ges 


ſchieht öfters Erwaͤhnung, und in Millin’d Peintures 


ds vases antiques find ſogar verſchiedene ſchoͤne Gefaͤße 


x 


ü 
⸗ 
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aus derſelben abgebildet. Umnſtaͤndliche Nachrichten über” _ 
die Zahl und Beſchaffenheit dieſer Sammlung, find,. wenn 


wir. nicht irren, bis jetzt noch nicht befannt gemacht, 


Deutſchland kann fich Feines großen Reichthums an 


bemalten antiken Gefäßen ruͤhmen. Die einzige betraͤcht⸗ 


liche Sammlung, die wir aber auch nur aus unbeſlimm⸗ 


ten Nachrichten kennen, iſt bie des "Grafen Lamberg 
in Wien, die er zuſammen brachte als er in ben achtziger 


Fahren ded vorigen Jahrhunderts öfterreichifcher Gefandte 


in Neapel war. Beim Mufeum der Antiken zu Dresven 


beſfinden fich einige folcher bemalten Gefäße, und unter _ | 


Diefen 3bißy mit merkwürdigen Darftellungen. (S. Boͤt⸗ 
tig ers griechiſche Vaſengemaͤlde ztes Heft pag. 123.) - 
Einige werden auch in der Herzoglichen Bibliothek zu Wei⸗ 

mar aufbewahrt, welche die verſtorbene Frau Herzogin 
Amalia aus Italien gebracht. Doch iſt unter dieſen 


nur eins von beſonderer Merkwuͤrdigkeit, nehmlich das be⸗ 
kannte, deſſen Gemaͤlde den Raub der Gaffandra darſtellt. 


700) d'Hancarville glaubt hingegen, die kleinen Ge⸗ 


> 


füße wären nicht blos Spielzeug gewefen, ſondern in ben 
Lararien ober Hauskapellen der Alten heilige Geraͤth⸗ 
fhaften, wie die großen in den Öffentlichen Tempeln. 
Vermuthlich mar eine Fabrik ſolcher kleinen Gefaͤße ehe⸗ 
mals zwiſchen Soriente und Maſſa, indem daſelbſt vor 


nicht langer Zeit eine ungemein große Anzahl‘ ausge⸗ 


graben worden; alle einander ähnlich in der dorm und 
von natuͤrlicher r due des Thons. | % 


* Monum. ans, ined. ar. 146: 


n “ , 
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793) Pausan. lib. 6. gap. 21. pag. ‚507. lib. g. cap ı 12. 
pas. 624. lin. 3. 


7094) Schol. Pind. Olymp. 2. v. >. 149. 


795) pas 57. 
796) Venuti Dissert. sopra ä coli vinari. degli ant. it 


ven Saggi (di dissert. dell’ Acad. di Cort, Tom. I. 
Dissert.7: 
797) Kirchmann, de Fun. Rom. lid. I. cap. 12. res 84 


798) Id. ibid. 
799), Monum. Mathaei, tom. 9. vet. inseript. cl. 10. 
sect, IO. num. 33. Pag. 145 Jetzt im Mufeo Pio- 


Glementino. 


.800) Aristoph. Eecles. v. 536. 


801) Hom. Il. lib. 23, D. 259. _ Athenaei, Deipnosoph. 
lib. 11. cap. 5. pag- 468 C. 


' 803) Spanhem. depraest.et usu numis. Tom. I. Dies. 3. 
S . I. pag. 134. Buonarroti, Osserv. sopra ale. framm, 


. di vetri aut. Tav. 30. pag. 220. 


j 803) Descr. du Cab. de Stosch, cl. 5. num. 23. pag. 460. 


Martin, Explic. de div. monum. singul. Jeux instit: 
ecc. pag. 355. sg. pl. II. num. 4. 
804) Callimach.: Fragm. 122 pag. 366. vs 


805). Pindar. Nem. 10, v. 68: ir ayyıer dene wauzenlies, 


wo der Scholiaſt erklaͤrend hinzufuͤgt: enden var ai 
Fr 
806) Auf einer Münze von Athen (dead. des Inscripe. 
Tom. 1. pl. 3. nr. 4 Pag. 136.) fieht man eine Vaſe, 
° einen Oelzweig un eine Nachteule. F. 
807) Denn Caſtor ergoͤtte ſich an den Pferden und Pollux 
zeigte ſeine Staͤrke im Ringen und dauſtkampf. Hom. 
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I. lib. 3. v. 237. Monum. ont. inedit. part. 1. cap. 
24. $. 2. pag. 79. u 


nen großer bemalten Gefäße feien ex voto, d. h. Weihe 
geſchenke geweſen, welche bald mit Erfllingen ber verfchies 
denen Erndten gefüllt,‘ bald auch nur ker, um in den 
Tempeln zum Bierrath zu dienen, dargebracht worben. 


Daber fomme ed, daß man fo oft Bachuöfefte, Gaben 


8o08) Der gedachte yBancaroifte will behaupten, die [hd . | 


deg Herkules, Liebesgeſchichten des Jupiters und derglei- 


chen auf denſelben dargeſtellt ſehe. Laͤngs der Mauer des 
Zeinpeld ſei, um ſolche geweihte Gefaͤße aufzuſtellen, 
eine Art von Repoſi tor angebracht geweſen, und weil,-alfo 
aufgeſtellt, immer nur eine Seite geſehen werden konnte, ſo 


ergebe ſich daraus die Urfache, warum die Ruͤckſeite immer 


entweder flüchtiger behandelt worden; oder auch wohl ganz 


leer gelaſſen fei. Aüſſer dieſen Votingefüßen wären andere 


von verfchiedener Groͤße und Form Bei ven Opfern ges 
braucht worden, noch andere hätten in den Baͤdern ges 
dient Salben aufjüheben u: ſaw. F. Biefe Meinun- 
gen über den ehemaligen Gebrauch der bemalten Gefäße. 


wollten wir nicht gerne ganz übergehen; allein es Läßt fich 


7 mit Stund dagegen einwenden, daß alle, auch bie groͤß⸗ 
ten und ſchoͤnſten nicht ausgenommen, aus Gräbern herz 
vorgezogen worden, wohin ſchwerlich Weihgeſchenke aus 


Tempeln gekommen ſein duͤrften. Die von neuern For⸗ 


ſchern aufgeſtellte Vermuthung, fie ſeien den Juͤnglingen 


zum Andenken, wenn ſie das männliche Gewand erhielten, 
und in die Myſterien des Bacchus eingeweiht wurden, ge⸗ 


geben und ſpaͤter mit in das Grab gelegt worden, ſheint 


uns allerdings annthmlicher. > 


ı 
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89) Daß die ſchoͤnen und großen Gefäße nicht zum Bierrath 
in den- Privathäufern dienen konnten, will V”Hancars 
"ville daraud fehliegen, daß bie gewöhnlichen Zimmer ver 
"Römer zu eng waren, ald daß fo große und fo zerbrech⸗ 
liche Gefaͤße daſelbſt nicht hätten Unbequemlichkeit verur⸗ 
ſachen ſollen. Auch haͤlt er es nicht fuͤr wahrſcheinlich, 
daß man ſolche Gefaͤße in den geraͤumigern Saͤlen, welche 
die Alten allerdings auch hatten, oder in Atrien und 
im Porticus aufgeſtellt, und der Gefahr zerbrochen zu wer⸗ 
den Preis gegeben. — Oben auf die Gebaͤude und beſon⸗ 
ders auf Landhaͤuſern pflegte man Gefaͤße zu ſetzen, (©. 
.  Pitture d’Ercolano, tom. 1. tav:50.52 uhb.55. Moht- 
fauc. Diar. ital. pag. 130. Bottari, Picturae antig. 
, erypt; rom. etc. tab, 10.) welche jedoch, im Fall fie 
von gebrannter. Erde verfertigt waren, weder von feiner 
Arbeit noch bemaßit geivefen fein werden. Hingegen laͤßt 
ſich ſolches von den Gefäßen vermuthen, welche nicht 
.„ eigentlich zum. Zierrath, ſondern qls Symbole der Wett: 
kaͤmpfe im Ringen, auf das Dad; eines Tempels in Athen 
geftellet waren, wie aus einem, vom Scholiaften des Pin⸗ 
dar, Nem 100,64. erhaltenen, und von Bentley Rum, 
‚122. pag. 366. angeführten Sragmente des Callim a⸗ 
chus hervorzugehen ſcheint: | 
. Kal way’ "Admnlos yag dm) airyos.inger —R 





Pas.) 


— â xsenn, ausser dAAm warng, - 
810) Viele Verſuche find gemacht, viele: Recepte vorgefthlas 
gen worden, die ſchwarzbraune Farbe nachzuahmen, wo: 
‚ mit die antiken Gefäße bemalt find. Denn gewoͤhnlich 
hofft, wer bas Hohe, den Geiſt nicht zu faffen vermag, 
auf mechaniſchem Wege die Kunſt zu erjagen. Die Fabri⸗ 


x 


⸗ 
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kationskuͤnſte find inbeffen gerade dasjenige, worüber die: 


Alten viel mehr und, als wir fie zu beneiden-haben. Aber 


ihre ganzes Beben war von. Kunft und Geſchmack durch⸗ 
‚drungen, und in den geringften Denkmaͤlern finb mit dew - 
hoͤchſten Bwedimäßigkeit, Schönheit und Anmuth aufs ger 


‚Fälligfle verbunden, Kurz ein belebender Hauch det Kunft- 
hat alles angeweht, was aus dem gebildeten Alterthume ' 
. ‚berührt. Und dieſer mangelt unferer Zeit, dem follten 


wir ald dem Einzigen was Noth thut nachforfchen, und 
in fo fern. es möglich fein wirb, uns anzueignen fuchen; 


811) Auf den mit mehreren Farben bemalten Gefäßen wurden 


bie zartern bunten Farben erfl-aufgetragen, nachdem das 
Gefäß Thon einmal gebrannt war. Aus dieſer Urſache 
haben ſie ſich gewoͤhnlich mit dem Thon: nicht vollkommen 
feſt vereinigt, blaͤttern leicht ab, oder koͤnnen abgefragt: 
werben. 8. Ä 
812) Heins. Lect. Theocrit. cap.7. pag. 917. col. lpn-- 
813) Theocrit. Idyll. 2. v. 127. 


. +814) Aristopb. Nub. v. 339. Ejuad. Lysisir. 07 110, 


Suidas in voce IuYarre, 
815) Pitt. d’Erc. tom. 1. pag. 267. tav. 2. not. % 
3:10) Pausan. lib. 6. cap. 25. in fine, pag. 517. 

817) Athen, Deipnosoph. lid. 12. cap. 9. pag. 335. $. 
818). Die Kunft der Alten fol man biligermaßen ſehr hoch 
achten, denn fie war uͤber alles Denken groß, herrlich, 
wuauq. Auch kann Niemand in Abrede ſein, daß die 
bemalten Gefaͤße unter die Produkte derſelben muͤſſen 

‚gezählt werden. Allein Bindelmanns, Aeußerung 

von dem Verdienſt der Zeichnung an ſolchen bemalten 

Gefäßen, mag 5 nice befloweniger nur under Bedingun⸗ 


⸗ 
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gen für angemeffen gelten. — Saft ällgernein wird man 


‚ auf den gedachten Gefäßen, bei leichten foelten Formen, 
guten Gefhmad und eine gute. Methode: im Zeichnen 
finden. - Denn die-Kunft fiand im Allgemeinen damals 
auf einer "hohen Stufe der ˖Vollkommenheit; folglich 
muß ſich in allen ihren Produkten wenigſtens die gute 
Schule zeigen. Dennoch koͤnnen Vaſenzeichnungen den 
Zeichnungen Raphaels oder eines andern großen netiern 
Kuͤnſtlers, nicht fuͤglich an bie Seite gelegt werden,’ weil 

in diefen das unmittelbar Eigenthuͤmliche des Kuͤnſtlers, 
“Beben und Geift im Ausdruck zu finden iſt, welches 


hingegen‘ in den Vaſenzeichnungen hoͤchſt ſelten pflegt 
der Fall zu ſein. Gefäße von geringerer Art, ſind ohne 


ZSZweifel blos von Malern verſertigt, die zu jener Zeit 
der Klaſſe der Handwerker angehoͤrten. Die Zeichnung 


iſt gar nicht correkt, fluͤchtig, ohne Geiſt und ohne fei⸗ 


nern Auddruc; ader der Geſchmack der Darftellungen 
überhaupt ift zu loben.. An der zweiten beffern Art 


von Gefäßen gewahrt man ſchott manche gute Eigenſchaft 


in der Zeichnung, einen reinen Begriff von der ·menſch⸗ 
| lichen Geſtalt, und feine mit Einſicht und großer Ge⸗ 
wandtheit der Hand gefuͤhrte Zuͤge. Sicherlich find 
ſolche Stuͤcke von Kuͤnſtlern bemalt, "welche mehr als 
blos mechaniſche Fertigkeit. beſaͤßen. Wir bemerkten auf 
mehrern Gefäßen, daß der Maler mit feinem’ erſten Ent⸗ 
wurfe bedeutende Abaͤnderungen vorgenommen, den Glie⸗ 


dern der Figuren eine andere Richtung gegeben u. ſ. w. 
folglich nad: ſeiner eigenen Erfindung muß gearbeitet 


haben. Auf andekn Gefäßen, welche in Betreff des 
Verdienſtes der Ausführung mit den vorigen ohngefaͤhr 
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in gleicher Reihe ſtehen, iſt die Erfindung ſowohl als 
die Anordnung von weit höherer Vortrefflichkeit, und-. 


berechtigt zu der Vermuthung, daß uns in Diejen leich⸗ 
‚ten Skizzen, wen gſtens der Inhalt vorzuͤglicher Werke 


der großen Kuͤnſtler des Alterthums, nod), überliefert 


fein dürfte. In folcher Hinficht räumen wir ben Va⸗ 
ſengemaͤlden einen ſehr großen, ja unſchaͤtzbaren Werth ein, 


und manche moͤgen, aus dieſem Geſichtspunkt beurtheilt, | 


manchen Zeichnungen -ded Raphael fogar überlegen 
fein. Allein von Seite: der Ausführung findet durch⸗ 


aus keine Vergleichung ſtatt; Raphaels Handzeich⸗ 


nungen ſcheinen beſcelt, was von den meiſten Vaſenge⸗ 
maͤlden nicht, oder doch nur unter ſehr großen Einſchraͤn⸗ 
kungen kann geſagt werden. Einige ſehr ſeltene Gefaͤße, 
welche man aber. als. Ausnahmen vom Gewoͤhnlichen zu. 


betrachten hat, find allem Vermuthen nad) aus beſon⸗ | 
derer Veranlaffung von wirklich guten tüchtigen Künfts - 


lern bemalt worden, und wir haben felbit folche geſeben, 
wo die Ausführung meifterhaft, geiſtvoll und durchaus 
nicht zu tadeln iſt. 

319) Ueber das mechaniſche Verfahren bei der Malerei auf 


* 


Gefaͤßen von gebrannter Erbe, koͤnnen wir und der 


Meinung Winckelmanns ynmöglih ganz anfügen. 


Wahr iſt es allerdings, daß alle dergleichen Malereien . 


mit großer Zertigfeit und unabgefegten Streichen ges 
macht find.‘ Aber eine jeve Zederzeschnurg erfordert, 


daß die Striche bis dahin, wo fie in andere übergehen, 


unabgefegt gezogen ſeien, und mancher unſerer Kupfer⸗ 
ſtecher hat von dieſer Seite noch weit mehr als die Ba- 

fenmaler geleitet. Dad Auftragen ber ‚blauen dorde 

wincelwmannt Worke 2 x, 29 


- 


n 
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auf Porzellan oder andere Toͤpferarbeiten, iſt nicht wohl 


. mit dem) Auftrag der ſchwarzbraunen Farbe auf den 


antiken] Gefäßen zu vergleichen. Denn die Schmalte 
ift ſchwer, ja widerſpenſtig, dahingegen jenes Schwarz 
braun auf den Vaſen milder und -gehörfamer, oder wenn 
“man will, fehmieriger war, wie ſich theils aus ſehr fei⸗ 
nen Strichen, theils aus Stellen ergiebt, wa zufaͤllig 
die Farbe nicht hingereicht und der Pinſel ausgewiſcht 
worden. Wenn Wincelmann ferner behaupten will, 


es habe bei dem Bafengemälden feine Aenderung oder 


Berbefferung ſtatt finden koͤnnen; ſo iſt ſolches ein of⸗ 

fenbarer Ierthum. Denn die friſch aufgetragene Farbe 
eines alienfalls mislungenen Strichs konnte leicht wie⸗ 

der abgeſchabt und ein anderer verſucht werden. Frei⸗ 
lich moͤgen ſelten Verbeſſerungen vorgenommen worden 
“fein, weil die Abſicht der Kuͤnſtler dei den Vaſengemaͤl⸗ 
den nicht auf die aͤußerſte Laͤuterung und Vollendung 
der" Formen gerichtet war; auch wohl das Vermoͤgen 
bei wenigen fo ‘hoch reichte. < An manchen Gefäßen be⸗ 


merkt man, daß mit einem foigen Werfzeuge leicht vor= _ 
geriſſen worden; an andern aber if zu gleichem Zweck 


‚eine Maſſe gebraucht, welche rothe Striche wie von Roͤ⸗ 


thelftein zurüdgelafin. Die Hauptformen mochten nun. 


auf eine oder die andere Art angedeutet fein, fo konnte 

die letzte Zeichnung oder Mälerei mit ſchwarzbrauner 

Farbe, ohne fehr große Schwierigkeit, leicht und frei 
| ‚aufgetragen werden. 

820) Es war. einen Betruͤger, Namens Pietro Fondi, 

gelungen, dieſe Gefaͤße nachzumachen. Es hat ſich der⸗ 
ſelbe ſonderlich zu Venedig und zu Corfu aufgehalten, 
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und von feiner Arbeit iſt manches Stuͤck in Italien ger 
‚blieben, Die. mehrſten aber find auswaͤrts gegangen. 


Es iſt eben derſelbe, von welchem Apoſtolo Zeno in 


einem ſeiner Briefe redet. (Lettere, Fol. 3. pag. 197. ) 
Dieſe Betruͤgerey aber iſt auch von denen-, Die von der... 
Zeichnung feine große Kenntniß haben, leicht zu entdel- 
ken: denn bie Erde zu derfelben ift grob, und bie Ge⸗ 
faͤße ſind alſo ſchwer; da hingegen die alten Gefaͤße 
aus einer ungemein verfeinerten Erde gemacht ſind, und 
die Glaͤtte iſt wie uͤber Selen geblafen, welches an. u 
‚jenen das Gegentheit iſt. 


In den Anmerkungen zur Kunſtgeſchichte erinnert 
Winckelmann noch folgendes: Von neuen Betruge⸗ 
reien in dieſer Art, habe ich einige unter aͤchten Gefaͤ⸗ 
gen ded Grafen Simonetti in Rom gefehen, die" 


ebenfalls in Nola gefammlet find. Die hachgemachten | 


Gefäße find Entweder an fich ſelbſt alt,. und der Be: 
‚ trug iſt nur in den Figuren auf denfelben gemachet, 

als welche durch. Abfchabung der alten ſchwarzen Glätte 
hervorgebraͤcht find, "und alsdenn eine gelbliche Farbe - 
haben, wie Die gebrannte Erde felbit ift, oder es ſind 
dieſe Gefäße ganz und gar.neu und mit Delfarbe bes 
mahlet, und dieſe Art unterfcheibet fi) auch an der 
Schwere gegen die Leichtigkeit der alten. Hat man 
Ä nicht die Bequemlichkeit dieſe Probe zu machen, ſo giebt 
in beiden Faͤllen die Zeichnung der Figuren ein genaues 
Unterſcheidungszeichen. Auf einem gedachter Gefaͤße, 
iſt unter andern eine Sineſiſche Figur mit einer Helle⸗ 
barde in der Hand angebracht, und auf einem andern 
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ſchlaͤget ſich nach Art neuerer Gemälte,. ein ſchmales 
Tuch um den Unterleib einer maͤnnlichen Figur. W. 


Auch die Familie Vaſ ari zu Arezzo, hat ſolche Ge 
faͤße nachgemacht. In der Großherzoglihen Samm⸗ 


lung von pemalten Gefäßen in Florenz, finden ſich ei. 


nige unaͤchte. ©. Lanzi in dem Giornale de’ Lei- 
terati, Tom. 47. art. 1. pag. 166. F. 


- 821) Diodor. Sicul. kb, 4 $- 73 ‚pas 317. Lin. 93. .n 


822) Callimach. Lavuc. Pall. v. 65, 


823) Bisconti ‚giebt (Bus. Pio- Clement. Tom. 2. päg. 
7“ not. 6. in Fine) in Betreff diefed Gefaͤßes noch wei⸗ 
tere Erläuterungen, von denen wir dad Weſentlichſte 
hier im Auszuge beizubringen gedenken. Nachdem die- 
fer treffliche und gelehrte Alterthumsforfcher das erwähn- 


te Gefäß für das ſchoͤnſte unter allen jegt noch vorhäns ' 


denen erklaͤrt, auch von Winckelmann's trefflicher 


Auslegung geſagt, ſie bewaͤhre ſich immer mehr, je ge⸗ 


nauer man dieſes zierliche Vaſengemaͤlde betrachte, und 
üuͤber die Bedeutung deſſelben nachdenke, fährt er fort: 
„Unten im Vordergrunde (eigentlich unten im Bilde) 
ſieht man eine männliche Figur’ mit dreiendigem Zepter, 
bärtig und figend, zunächft. derfelben aber -ein Maͤgd⸗ 
= "chen ganz ruhig, und als ob es fich wenig- um dad 


. Wettrennen befümmere. Sicherlich ift diefed die Amy⸗ 
mone, eine ber Danaiden und zufriedene Geliebte des 


Neptund, welchen man am Dreizack erkennt. Ferner 
bemerft man einen Altar, an dein weibliche Figuren 
ſitzen, nebſt Zweigen vom Oelbaum und Lorbeer. Der 
Altat ſowohl als die gweige deuten auf die Suͤhnung 


⸗ 
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ber Danaiben, wegen des an ihren Verlobten und zu 


gleich Vettern, in ber Hochzeitnacht veruͤbten Mordes; 
weiche Suͤhnung wirklich ihrer zweiten Hochzeit vorher: 


gegangen war. Apollodor. Lib. 2. cap. 1. Windele 
mann bat fich indeffen geirrt, wenn, errauf einem Wa⸗ 
gen zwei weibliche Figuren zu fehen vermeinte. Denn“ 


eine derfelben ift männlih. Doc) bringt dieſe Berich— 
tigung. der von ihm „gegebenen Erklärung nicht nur kei⸗ 
nen Nachtheil, fondern erhält vielmehr noch das Wahr⸗ 


ſcheinliche derſetben.“ 
Zwar ſind auch wir der von Windelma nn gege⸗ 


benen Auslegung jenes Vaſen gemaͤldes aus der erſten 
Hamiltoniſchen Sammlung, (Siehe die Abbildung def- 


felben in d'Hancarville's Ant. ete. Vol. ı. pl. 130.)% 


fehr geneigt, und ſchaͤtzen Visconti's gelehrte Anmer⸗ 


kung im Ganzen. Allein der Wahrheit gemaͤß muͤſſen 


wir erinnern, daß es ſich mit der Figur; welche Vis⸗— 


conti Amymone nennt, anders verhält ald er ſagt. 


Sie iſt keinesweges ruhig und ohne Theilnahme am. 


Wettrennen, fondern wirklich in fliehenden Laufe darge ' 


ftellt, fo wie eine zweite ihr gegenüber auf der andern 


Seite angebrachte weibliche Figur. Eine dritte Wett⸗ 
laͤuferin, ein zartes noch juͤngeres Maͤgdchen, iſt von 
dem ſie verfolgenden Jungling eben ereilt worden, und 


ſchwebt halb vergnuͤgt, halb widerſtrebend in feinen Armen, 


Auch der lange Stab ober Zepter, den der von Viſs⸗ 
conti fogenannte Neptun in der Hand hält, feheint ” 


durchaus Fein Dreizad, fondern hat die biumenförmige' 
Endigung, dad heißt, von den drei Spitzen oder Blät- 
tern, momit er oben verziert ifl, find die beiden äußern 


- 


’ 


% 
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rund übergebogen, wie man an ben langen Beptern der 


Könige auf alten Monumenten gar oft, wahrnimmt. 


. 824) Euripid. Iphig. Aul. v. 250. 
825) Zum Beihluß wollen wir unfere Leſer noch mit den 


verſchiedenen Arten der alten Gefäße in gebrannter Er⸗ 
de befannt machen, und der vornehmften Werke gedenz 
ten, welche von bieſen Denkmaͤlern des Alterthums 
handeln. 


Man hat verſuchen wollen, die Gefaͤße nach ihrer 
verſchiedenen Form zu, ordnen, woraus aber Fein wefent- 
licher Vortheil entfteht, vielmehr dad Uebel unvermeid⸗ 

ich ift, daß gut bemalte Stuͤcke und ſchlechte, auch an 
Farbe und Glaſur einander ganz unaͤhnliche, zuſammen 
kommen. Noch mehr Muͤhe, zwar zu nuͤblicherm Zweck 
aber eben ſo fruchtlos, hat man ſich gegeben, zu erfor⸗ 
ſchen, woher jede der in Hinſicht auf Erde und Fabri⸗ 
kation ſo verſchiedenen Arten der Gefäße, eigentlich 
ftammt. Wir wiffen, daß bei den Alten die Gefäße von 
Adria, wie auch von Arezzo, gefchäbt waren, und fo mögte 
es vielleicht zur unzweifelhaften Beſtimmung des hetru⸗ 
riſchen Kunſtgeſchmacks dienen, wenn beſonders die wahre 


Art der alten Gefäße von Adria und Arezzo näher be= 


kannt waͤre. Denn es iſt wenigſtens wahrſcheinlich, 
wenn gleich nicht geradehin ausgemacht, daß fie mit 
Valerel oder erhoben gearbäteten Zierrathen verjeben 
waren. 

| Hieruͤber nähere Aufſchluͤſſe zu geben, Haben wir 

weder dad Dermögen noch die Abficht, ſondern wollen 
unferm Zweck gemäß blos melden, was und befannt 


— —— — 
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iſt in Ruͤckſicht der verſchiedenen Arten, oder, wenn das 


Wort erlaubt iſt, der verſchiedenen Familien, in welche 
die alten Gefäße von gebrannter Erde ſich zu theilen 


fipeinen. Alle bemalten Gefäße, welche ein hohes Alter⸗ 
thum verrathen, haben ſchwarze Silhouettenartige Fi⸗ 


guren und Zierrathen auf den bloßen Thon gemalt, 


ohne weitere Grundfarbe, oder uͤber und uͤber gezogene 


Glaſur. Dieſe einfache Weiſe kann ohne Zweifel für 
‚die erſte und ältefte gelten, und ward, wie man fieht, 
noch). beibehalten, als bereit zierlichere Behandlungswei⸗ 


fen erdacht und in Uebung gefommen waren, wie aus 


vielen Stüden, befonderd Schalen, Opferfrüglein und. | 


dergleichen erhellet, die allem Anfcheine nach, erft in 
der fpätern Zeit verfertige find. Zuweilen findet fich 


fowohl an ältern als an jüngern Gefäßen biefer Art, - 
- neben der fchwarzen Farbe, auch noch eine braunrothe 


angewandt. 
Fortſchritte im Kunſtgeſchmack und im Techniſchen 


fuͤhrten dahin, daß man, um eine beſſere Wirkung au u 


erzielen, den Grund ſchwarz bemalfe, und die. Figuren 
nebft andern Zierrathen blieben hell auögefpart, Diefe 


‚ fallen angenehm ind Rotbgelbe, welche Farbe durch bie 


über dad Ganze gezogene Glafur. entfteht, oder wenige 
flend mehr Lebhaftigkeit und Sättigung erhält. Die 
fhägbarften Stuͤcke an Gefhmad und gutem Styl.in 
der ‚Zeichnung firid von diefer Art; einige. wurden, „um 
noch zierliher zu erfcheinen, ſtellenweiſe mit verſchiede⸗ 


nen bunten Farben gleichſam illuminirt; welche Farben 


aber, wie ſchon oben (Note 811.) bemerkt iſt, erſt pfleg⸗ 


x 
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ten aufgefeßt zu werden, wenn das Gefaͤß ſchon einmal ‘ 


! 
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gebrannt war, und eben darum mit dem übrigen nicht 
völlig feft zuſammengeſchmolzen ſind. 


Die ganze große Familie der bemalten Gefaͤße, von | 


denen wir bier reden, ‚zerfällt wieber in zwei Unterab- 
theilungen, wovon. die erfte und zahlreichere etwas mats 
ten Glanz, und Farben zeigt; die andere hingegen feir 
nern Thon und überaus fchöne glänzende Glafur. Weil 
dergleichen. Gefäße meiftend in der Gegend um Nela 
gefunden werden,. fg vermuthet man daher, diefe alte 
Stadt habe jie auch wirklich hervorgebracht. Was ihre 
‚Gemälde betrifft, fo enthalten zwar:viele derfelben an- 


ziehende Darftellungen,.- einige auch gute Zeichnung. 


Aber fei,ed nun, daß zur Zeit ihrer Entftehung bie befle 
Periode der Kunft ſchon voruͤber war, oder ſei vielleicht 
die fabr kmaͤßige Behandlung Schuld: genug, wenn 
gleich die Toͤpferarheit an den fuͤr Nolaniſch geltenden 


Gefäßen unlaͤugbar die Vollkommenſte iſt, ſo uͤbertref⸗ 


fen darum ihre Malereien die Gemaͤlde jener andern 


mit matterm Glanz nicht durchgaͤngig. Sie ſcheinen 


fi vielmehr auf einer mittlern Hoͤhe zu halten, und 


weder hinaufwaͤrts das aller Vorzuͤglichſte zu erreichen, 
noch hinunter zum ganz Fehlerhaften zu ſinken. Ue⸗ 


brigens ſcheint die Verfertigung der gedachten Gefäße 


mit mattem. Glanz Die gewoͤhnlichſte, und’ überall ge⸗ 
triebene geweſen zu fein, Man’ finbet manche, die ganz 


vortrefflich bemalt find, und andere mit ganz werthlofer 
Kleckſerei. Einige, die in Toskana entdeckt worden, 


wahrſcheinlich hetruriſche Fabrikate, gleichen, wenn blos 


die Toͤpferarbeit betrachtet wird, vollkommen denen, 


‘ 
‘ 
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-" ihrer Formen fpätere Zelt und gebildetere Kunſt andeu⸗ 
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welche im untern Italien, in Sicilien, ) je in Griechen⸗ 
land ſelbſt, and Tageslicht gkkommen. 
Da unter den Monumenten von Er und Marmor 


nunſtreitig fpäter verfertigte Nachahmungen des aͤlteſten 





ei. 


Kunſtgeſchmacks vorfommen,, fo behaupten wir nichts, 


Unwahrfcheinliched, wenn wir lagen; daß eben dieſes auch 


in: Vafengemälden gefchehen fei: Denn es giebt Efaͤße 


aus der gedachten Nolaniſchen Familienabtheilung mit 


ſchwaͤrzen ſilhouettenartigen Figuren nach uralter Weiſe, 


nur daß die Gemaͤlde oder Zeichnungen im Detail 


ten. Eine ſolche Nachahmung iſt nach unſerer Mei⸗ 


nung auch die auf einem Stiere reitende Ariadne oder 
Bacchantin eines ſchoͤn glaſirten Gefaͤßes in der Flo: 


a7 


rentiniſchen Sammlung, von welchem bei Fea (Scoria 


delle Arti Tom. 1. pag. 216.) in der Note geredet 


wird, und weil es bei Arezzo gefunden iſt, hat man 
daſſelbe irriger Weiſe fuͤr ein Aretiniſches Se aus⸗ | 


geben wollen, 
Eine eigene Art: Feiner Gefäße, meiffens Shalm 
ohne Slafur und Malerei, aber von ungemein feiner 


ſchon gelegentlich für die vor Alters berühmten Aretini- 


ſchen ausgegeben worden. Auch iſt nicht zu laͤugnen, 


daß man aus Grüften der dortigen. Gegend einige der⸗ 
gleichen Stuͤcke hervorgezogen. (Siebe die Geſtalt einer 


ſolchen Schale mit Deckel T. VIII. 3) Allein fie fin⸗ 
den ſich ebenfails auch um Nola und uͤberhaupt lim 
untern Italien vieleicht noch haͤufiger. Eine andere: 
Art von Gefäßen mit corallenrother Glafur ohne Ma- 


an 


Erde und angenehm röthlicher Farbe, find ebenfalls | 
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lerei, werden, ſo viel und befaunt, einzig in Toskana 
und befonderd um Arezzo gefunden. Allein da fie 
ſchwer, von. grobem Thon, auch in Hinſicht auf, bie 
Form nicht vorzüglich find, fo laͤßt ſich mit Grund be- 
zweifeln, ob vergleichen gemeine. Waare bei den Kunft 
und Geſchmack Liebenden Alten in großer Achtung ges 
ſtanden, und es erwartet alſo die Sache der’ Aretinis 
ſchen Gefäße noch immerhin ihre endliche Aufklärung. 


— — — — —— 


Noch einer beſondern Art von Gefäßen aus ges. 
brannter Erde müffen wir gedenken. Sie find ganz 
ſchwarz, mit erhoben gearbeiteten Zierrathen, und fchen | 

ziemlich, genau: ſchwarzer MWegmood - Waare ähnlich. | 
' Die Zormen im Allgemeinen, fo wie die Zierratfen 1 

ind Befondere, find vom erlefenften Geſchmack. Eine 

fehr beträchtliche Anzahl folcher Gefäße befindet fich in 

der oft angeführten Vaſenſammlung bei der Florentini⸗ 

ſchen Gallerie, wohin fie von Volterra gefommen fein 

follen. Allein es iſt ſchwer zu glauben, daß es wirklich 

hetruriſche Arbeiten find. Denn auch. in Neapel und 

Sicilien (Siehe oben die Note 788.) trifft man zumei- 

len eben dergleichen an. Doch dürfte ‚vielleicht nirgends 
eine fo anfehnliche Zahl verfammelt fein als in Florenz. 


Die fihlechten faft ſchmuckloſen Gefäße von gebrann: 
tee Erde, welche aus alten Grabftätten verfchiedener 
Länder hervorgezogen werben, koͤnnen zwar bier, wo 
... und eigentlich blos. die Kunſt des Alterthums beſchaͤf⸗ | 
tigt, Feine ernftliche Betrachtung fordern, gleichwohl has 
ben wir, um uns gleichſam für Ale abzufinden, eines 


— 
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von wahrhaft hetruriſcher Abkunft, matt, ſchwarz an, 


Farbe, und mit unordentlich eingeritzten Arrathen T. 


YII. g. mitgetheilt. Nun’ bleibt noch uͤbrig, ber 
Schriften zu gedeäfen, welche von. den bemalten alten 
Gefäßen handeln, Abbildungen derſelben enthalten, una 
ihre Darfielungen erflären. 


Die Bafengemälde, welche Dempfter und Gori, i 
jener in feiner Ecruria Regali. 2 Tomi,fol. Flor. 1723. 
biefer im Afuseo Etrusco. 3 Tomi, fol. Flor. 1737 — 
1743, beigebracht, find ſehr mittelmäßig - nachgebifdet, 
und haben Feine oder’ wenigftend nur entfernte Bezie⸗ 
. hung auf Geſchmack und Kunſt. Dieſe gelehrten Maͤn— 
ner, feſt uͤberzeugt, daß die Vaſengemaͤlde hetruriſche Ar⸗ 


beiten ſeien, betrachteten fie vornehmlich nur als Denk⸗ 


maͤler, welche den Nachrichten uͤber die Religion, Sitte 
und Geſchichte des alten hetruriſchen Volks, theils zur 
Erweiterung, theils zur Unterſtuͤtzung dienen koͤnnten. 


Nach ihnen trat Winckelmann auf, erkannte die 
bemalten Gefaͤße richtiger, und wußte ihren Kunſtwerth 
veſſer zu ſchaͤtzen. Seine Meinung, fo wohl begründet 
fie audi war, feheint indeffen nur nad) und. nach Eingang 
gefunden zu haben, weil d'Hancarville's prächtiges 
Wert in vier Folio Banden, welches in den Jahren 
1766 und 1767 an das Licht trat, und vornehmlich 
beftimmt, war; die erfie Hamiltonifche Bafenfammlung. 
‚ bekannt zu machen, Scheu verräth, fi beflimmt für 
die ältere oder neuere Meinung zu befennen, und da⸗ 
her den unpafienden Titel führt: Antiquices Etrus- 
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1797 und 1800 in drei Heften’ unter dem Titel: Grie 
chiſche Wiſengemaͤlde, zu 15 Kupfertafeln des erſten Ban⸗ 
des, gelehrte Auslegungen von Boͤttiger, und es iſt 
ſehr zu beklagen, daß dieſe Unternehmung, welche der 
Alterthumskunde vielfachen Nutzen verſprach, nicht wei⸗ 
ter forgeſetzt worden. 

In den fruͤhern Anmerkungen iſt Nr. 623 eines 
herrlichen. Gefaͤßes im Beſitz des Prinzen Ponia 
towski erwähnt, welches durch Tiſchbein gezeichnet 
und von Bisconti gelehrt erläutert worden, Diefe 
Schrift ſowohl, ald die beigefügte Abbildung, verdient 
mit allem Recht auch zu den trefflichflen, Vaſengemaͤlde 
erflärenven und barflellenden Werfen gerechnet zu wer⸗ 
den. Der Litel ifl: Le: Pitture di un antico Vaso 
febilæ, trovato nella magna Grecia e appartenente 

. a sua Altezza a Sigr. Principe Stanislao Ponia- 
towski, esposte da Enio Puiriuo Visconti. Rom. 
1794- 

Endlich gedenken wir noch eines eben jetzt zu Paris 
heftweiſe an das Licht tretenden neuen Werks: Peintu- 
res de vases autiques, tirees de differentes col- 
lections, Paris: 1808. von Millin. Das Aeußere 
deſſelben iſt praͤchtiger als an jedem andern. Eiurich⸗ 
tung ‚ungefähr diefelbe, wie in dem Werke von der oben- 
gedachten ‚zweiten Damiltonifchen Sammlung. Auch 
fichen die Nachbilvungen an Kunfiverdienft jenen nicht 
nach, und find in den. beffern Exemplaren ſogar colorirt, 
welches als ein Vorzug kann betrachtet werden, indem 
bei manchen ausgezeichneten, mit mehreren⸗Farben be⸗ 
‚malten Stüden, biefe theils für bie Bedeutung/ theils 





der Geſchichte der Kunf des Aiterthame. 463 | 


für den’ Gefhmad des Ganzen und fuͤr die sefätige 
Wirkung nicht gleichgültig find. 

‘ 826) Caylus, Rec. d’Antig. Tom. 3. Ancig, Zerusg. pl. 17. 
‚pa. IOO seg. 

827) Plaut. Poen. Act.5. Sc.5. v. 34. id Orig. 1b, 19." 
cap. 23. ex Cicer. Quinctil, Inst. orat. lib. 1. cap. 5. 
pag. 40. Es war ein zottiges Kleid, welches die alten . 
Hetrurier, die Satdinier und andere Nazionen trugen, 

| Dempster. de Etruria regali, Tom. 1, lib. 3. cap. 54. 
Barth. ad Claudian. p. 56. G. Elmenhprst in Arnob, 
adv. Gent. lib. 2. pag. 75. F. .- 

828) Deseript. des pierres gravees ducabinet de ‚Stosch, | 

- cl. 2. sect. 14. nr. 1205. pag. 201. 

829) Dempster. Etrur. regal. Tab: 48. 

. 830) Monum. ant. ined. nr. 197. | 

831) Hesiod. Scut. Hercul. v. 128. 

832) Was uͤber diefe farbinifchen Figuren in Erz no dl 
tee zu Tagen ift, findet der Eefer im zweiten Bande 
diefer Ausgabe von Windelmanns Schriften, pag. 772. 
773. bey der Erklärung des Kupferſtichs Nr. 6 

833) Der Marmor aus Luna, welcher auch der Liguſtiſche 
hieß, (cf. Servius ad Aeneid. lib. 8. v. 720.) -übertraf, 

‚wenn auch nicht an Härte, wenigſtens an Weiße, bie 
fhönften weißen Marmorarten Griechenlands. cf. Plin. 
lib. 36. cap.-5. sect. 4. num. 2. Nichts befloweniger 
hat fich Feine hetrurifche Arbeit Alferer Art von diefem 
Marmor gefunden, woraus mit Wahrfcheinlichfeit zu 

| ſchließen iſt, daß er‘ den alten Hetruriern unbekannt 

geweſen, was auch Bea gegen dieſe Zolgerung fagen, 
und wie wenig dem Sprachgebrauch des Plinius an: 


a zn 


\ ' 


gemeffeit er auch. denfelben (1ib. 36. cap 5. sect.4. nr. 2.) 
‚erklären mag. Eben. dieſes Marınors wird auch vom 
Plinius gedacht (Hb. 36. cap. 6. sect. 7.) wie auch 
vom Strabo. (lid. 5. pag. 349 4) 
Unter ven ‚vielen Gebäuden, welche zu Rom aus 
diefem Marmor gebaut waren, zeichnete fich vorzüglich 
der von Auguflus auf dem Palatiniſchen Berge errich⸗ 
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tete Tempel des Apollo aus. Servius ad Aeneid. | 

| 

| 


\ ‘ 
lib. 8. vd 720. oo u 
. . 
‘ 
= 
s 
\ 
- s 
L 2 
N 
. — 
fi nn 
” 
‘ > . 
» . \ _ 
n R 
! . s 
" - ®“ 
. - f . 
5 . - 
x . “ 5 ‚ ⁊ ⸗ 
8 J - ! 
* [3 . 
\ ‘ . . . 
< 0 ’ . . 
" ’ . - 1 
u . » . 
‘“ ’ ‘ - 
. j , 
v 
x * * ! _ 
x ’ . 
fi . R . . 
s . R we j 
. ” 
| - . 
D ' ‘ ‘ j vo. 
R - 
x * \ 
⸗* 
“ . * 
⸗ . . 
, , 
‘ = 
— 
o B 
“ ‘ ..” " j “ ” N. . 
“ v ‘ - 
. . “ j re . 
, " ı u 2 - 
" - r “ 
.. 
* 2 
XJ 
—9 
x . ” , 
. " x 
> " “ ” . 
1 j “ n * [3 . . 
. x. N \ - . - 
’ J 
3 “ . ° .. 
. . , _ 
’ .. J 
! N . 
De 
* 3 I 
i 


8 X 
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Erfiä rung. 


der Rupfertafelm 


Sf. 7. A. Antikes Trinkgefaͤß oder Schale von Glat, 
anf dem Dreheſtuhl und mit dem Rade ‚gearbeitet; Ad 
führliche Nachrichten von biefem Monument find in der . 
Note Nr. 168. gegeben... Achnlicher Gefäße ober vielmehr 


Bruchſtuͤcken von dergleichen, geſchieht im Text S. 40. un | n 


in der Note Nr. 167. Erwaͤhnung. 


| B. C. Die Köpfe von zwey Statuen gefangener grie⸗ 
grer in der Wille Albani, weiche, wie man aus den langen 


Gaaren derſelben muthmaßen will, Gallier oder Celten dar⸗ 


ſtellen; es iſt ihrer im Tert ©. “ und in der Note Nr. u 


E 283- gebacht. 
Taf. II A. Aeghptiſcher Swhyman der Spitze des Son 


nen Obeliks im Campo Marzo zu Rom, und eins der amfleis . - 


Figften ausgeführten alten Denkmale der Kunſt diefeb.Molks. » 
Die Hände ftehen im Original, fo wie fie in dev Nachbildung 
angegeben find, verkehrt, naͤmlich bie. Linke am vechten, bie 


Rechte am linken Arm, welches an einem Übrigens mit fo. 


vieler Sorgfalt gearbeiteten Werk, nicht fo wohl zufaͤllig, als 


— aus einer uns unbekannten Abſicht duͤrfte geſchehen ſeyn, zu⸗ J 


mal da noch ein anderer Sphynr an der Spitze deſſelben Obe⸗ 
Kiss auf gleiche Weiſe mißgebildet iſt. In der Hand des line 
Beni Arms haͤlt er eine Piramide, daB Haupt bedeckt die ge⸗ 
woͤhnliche aͤgyptiſche Haube, an welcher ſich uͤber der Stirne 
des Sphynx eine Schlange erhebt, welche den guten Genius 
(Agathodaͤmon) bezeichnen ſoll. Im Text wird dieſes Sphynr 

im 2. Buch. Kap. 2. $. 5. und 8. 16. gedacht, wie uud in 

“den Noten, N. 285 und 337. . 

: Mbindelmannd Werte, sid 30 
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B. Stellt im Umriß eine auf der Bekleidung, Einband, 
oder wenn man will den Windeln ‚einer Mumie befindliche 
Malerey dar, welche zeigt, wie der Körper eines Verflorbenen 
einbalfamirt wird, Diefes Bild ift aus P. Kirhers Oedip. 
Asgyptiac. Tom, IIl. pag. 512. synt. XVII, cap. 2. 
entlehnt, und es wirh in ben Anmerkungen zu dieſem Bande 
r. 273 und 344 davon geſprochen. 

Taf. III-A, Ein oͤgyptiſcher Prieſter 45 roͤmiſche Pal 


men hoch, ehemals im Muſeum Rolsadi, jest im. Mufeo Pios 


Glement. Er gilt für eins der allervorzuͤglichſten aͤgyptiſchen 
Kunſtwerke, und ift auch fo ziemlich wohl erhalten; von bes 
Muͤtze herab bis unter das Kinn Fäuft ein Yard, welches man 
zwar in unferm Kupferflich, fo wie in demjenigen, nach melcheng 


er copirt ift (Mus. Pio-Clemeu;. Tom. Il. tav. 16.) vers 


mißt, an dem Monument ſelbſt aber deutlich zu ſehen if; 
dieſes Band deutete naͤmlich einen falſchen vorgehundenen 
Bart an, von dem, ungeachtet ber Beſchaͤdigung des Kinne, 
doch noch die Spux wahrgenommen wird. Der hohe Auffatz 
über der Muͤtze ſoll Sperberfedern andeuten, womit bie pur⸗ 


purnen Muͤtzen der aͤgyptiſchen Prieſter geſchmuͤckt waren: 


ganz oben war vielleicht urſpruͤnglich noch ein anderer ZAierrath, 
ber aber abgebrochen und verloren gegangen iſt. Das Inſtru⸗ 
ment, welche unfere Figur in der Hand-Hälf.:ift das foges 
nannte Aegyptiſche Tau, nah Vis conti's Meinung, wo er 
Im angeführten Werk dieſes Monument erklaͤrt, ein Spmbos 
bin ber befeuchtenben Kraft, in Bedeutung und Geſtalt dem 
Lingam der Indier verwandt. Noch merken wir an, bag auf 
der Flaͤche des Sodels diefer Figur im Driginal eine Seile 


Gietogiyphen .eingegraben zu fehen if. Nr der Geſchichte 


ber Kunfl des Alterxthums hat Winckel mann diefer Sta⸗ 


‚ Hingegen, Bassiri 
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. Eroähnung gethan, und es wird in den Anmertungen 


Nr: 358 und 382. von berfelben gefprochen. 


B. Uraltes Bosrelief von griechiſcher Arbeit in der Vila | 
Albani bei Rom. Winckelmann iſt der Meinung, die Er⸗⸗ 
ziehung des Bacchus ſey auf demſelben dargeſtellt; Zo ea 


ders datin, als 'eine figende: Frau mit einem Kinde auf ihrem 


Schooße, und Maͤgde, welche ſtehend die Befehle der Frau ges 


wärtigen, Eben gebachter Alterthumsforſcher giebt übrigens 


zu, daß dieſes Werk ohne Zweifel alle andere Basreliefs. in 


| Rom an Alter. uͤbertreffe. Von der Arbeit an. biefem uralten -- 
Denkmal verfchafft die Anmerkung Nr. 674. Auskunft, im 


Zert wird feiner im dritten Buch, Kap. 2..$. 13. gedacht. 


Taf. ZP. Die obere Hälfte von ber Figur der Juno, auf 
einer mit den zwoͤlf obern Gottheiten in erhobener Arbeit ge⸗ 


ierten uralten Brunnenmuͤndung, i im capitoliniſchen Muſeum; 


die Note Nr. 685. giebt ausfuͤhrliche Nachricht von dieſem 
hoͤchſt merkwuͤrdigen Denkmal, Windelmann redet im 3. 


Buch, Kap. 2. 9. 16. von demſelben. 
Taf. F. Stellt Kopf und Bruſt des Merkur und bei -. 


«Apollo dar, welche nebſt der Diana in ganzen Figuren auf ei⸗ 
‚wem runden, im capitoliniſchen Mufeum befindlichen Altar, 


erhoben gearbeitet ſi ind; der Text gedenkt dieſes Werks im 3. 
Bud, Kap. 2. 8. 14. und die Anmerkung Mr. 680. giebt: 
woeitern Bericht darüber. 

OO Rafe PL A. Der fogenannte Harufper von Erz, in der 
Blorent, Galerie Figur in Lebensgroͤße, und eines der bedeu⸗ 
tendſten wirklich hetruriſchen Monumente, unter der Ziffer 2. 
findet man die Schrift nachgebildet, welche eingegraben uf 


‚ dem Saum des Mantelö ſteht. Der Text gedenkt dieſer 


f 


* J 
- 
, . 
. 
. 
— —— — — — — — 


löevi di Roma, p. »83. erkennt nichts ans B 
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KWigur im 3. Buch. Kap. 2, S 10. defgleien bie Immer: 


ung Nr. 660. 


B. Die Chimäre von Erz, ebenfalls in der Florent. Sal 


lerje. Wegen der hetruriſchen Schrift auf der rechten Vorder⸗ 


pföte des Ungeheuers, welche unter ber Ziffer 1. deutliher 


nachgebildet iſt, haͤlt man daſſelbe fuͤr eine hetruriſche Arbeit, 


da das Werk außerdem wohl ohne Zweifel fuͤr griechiſch gelten 
wuͤrde: wahrſcheinlich hat es urſpruͤnglich mit einer Figur bed 


Bellerophon in Verbindung geffanden; weil an dem Hals der 


Ziege eine bluttriefende Wunde angedeutet iſt. Im dritten 
Buche Kap. 2. $.9. und in den Anmerkungen Rr. 658 u. 340. 
geſchieht dieſes Monuments Meldung. 

Taf. III. A. und 2: ſtellen bie Basreliefiguren zweyer 
Seiten des altgriechiſchen dreyſeitigen Altars, in der Sie 
Borgheſe, dar. 

Taf. VI: C. ſtellt die Figuren ver beitten Seite des ger 
dachten Altars dar; das Weitere von biefem merkwürbigen 
Monument findet man im dritten Buch, Kap. 2: 8.5. und 6. 


und in den Anmerkungen Nr. 649 und 653- 


2.2.34. find hetrurifche Gefaͤße aus der florent: Sam⸗ 
Yung von verſchiedener Art und Geftalt, au den beiden Stüden 


"welche man unter 1 u. 2. abgebildet ſieht, iſt der: äguptifche Ges _ 
ſchmack nachgeaͤfft, auf ſie bezieht ſich die Anmerk. Nr. 740-, - 
"3, zeigt die Geftalt einer bedeckten Schale von ſehr feiner roͤth⸗ 


lichen Erde, ohne Glaſur und Malerey, mit einfachen leicht ein⸗ 
gebrückten Zierrathen; fie fol in ber Gegend von Arezzo ges 


funden morben fein, die Anmerk. N. 828. giebt weitern Bericht. 


4. bringt die Geſtalt eines betraͤchtlich großen Gefaͤßes vor 
Augen, es iſt einfach verziert, und von dunkler beinahe ſchwar⸗ 


ger Jarbe: die Rote Pr. 825. gedenkt ſeiner. 
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